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Zum Geleit 
Diese Studie über Zostrianos bildete den Schlußteil einer Arbeit über die Himmels-
reise der Seele. Ich wollte transparent machen, wie Judentum und Gnosis in Struk-
tur, Riten und Glaubensinhalten von der Theologie der persischen Magier, den 
Verwaltungseliten der Satrapien seit Kyros II., geprägt wurden. 
Dazu habe ich Zarathustras Lehre und den Zervanismus ausführlich dargestellt und 
ihre Aufnahme bei Vorsokratikern, Platons Akademie und Neupythagoreern doku-
mentiert. Der Hellenismus bot für das Judentum eine zweigleisige Konfrontation 
mit iranischer Theologie: Sowohl aus Kroton und Athen als auch aus Susa, Ekbata-
na, Babylon, Memphis und Alexandria kamen die Lehren von himmlischer Seelen-
heimat nach dem irdischen Ableben, von Auferstehung, Weltgericht und Paradies 
der Gerechten, von Engeln im Himmel und einem postmortalen Aufweg in die 
schon vor der Materie existente Himmelswelt. Die Chassidim und Täuferbewegun-
gen nahmen im Protest gegen die hellenistische Überfremdung Judas um so mehr 
die Traditionen der persischen Befreier aus dem Exil Babylons auf. Die Mandäer 
zeigen dies in frappierender Deutlichkeit. So verdanken sich viele Lehren und 
Taufpraktiken der Gnostiker der persischen Theologie, die auch Simon Magus in 
seinen Wundern vermittelt hat. Noch durch die griechischen Zauberpapyri Ägyp-
tens scheinen persische Ideen hindurch; allerdings in einer volksnah kommerziali-
sierten Form, die über medizinische Hilfe hinaus alltagspraktische Konfliktlösun-
gen mittels Magie verkaufte.  
Dieser breitangelegte persische Teppich und Feuergürtel des Mazdaismus perso-
niert über Pythagoras, Platon und Plotin in gnostische und christliche Glaubensvor-
stellungen hinein. Christen verdanken den Zervanisten den Glauben an Weltgericht, 
Auferstehung, Engel und ein Paradies über der teuflischen Hölle. Wenn es Verbal-
inspiration gab, dann also bei Zarathustra. Dieser wird im Zostrianos als Garant der 
Wahrheit geheimnisvoll beschworen. Wieviel seiner Theologie aufscheint in den 
Bildern und Motiven dieser Himmelsreise des Zostrianos, werde ich aufzeigen. 
Prof. Dr. Christoph Elsas als Erstgutachter hat mir in meiner Vorliebe für das defti-
ge Wort sehr geholfen, vieles klarer zu formulieren und dafür seine ganzen Weih-
nachtsferien 2008 geopfert. Dies ist absolut einzigartig und großartig. Prof. Dr. Dr. 
D. D. Kurt Rudolph als Zweiter Gutachter hat mit seinen Arbeiten wesentlich zum 
Zustandekommen dieser Studie beigetragen. Den Prüfern des Marburger Fachbe-
reiches ev. Theologie danke ich für ihre wohlwollende Aufgeschlossenheit. Dr. Jo-
hannes Majoros-Danowski und Petra Schröder waren die einzigen, mit denen ich 
zuvor über diese Thematik sprechen konnte. Ihre unbestechliche Logik hat mir 
Hoffnung auf eine Theologie gemacht, die den fortgeschrittensten Stand der Wis-
senschaften aufgreift, um die mit dem Stand der Produktivkräfte wachsenden Mög-
lichkeiten Gottes in der Welt zu bedenken. Die Träume einer himmlischen Versöh-
nung aller Feindschaften könnten nicht nur zum himmlischen Abflug verführen, 
sondern auch zum Umbau der Welt zur Heimat. 
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1 Der Zostrianos in Nag Hammadi Codex VII.1 

1.1 Zur Geschichte des Nag Hammadi Codex 

 

1.1.0 Die Funde von Nag Hammadi (ehemals Chenoboskion) 
Im Dezember 1945 fand ein ägyptischer Fellach oberhalb der Kleinstadt Nag 
Hammadi (30.000 Einwohner, Zuckeranbau Aluminiumfabrik) 80 km nördlich von 
Theben/Luxor nahe der Ruinen von Chenoboskion am Gebel et-Tarif, einem Fels 
am Nordrand des Niltals, einen wasserdicht versiegelten Tonkrug mit 14 Codices in 
Ledereinbänden und 8 Blätter eines 15. Codex am Eingang zu Prinzengräbern der 
6. Dynastie.1 Zwei Codices verfeuerten die Fellachen zum Teekochen, den Rest 
verkauften sie für 3 ägypt. Pfund an Händler, einer davon bot Dr. G. Shobhy Co-
dex III an und dieser schickte ihn weiter zum Koptischen Museum Kairo. Im 
Herbst 1947 zeigte Togo Mina, Direktor des Koptischen Museums, Jean Doresse 
diesen Band, der noch nicht entziffert oder bearbeitet war. Etienne Drioton und 

                                            
1  Jean Doresse, The Secret Books of the Eygptian Gnostics. An Introduction to the Gnostic 

Coptic manuscripts discovered at Chenoboskion, London (Hollis & Carter) 1960,116-40. Alle 
folgenden Informationen über die Geschichte der Codices sind diesen spannenden Berichten 
entnommen. 
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Henry-Charles Puech wurden gebeten, mitzuarbeiten im Entzifferungsteam. Walter 
Till bearbeitete gerade BG mit dem parallelen AJ.2 Man hörte gerüchteweise von 
der Fundstelle bei Nag Hammadi und auch, daß es eine ganze Menge von Leder-
bänden seien. Doresse reiste nach Luxor und hörte sich um, erfuhr aber nichts. Der 
Antiquitätensammler Albert Eid kaufte Codex I mit EvVer und EpRheg später für 
110 Pfund und verkaufte ihn nach einigen Konflikten mit dem Koptischen Museum 
trotz Exportverbots an das Jung-Institut Zürich. Andere Bände waren einem Kopto-
logen angeboten worden, jedoch wegen ihrer „unbiblischen“ Inhalte als uninteres-
sant abgelehnt und nicht angekauft worden.3 Nachdem Jan 1948 die Presse vom 
Fund des Codex III berichtete, kaufte die Tochter des italienischen Numismatikers 
Giovanni Dattari4 alle übrigen Codices auf und schickte nach einem Jahr Doresse 
vertraulich Fotos davon mit Bitte um Beurteilung. Doresse erkennt, was ihm da ge-
zeigt wird und reist von Paris sofort nach Kairo und bekommt kurz Einsicht in die 
Lederbände. Der Krieg mit Israel verhindert vorerst weitere Forschungen. An den 
wenigen Abenden, wo Doresse bei Frau Dattari Einsicht bekommt in die Texte 
mit 40 Schriften, heulen oft die Sirenen. Die Ägyptische Regierung und Verwal-
tung erreichte mit ihren Exportverboten für archäologische Funde nur hohe 
Schwarzmarktpreise, statt den Findern gute Preise für ihre Funde zu machen. Frau 
Dattari übergibt die Codices Frühjahr 1949 Togo Mina. Es gelingt ihm, staatliche 
Geldzusagen zu bekommen, um sie abzukaufen für das Koptische Museum in Alt-
Kairo. Nun werden erste Paraphrasen veröffentlicht und Drioton mit der Konser-
vierung beauftragt. Die Presse berichtet von dem großartigen Fund. Aber die 
50.000 Pfund der Regierung für den Kauf kommen nicht. Von 1949 bis Sommer 
1952 lagern die Lederbände in einer Reisetasche verschlossen. Januar 1950 bereist 
Doresse abermals Naga Hamadi und sucht die Fundstelle ab, wird auf dem Rück-
weg nach Theben in der Wüste von Dendera vom Hund gebissen und verbringt 4 
Wochen im Institut gegen Tollwut in Kairo.  
Chenoboskion war nicht sehr geschichtsträchtig. Der Name meint Gänseweide, 
aber weidende Gänse sieht man dort nicht. Die Einwohner überbieten sich in der 
Verehrung der Krokodile, sagt Alexander Polyhistor in Band 1 seiner Ägyptiaca.5 

                                            
2  Walter Curt Till, Die gnostischen Schriften des koptischen Papyrus Berolinensis 8502, bearb. 

v. Hans-Martin Schenke, Berlin2 (EVA) 1972. BG = Berolinensis Gnosticus 8502 
3  Doresse 1960,119: »On that occasion one of our colleagues had also had an opportunity of 

seeing them, and he was afterwards able to testify that these were indeed the documents that 
we should have been so delighted to discover. But this expert to whom they were offered re-
fused them as of no interest, and mentioned them to no one else. It was a misjudgment like 
that which occurred in the case of the famous Manichaean manuscripts of Fayum twenty 
years earlier: these too, were carelessly rejected by another expert, who took them for Biblical 
texts of no interest«. 

4  Giovanni Dattari, Numi augustei Alexandrini. Catalogo della colleczione G. Dattari. Compi-
lato del proprietario, Bologna (Forni) 1901. Seine Sammlung umfaßte 7000 Münzen! 

5  Stephanus Byzantinus, Ethnika (August Meineke, Stephan von Byzanz. Ethnika, Berlin 
(Reimer) 1849) 692,19 - 693,2: Xhnoboski/a, po/lij Ai)gu/ptou.  ¹Ale/candroj e)n 
prw/t% Ai)guptiakw=n a)ntikru\ de\ tou= Diospoli/tou [nomou=] Xhno-
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Das deutet auf ein Heiligtum des Wassergottes Sobek, den Sohn von Neith, der 
Stadtgöttin von Sais mit Merkmalen Krieg, Geburt, Bewacherin vom toten Osiris 
und überhaupt aller Toten und ihrer Eingeweide, und als Vater Seth. Aus Sobeks 
Schweiß ist der Nil entstanden. Besonders in Faijum wurde er verehrt. Dieser Seth-
Sohn ist Quelle des lebendigen Wassers, für 
Nazoräer tun sich hier massive Anknüpfungen 
auf. In der Römerzeit gab es in Chenoboskion 
einen Militärposten, ansonsten war es eine 
von Hitze verdorrte Wildnis wie die Nachbar-
dörfer Phōou und Tabennisi. 320 wird hier 
Pachomius, der aus dem römischen Gefäng-
nis in Antinopolis befreit wird, als Christ getauft. Er wohnte in einem verlassenen 
Backstein-Brennofen nahe am Nil; sie tauften ihn in einer nahen Kirche. Hier liegt 
die Quelle des Mönchstums, hier lebten Anachoreten und hier entstanden erste Kol-
lektive der Koinobiten.6 Die Gegend ist sehr schön.7 (Bild oben: Säulen der Basilika in 
Phōou. Blick auf Gebel et-Tarif im Norden, Doresse 1960,223) 

Von Caenepolis (heute Qenah) mit dem Tempel von Dendera bis Chenoboskion 
erstrecken sich die Zuckerrohrplantagen zwischen Nil und der Felswand des Gebel 
et-Tarif. In diesem grünen Becken von 8 km Durchmesser liegen die Dörfer El-
Qasr, Es-Sayyād und Ed-Dabba. Christen sind hier auch jetzt noch zahlreich. Es-
Sayyād liegt eng neben dem alten Che-
noboskion. Ganz in der Nähe nicht weit 
vom Nil umgibt eine weiße, hohe, mas-
sive Mauer einige eng zusammen lie-
gende Kirchen und Kapellen, die von 
einem phantastischen Glockenturm mit 
vergitterten Mauern überragt werden. 
Dies ist der Deir anba-Palamun, das 
Kloster des Abtes Palamon.  (Bild: 
Doresse 1960,223)  
Weiter landeinwärts, nahe Dabba erhebt sich der Deir el-Malak, das Mönchskloster 
des Engels. Zwischen diesen zwei Klöstern, jetzt ohne Mönche, erstreckt sich ein 
wenig einsame Wüste. Koptischen Texten zufolge war dies der Ort der ersten mön-
chischen Gemeinschaften von Palamon und seinen Jüngern. Eine Höhle wird hier 
gezeigt, angeblich seine Einsiedelei. Östlich biegt die Felswand Nordwärts ein zu 
einer kleinen Schlucht in die Tiefen der Wüste, weit weg vom Nil. Auf dieser Ost-
seite des Berges, in der Nähe des Weilers von Hamra-Dūm, findet man auf den 

                                                                                                                                        
bo/skion, mhde\n ei)j th\n proshgori/an e)mfe/rousa! noma\j ga\r xhnw=n ou)k 
a)\n i)/doi tij, u(perba/llousan de\ th\n peri\ krokodei/louj spoudh/n. to\ 
e)qniko\n Xhnoboskia/thj. 

6  Louis T. Lefort, Les Vies coptes de saint Pachōme et de ses premiers successeurs, Louvain 
(Bureaux du Muséon) 1943,83 

7  Lefort, Les premiers monastères pachomiens, in: Le Muséon 52/1939,379-407 
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weißen Klippen die Eingänge zu mehreren Pharaonengräbern der Prinzen, die die-
ses Gebiet unter der 6. Dynastie 
(2345-2150) regierten. (In der Karte 
mit � markiert.) Diese sieben 
Grabkammern im Felsen, eine 
Vierergruppe, eine Zweiergruppe 
und ein Einzelgrab, werden auch 
»die große Höhle« genannt. 
Eingerahmt wurde diese kleine Nekropole früher durch zwei hohe Wachttürme 
nach Osten hin, zu deren Füßen weitere 5 Gräber mit Steinplatten lagen. Davon ist 
nur wenig geblieben. Die erste Grabkammer, von Süden kommend, hat keine 
Skulpturen oder Inschriften; aber auf die Mauer hat ein koptischer Mönch in rot die 
Anfangsworte von Psalm 51 - 93 aufgemalt.8 Man findet häufig Graffiti, mit denen 
Einsiedler ihren Wohnbezirk markiert haben, hier aber sonst keine. Doch könnte 
dieses Friedhof der Rückzugsort von Pachomius gewesen sein. Im nördlichsten, 
letzten der Pharaonengräber finden sich eine Reihe von Gebeten an Serapis etwa 
aus dem 3. Jh.n.Chr. Hier wurde also noch zur Zeit der Mönchsklöster Serapis ver-
ehrt, Zeichen für das multikultische Miteinander. 
Unter den gähnenden Eingängen zu den großen Grüften wird das Gesicht der Klip-
pe von vielen schmalen, tiefen Hohlräumen durchgedrungen, in denen Körper zu-
sammen bestattet worden waren. Gräber liegen bis 100 m vom Klippenrand ver-
streut, sogar im Wüstensand, wo viele von den Bauern ausgeplündert wurden, Lei-
chen sind Dünger, sebakh. Hier war also der alte Friedhof von Diospolis Parva und 
Chenoboskion; eine gewaltige arme Totenstadt, wo Körper im Leinentuch auf den 
Boden eines Loches gelegt im Wüstensand bestattet wurden. Die Bauern, die Dor-
esse 1950 ausfindig gemacht hatte, führten ihn zum südlichen Teil des Friedhofes 
und zeigten eine Reihe unbehauener Höhlen. Vor einiger Zeit hätten Bauern von 
Hamra-Dūm und Dabba auf der Suche nach Dünger hier einen großen zir, einen 
Tonkrug gefunden, gefüllt mit zu Büchern 
gebundenen Papyrusblättern. Die Vase wurde 
aufgebrochen und nichts blieb davon übrig. 
Die Fundstelle liegt an der südöstlichen 
Flanke des Gebel et-Tarif, in der Nähe vom 
Weiler von Hamra-Dūm. Am Fuß der 
Felswand rechts sind die Eingänge zu 
Prinzengräbern der sechsten Dynastie. Die 
aufgeschüttete Erde vor der Felswand 
markiert die Stelle vom alten Friedhof, wo der 
Steinkrug mit den Manuskripten vergraben 
war. 

                                            
8  P. Bucher, Les commencements des Psalmes LI à XCIII, Inscription d'une tombe de Kasr es 

Saijād, in: Kemi 4/1931,157-160 
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Die Manuskripte wurden dem jungen Priester David des Deir el-Malak (Bild rechts 
Doresse 1960,224) gebracht, der sie zu entziffern suchte, aber nur 
Bohairisch als heutige Liturgiesprache konnte und nicht Sahidisch. 
Er war der erste, der diese Texte einsah. Über die Fundstelle wußte 
er auch nicht viel. Die Codices wurden für 3 ägyptische Pfund 
verkauft und nach Kairo gebracht, und niemand wisse, was dann 
aus ihnen wurde. Die Codices wurden also fernab der Klöster auf 
einem wohl nicht mehr benutzen alten Friedhof vergraben in einem 
Tonkrug als billigstem aber auch haltbarstem Behälter. Fundstelle und Alter der 
Manuskripte machen wahrscheinlich, daß diese Bibliothek versteckt wurde, als An-
fang des 5.Jhs. die Pachomianischen Mönchsklöster, für ihre strenge Orthodoxie 
bekannt, ihren Einfluß auf Chenoboskion ausweiteten. Daß sie gegen die Gnostiker 
in dieser Gegend kämpften, geht aus ihren Schriften hervor. 367 ordnet Theodor 
nach der Einsetzung von Pachomius als Abt über Tabennesi an, den 39. Hirten-
brief von Athanasius gegen die Gnostiker koptisch übersetzt in jedem Kloster rezi-
tieren zu lassen. Hier wird die Kaingeburt Evas nach teuflischer Schändung in AJ 
und HypArch als Ketzermythos verurteilt.9 Eine Anekdote erzählt, es kamen von 
der Stadt Akhmim „Philosophen“, um mit Pachomius über die Auslegung der 
Schriften zu streiten; einer der Philosophen stellt Theodor bibelkundliche Fragen 
über Adam, Henoch und Lots Frau, die dieser bravourös beantwortet und den Fra-
gensteller beschimpft und beschämt. Dies dürften wohl solche ketzerischen Gnosti-
ker gewesen sein wie die Sethianer, deren Bibliothek gefunden wurde. Auch hier 
deutet sich an, daß es ein Kollektiv war, was sich zum Meinungsaustausch und 
Disput getroffen hat mit den Mönchen der etablierten Kirche.10 Bei beiden Gruppen 
geht es um Erkenntnis als Weg des Heils und beide haben die Überzeugung, die 
anderen seien im Irrtum und müssen gerettet werden. Erst später wird Rettung 
durch Vernichtung realisiert, wenn Christen zu Verfolgern werden. 

Gegenüber von Naga Hamadi auf der Westseite liegt Hū, in hellenistischer Zeit 
Diospolis parva (oder minor), die Hauptstadt dieser Region. 806 sterben hier 15000 
Menschen an der Pest. Koptisch hieß Diospolis parva Šenesit: die Akazien des 
Seth. Es war also ein Heiligtum des ägyptischen Gottes Seth, was den Mittelpunkt 
dieser Stadt bildete. Welch Zufall, daß gegenüber ein Kloster gerade Seth als den 
Reinen, Makellosen und Offenbarer des Göttlichen feiert. Unter den Saiten der 26. 
Dynastie (664-525 v.Chr.) war Šenesit sogar Hauptstadt von Oberägypten, bis 
Kambyses kam.  
Sicherlich ist die hier vollzogene Seth-Verehrung in der Volksreligion dieser Regi-
on noch erhalten geblieben lange nach der Christianisierung. So ist die Identifizie-
rung des Osiris-Gegners mit dem Adamssohn an diesem Ort naheliegend gewesen. 
Über diese Identifizierung konnten all diejenigen angesprochen werden, die skep-
tisch gegenüber der zeitgleich mit der Caesarenmacht einsetzenden Christianisie-

                                            
9  Lefort 1943,206, 370 
10  Lefort 1943,117f 
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rung an den Mythen der Pharaonenzeit festhalten. Die Namensgleichheit resultiert 
aus der Hebräerzeit in Ägypten. Sie erlaubt das Konfluieren der Mythen von Osiris 
und Adam. Wenn auch der Sobek-Kult hier noch zur Zeit der Sethianer im 3.Jh. 
gepflegt wurde, der als Sohn Seths lebendiges Wasser des Nils schwitzend ema-
niert, so ist hiermit das Täuferische der Sethianer beantwortet: Seths Sohn ist das 
lebendige Wasser, was uns vor Unheil schützt. 
Inzwischen wird Papyrus Bodmer III mit Joh und Gen 1-4 in altem Bohairisch aus 
dem 5.Jh. mit gnostischen Bearbeitungsmerkmalen gefunden.11 Nach Attentat auf 
Ministerpräsident und Stornierung der 50.000 Pfund Museumszuschüsse stirbt To-
go Mina vor Sorgen. Erst als Taha Hussein Kultusminister wird, wird Pahor Labib 
neuer Museumsdirektor und der NHC kann endlich aufbereitet werden. Fräulein 
Dattari hat immer noch kein Geld bekommen, ist betrogen von leeren Verspre-
chungen und klagt gegen die Regierung. Die Neuorganisation der Museen unter der 
Revolutionsregierung behindert die Aufbereitung des NHC von 1952 noch weiter 
bis 1956. Bevor Fräulein Dattari nicht ihr Geld hat, darf natürlich nichts publiziert 
werden. Im Sommer 1952 gelangen Codex II-XIII endgültig ins Koptische Muse-
um Alt-Kairo und werden nach ersten Mikrofilmaufnahmen 1958 durch Søren Gi-
versen 1959 endlich inventarisiert.12 Ab Februar 1961 läßt der neue Museumsdirek-
tor Pahor Labib alle Codices von Viktor Girgis und Martin Krause verglasen mit 
Plexiglas.13 Krause darf bereits 1960 Codex II und VI nach Fotos abschreiben.  
Daraus wird 1962 das druckfertige Manuskript, was im Herbst gesetzt werden 
kann. Kommentare, Indizes, Habilitation Krauses brauchen Zeit, so daß die Publi-
kation von II und VI 1969 endlich fertig ist. 1968 kommt James MacConkey Ro-
binson im Team des Institute for Antiquity and Christianity in Clare-
mont/Californien hinzu, deren Arbeiten bahnbrechend und umfassend die Codices 
editieren und englisch übersetzt kommentieren.14 Von 1972 - 1979 läuft die Veröf-

                                            
11  Bibliotheca Bodmeriana Cologny-Génève, Rodolphe Kasser (Ed), Papyrus Bodmer III, 

Évangile de Jean et Genèse I-IV, 2 en bohairique, Corpus Scriptorum Christianorum Orienta-
lium 177 & 178 = Scriptores Coptici 25 & 26, Louvain/Belgien (E. Peeters) 1958, Einleitung 
XII-XIII 

12  Nach Doresse 1960,121 übergab Fräulein Dattari die Codices bereits 1949 an Togo Mina, 
nach der Version von Krause/Labib 1971,XIff sollen sie erst Sommer 1952 gekommen sein. 

13  Martin Krause/ Pahor Labib, Gnostische und hermetische Schriften aus Codex II und Codex 
VI. Abhandlungen des deutschen archäologischen Instituts Kairo, Koptische Reihe 2, Glück-
stadt (Augustin) 1971, Einleitung XI-XV.  

14  NHMS: Nag Hammadi and Manichaean Studies, ed. by James M. Robinson/ Stephen Em-
mel/ Hans Joachim Klimkeit, Leiden/New York/København/Köln (E.J. Brill) 1971ff; NHS: 
Nag Hammadi Studies, ed. by Martin Krause/ James M. Robinson/ Frederik Wisse, Lei-
den/New York/København/Köln (E.J. Brill) 1971ff. Dem Erscheinen nach: NHC III,2 and 
IV,2 = NHS IV, hg.v. Alexander Böhlig, Frederik Wisse & Pahor Labib 1975; NHC V,2-5 
and VI with Papyrus Berolinensis 8502,1 & 4 = NHS XI, hg.v. Douglas M. Parrott 1979; 
NHC IX and X = NHS XV, hg. v. Birger A. Pearson 1981; NHC III,5 = NHS XXVI, hg.v. 
Stephen Emmel 1984; NHC I = NHS XXII, hg.v. Harold W. Attridge 1985; NHC II,2-4 = 
NHS XX, hg. v. Bentley Layton 1989; NHC II,5-7 = NHS XXI, hg. v. Bentley Layton 1989; 
NHC XI, XII, XIII = NHS XXVIII, hg. v. Charles W. Hedrick 1990; NHC VIII = NHS 
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fentlichung der Faksimile-Edition unter Federführung von Robinson.15 Schließlich 
gibt die Faculté de théologie et de sciences religieuses der Université Laval in Qué-
bec, Canada unter Federführung von Louis Painchaud eine neue Gesamtedition 
heraus, die Bibliothèque copte de Nag Hammadi.16 Alle Texte sind in dem thebani-
schen Sahidisch geschrieben, was in Oberägypten gesprochen wird. Nur Codex 
Jung ist in achmimisch und subachimimisch, was in Mittelägypten gesprochen 
wurde. Bohairisch kommt praktisch nicht vor, was zeigt, daß alle Texte für in der 
Thebais ansässige Gnostiker geschrieben wurden. 
Doresse fand durch Schriftbildanalyse 9 Schreiber heraus.17 Die Nummern von 
Doresse weichen bis auf VI und VII von den heutigen ab und richten sich nach 
dem Schriftalter. 
Doresse NHC heute Schreiber Schriftbild  Sammlung Datierung 

I III 1 kursiv elastisch A  sahid. Ende 3. Jh. 

II  IV 2 kursiv elastisch A  sahid.  

III  V 2 kursiv elastisch A  sahid.  

IV  VIII 2 kursiv elastisch A  sahid.  

V  IX 2 kursiv elastisch A  sahid.  

VI VI 2 kursiv elastisch A  sahid. Ende 3. Jh. 

VII VII 3 kursiv dick-dünn A  sahid. Ende 3. Jh. 

VIII  XI, 2-4 4   steife Calligraphie, Abstriche betont  B  sahid. 4. Jh. 

                                                                                                                                        
XXXI, hg.v. John H. Sieber 1991 

15  Shafik Farid [Hg], The Facsimile-Edition of the Nag Hammadi Codices, published under the 
auspices of the Department of Antiquities of the Arab Repubic of Egypt in conjunction with 
the United Nations Educational Scientific and Cultural Organization, Leiden (E.J.Brill) 
1972ff: Codex VI/1972; VII/1972; XI; XII; XIII/1973; II/1974; IV/1975; V/1975; III/1976; 
VIII/1976; I/1977; IX; X/1977; Cartonnage/1979; Introduction/1984 

16  Bibliothèque copte de Nag Hammadi, Quebec/Paris/Louvain (Presses de 1'Universite Laval 
and Peeters) beginnend 1976 mit Wolf-Peter Funk 2ApkJk; Jacques-É. Ménard 1977 mit 
VI,3 = AuthLog und VIII,2 = EpPetr/Phil; Yvonne Janssens 1978 mit XIII,1 = TrimProt; 
Bernard Barc 1980 mit II,4 = HypArch und Michel Roberge mit IX,2 = Norea; Louis Pain-
chaud 1982 mit VII,2 = 2LogSeth; Paul Claude 1983 mit VII,5 = 3StelSeth; Paul-Hubert 
Poirier mit XII,1 = SentSex und XII,3 = FragSap; Louis Painchaud mit VI,5 = Plato; 
Yvonne Janssens mit VII,4 = Sil; Ménard mit I,4 EpRheg; Jean-Marie Sevrin mit II,6 = 
ExAn; Anne Pasquier mit BG 1; Ménard 1985 mit XI,2 = ExVal; Françoise Morard mit 
V,5 = ApkAd; Raymond Kuntzmann mit II,7 = LibTh; Armand Veilleux 1987 mit V,3 = 
1ApkJk und V,4 = 2ApkJk; Donald Rouleau mit I,2 = EpJk; Louise Roy mit BG 4; Louis 
Painchaud/ Einar Thomassen 1989 mit I,5 = TracTrip; Catherine Barry 1993 mit III,4 = 
SJC und BG 3; Beginn der Konkordanzen zu den einzelnen Codices durch Funk; Poirier 
1995 mit VI,2 = Bronte; Painchaud mit II,5 = OT und XIII,2; Annie und Jean-Pierre Mahé 
1996 mit IX,3 = TestVer; Catherine Barry/Funk/Poirier/Turner 2000 mit VIII,1 Zostr; 
Funk/Poirier/Turner mit X Mars; Roberge mit VII,1 ParaSem; Pasquier mit III,3 = Eu und 
V,1 Brief über den unbekannten Gott; Wolf-Peter Funk/ Claudio Gianotto/ Jean-Pierre Ma-
hé mit IX,1 = Melch; Pierre Létourneau 2003 mit III,5 = DialSal; Funk/Poirier/ Madeleine 
Scopello/Turner 2004 mit XI,3 Allog 

17  Doresse 1960,142-45 
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IX  XIII 5   steife Calligraphie, Abstriche betont  B  sahid. 4. Jh. 
X  II 6 flexibel, leicht, elegant B  sahid. 4. Jh. 

XI  XII, 2+3 7        hölzernsteif, dicke Abstriche B  sahid. 4. Jh. 

XII  X  + I ,5 8 ungehobelt steif dick C  sahid. Ende 4. Jh. 

XIII  I, 1-4 + XI, 1 9 Italic-schräg zierlich D achmim. Ende 4. Jh. 

Im wesentlich ist Krause zum gleichen Ergebnis gekommen. Emmel unterscheidet 
14 Schreibstile, von denen sich aber einige so gleichen, daß man auch 8 Schreiber 
annehmen könnte. Williams meint, Codex IV und VIII seien von VI und IX ver-
schieden, dazwischen läge V. Einhellig ist Codex VIII aber vom selben Schreiber 
wie IV geschrieben worden.18 
Codex Jung enthält als Abschluß von OrPls die Anch-
Hieroglyphe für (künftiges) Leben; die Lebensschleife ersetzt 
die Symbolkraft des Kreuzes.19 Daß hier so unkompliziert die 
im Serapiskult übliche Lebensschleife christliche Texte 
beschließt, deutet auf ein Abfassungsdatum nach 391, wo 
Patriarch Theophilus die Menge aufstachelt, das Serapeion 
Alexandriens zu stürmen und die Serapis-Statue zu zer-
schlagen, Rache für die Tötung des Evangelisten und Gründers 
der koptischen Kirche Markus durch den Mob am Serapisfest 68. 
Dort fand man das Anch-Henkelkreuz als riesiges Symbol 
aufgemalt und sah die Ähnlichkeit zum Kruzifix. So wurde die 
Lebensschleife als Symbol des ewigen Lebens von den Christen 
Ägyptens übernommen. Auf der Lederrückseite von Codex II (rechts 
von mir verstärkt) sind 2 Anch eingraviert neben Rosenbändern und 
zwei diagonalen X.20 

Die den ganzen Rücken in 2 Quadrate formenden X könnten das 
jüdische Schutzzeichen TTTT sein, was Vorläufer der nazoräischen 
Versiegelung mit dem X als Dämonenschutz und Himmelsticket war.21 Die Leder-
einbände sind verschieden, was auf verschiedene Herstellungsorte deutet: 
1. IV, V und VIII (Doresse: Sammlung A) 
2. VI, IX, X und wahrscheinlich II 
3. I, III, VII, XI 
                                            
18  Doresse 1960,137-45; Alexandr Khosroyev, Die Bibliothek von Nag Hammadi. Einige Pro-

bleme des Christentums in Ägypten während der ersten Jahrhunderte, Arbeiten zum spätanti-
ken und koptischen Ägypten 7, Altenberge (Oros) 1995,136ff hält Codex IV-VI, VIII und IX 
für Texte ein und desselben Schreibers. 

19  Doresse 1960,138. In NHS XXII, hg.v. Harold W. Attridge 1985 wird dies nicht erwähnt. 
20  Krause/Labib 1969, Tafel VII; Farid, Facsimile-Edition of the Nag Hammadi Cod. 

II/1974,1 
21  Erich Dinkler, Jesu Wort vom Kreuztragen, in: Walther Eltester (Hg), Neutestamentliche 

Studien. Für Rudolf Bultmann zum 70. Geburtstag, BZNW 21, Berlin2 (Töpelmann) 
1957,110-29; Dinkler, Zur Geschichte des Kreuzsymbols, in: ZThK 48, Tübingen (Mohr) 
1951,148-72; Cf 2.5.7.2 
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Schließlich ist die Kartonage mit griechischen Dokumenten über Gelderhebungen 
in der Thebais im Ledereinband in IV, V und VIII aus einer staatlichen Kanzlei. 
Codex VIII hat als Kartonage kaiserliche Edikte, die ans ganze Imperium gerichtet 
sind.22 Die Hersteller dieser Codices haben Kontakt zur Verwaltung der Thebais 
gehabt. - Codex VI und IX enthalten in der Kartonage griechische Steuerlisten mit 
gleicher Handschrift und jeweils der Person Fa$=rij a)delfo/j, womit ihre Her-
kunft aus einer Lokalkanzlei wahrscheinlich ist.23 - Codex I, VII, XI haben als Kar-
tonagen griechische und koptische Geschäftsdokumente und in VII griechische und 
koptische Briefe »an meinen Herrn Bruder«, in denen die Worte für Mönch mehr-
fach vorkommen: mona/xion, monaxoi=j.24 Sansnos und Psatos, Papnutios und Pa-
home sind Namen dieser Mönche der Briefe. Hier ist die Herstellung in einem Klo-
ster unverkennbar. Die Dopplungen von AJ und EvÄg gehören in jeweils eine an-
dere Entstehungsgruppe hinein. Daß zur Einbandkartonage keine leeren Papyri 
verwendet wurden, sondern Altpapier, zeigt, wie kostbar Papyrus und wie recyc-
lingbewußt die Buchbinder waren. 
Im Sommer 1952 gelangt Codex VIII ins Koptische Museum von Alt-Kairo und 
erhält dort 1959 die Inventarnummer 10550. Im Ledereinband waren nur 54 Seiten 
geblieben: 1-26 und 113-140. Der Rest ist zerbrochen und wohl von Frau Dattari 
zwischen Cellophantüten gelegt worden. Februar 1961 werden von Viktor Girgis 
auf Geheiß Labibs die Papyrusblätter zwischen Plexiglasscheiben gelegt, zunächst 
1-26 und 113-140 aus dem Lederband, die Einzelblätter sind unsortiert und werden 
später in die richtige Reihenfolge gebracht.25 Der rechte Rand des Buchblocks ist 
gut erhalten, der linke zerfressen. Anhand der Faserstruktur wird erkennbar, daß 35 
Papyrusblätter mittig gefaltet die 140 Buchseiten mit 24,2 cm Höhe und 15,5 cm 
Breite ergeben, doppelseitig beschrieben mit 22 - 33 Zeilen, in der Regel 28 oder 
29. Von Seite 1-70 sind alle ungeraden Seiten senkrecht und die geraden waage-
recht gefasert, die zweite Buchhälfte umgekehrt ungerade waagerecht und gerade 
Seiten senkrecht. Zudem helfen die Seitenzahlen bei der Sortierung, bei ungeraden 
Seiten rechts oben, bei geraden links oben. Die Zufallsreihenfolge der Plexiglas-
nummern kann so aufgelöst werden: 27-54=113-140; 73-76=27-30; 79f=33f; 
85f=35-38; 83f=43f; 89f=45f; 91f=47f; in 67f, 79-82, 87f und 95-112 sind die rest-
lichen Seiten 31f, 39-42 und 49-70 teils sehr fragmentarisch erhalten. Manche 

                                            
22  John Wintour Baldwin Barns/ Gerald M. Browne/ John Christian Shelton, Nag Hammadi 

Codices. Greek and Coptic Papyri from the covers, NHS 16 Leiden (Brill) 1981,25-30 und 
87-100; Robinson, Cartonnage, The Facsimile-Edition of the Nag Hammadi Codices, Leiden 
(Brill) 1979 

23  Barns/Browne/Shelton 1981,39-51 
24  Barns/Browne/Shelton 1981,53-61 und 105. aaO 124-33: VII hat Gen-Zitate und Moralpre-

digten in der Kartonage, stammt somit deutlich aus der monastischen Szene. 
25  Doresse 1960,137-45 bes. 144; Krause/Labib 1971,4f; Henri-Chales Puech, Encyclopédie 

Française 19. 42-11; Puech, Les nouveaux écrits gnostiques découverts en Haute-Égypte. 
Premier inventaire et essai d'identification, in: Michel Malinine, Coptic Studies in honor of 
Walter Ewing Crum, Bulletin of the Byzantine Institute II, Boston (The Byzantine Institute) 
1950,91-154,107f 
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Bruchstücke sind mitten aus einer Seite herausgebrochen. Puech datiert NHC VIII 
ans Ende des 3. Jh.26 Codex VIII hat mit IV und V gleiche Schrift und gleiches Le-
der-Design und stammt aus einer 
Staatskanzlei. Vom Inhalt her (AJ, 
EvÄg, Eu, ApkAd und christliche 
Apokalypsen) ist es eine vorwiegend 
sethianische Sammlung, in der aber 
auch christliche Texte Platz gefunden 
haben. 
Die Schreibernotiz NHC VI,7b als 
Vorbemerkung zur Abschrift des Askl 
zeigt, wie solche Codices auf Bestellung 
kopiert wurden und man sich auch die 
einzelnen Schriften in einem Band 
zusammenstellen ließ. VI,65. 8-14: »Ich 
habe diese eine Abhandlung von ihm wie-
dergegeben. Gewiß, sehr viele sind zu mir gekommen. Ich habe 10 sie nicht wiedergegeben, weil 
ich denke, daß sie (bereits) zu euch gelangt sind. So zögere ich, diese für euch wiederzugeben, 
denn vielleicht sind sie (schon) zu euch gelangt, und die Angelegenheit könnte euch belasten. 
Denn 15 die Abhandlungen von dieser (Art), die zu mir gelangt sind, sind zahlreich.« Die Text-
verdichtung auf VI,65 (rechts) läßt ahnen, daß ab dort der Kopist mehr einfügen 
wollte als geplant, wohl Texte aus einem Band mit Hermetik-Schriften.27 
Es waren also viele Schriften im Umlauf, die auf den verschiedensten Kanälen zu 
einem Leser gelangen konnten. Diese Schriftenkopie-Herstellung könnte für die 
Kopisten ein Haupt- oder Nebenerwerb gewesen sein und bei den mehrfachen Be-
legen für Kanzlei-Papierabfall wäre auch denkbar, daß hier ein Beamter nach 
Dienstschluß noch Texte kopiert hat für ein kleines Zubrot. Das heißt auch, daß die 
Leser Geld genug hatten, sich neue Bücher zu bestellen. Arm waren die Freunde 
der Hermetik und der Himmelsreisen nicht. Es gab vermutlich in der gnostischen 
Szene weniger Massenproduktion mit Diktat, sondern eher Abschrift. 
Bei der Abschrift ganzer Bände konnte es vorkommen, daß noch einige unbe-
schriebene Seiten des Buchblocks übrigblieben, die dann mit einem weiteren Text 
gefüllt wurden, so in VI und auch in LibTh II,7, wo plötzlich statt des in II sonst 
durchgängigen swthr nun das nomen sacrum \s\w\r steht. In I ist EpRheg von an-
derer Hand als der Rest. Paginierung und Blattlagen legen nahe, daß Schreiber 1 bis 
Seite 43,24 geschrieben hat, dann mit TracTrip ab 51 weitergemacht hat, während 
sein Gefährte ab 43,25-50,17 am EpRheg auf den innersten 4 Doppelblättern der 
22 des geplanten Codex weiterschreibt: 35f/49f, 37f/47f, 39f/45f und das Mittel-
blatt 41f43f, die von Schreiber 1 bereits bis 43 beschrieben sind, wobei er oft am 
Seitenende den Text zu quetschen beginnt oder noch unter die letzte Zeile ein Wort 
schreibt, um die Seitengestalt seiner Vorlage möglichst exakt zu kopieren. Sein Ge-
                                            
26  Puech, Encyclopédie Française 19. 42-10; anders Krause, BO 23/1966,287: um 350 n.Chr. 
27  Khosroyev 1995,12f 
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fährte hat 7 ½ Seiten für EpRheg frei und die Vorlage könnte aus 8 Seiten bestan-
den haben. Er schafft es in fast 7 Seiten, weil er enger zusammenschreibt, um mit 
dem Platz auszukommen; besser etwas Leerraum als ein neues teures Doppelblatt 
einfügen in den bereits durchnumerierten Codex. Der Rest von 50 bleibt also frei, 
weil 51ff zu dieser Zeit schon bei Schreiber 1 mit dem Stapel der äußeren 18 Dop-
pelblätter in Arbeit war. Dessen ungehobelte Schrift mit wechselnden Buchstaben-
größen weist auf einen jungen Kopisten, während der Gefährte fehlerfreier und 
glatter schreibt und den EpRheg zeilenmäßig auf die 7½ Seiten recht gut umrech-
nen kann, ohne das Original seitengleich zu kopieren. Scheinbar gab es Schreibstu-
ben mit verschieden qualifizierten Kopisten, die gleichzeitig an einem Band arbei-
teten, wenn es einmal besonders schnell gehen mußte.28 Codex II stammt von einer 
einzigen Hand - bis auf 47,1-8. Der erste Kopist schafft 26 Zeichen pro Zeile feh-
lerfrei, der Aushilfskopist nur 18-22 mit zwei Fehlern in 8 Zeilen. Entweder mußte 
der Chefkopist dringend austreten, brach mitten im Wort (!) ab und ein Lehrling 
vertrat ihn, weil’s auch mit der Auslieferung pressierte, oder man sah beim ersten 
Schreibtest, welche „Sauklaue“ hier den Papyrus zierte und flugs übernahm der 
Kollege wieder.29 Man hätte wissen müssen, wie der Lehrling schreibt, bevor man 
ihn an einen Codex läßt, so daß Diarrhöe wahrscheinlich ist, bei anderen Störungen 
hätte man den Satz vollendet. 
Inter in NHC XI ist subachmimisch, alle folgenden Texte von anderer Hand sahi-
disch. Es gab also in der selben Schreibstube Kopisten mit verschiedenen Dialek-
ten. 
Daß bedeutet: Diese Texte wurden von reichen gebildeten Auftraggebern bestellt 
für ihre vermutlich private Bibliothek. Ein Kloster hätte sich das finanziell nicht 
leisten können und deshalb selbst kopiert und dann ohne die Eile der Verfertigung, 
die Codex I offenbart. Die Leserschaft bestand also nicht aus Klosterinsassen, son-
dern einem religiös interessierten ägyptischen Bildungsbürgertum, aus dessen Mit-
gliedern sich dann die hermetische oder sethianische Gemeinde rekrutierte. Beim 
Mithraskult sind es Offiziere und Soldaten von den analphabetischen Sethianern ist 
prinzipiell aus Texten wenig zu entnehmen. Bei Plotin sahen wir, daß der niedere 
Pöbel, das Proletariat, mehr von den sensationellen Darbietungen der Magier faszi-
niert war als von Seminaren. Die gnostischen Texte sind keine liturgischen Texte, 
wiewohl sie solche teilweise zitierend aufgreifen. Man kann sie wegen ihrer Länge 
kaum vorlesen. Sie sind also für den frommen Leser „im Schaukelstuhl“ geschrie-
ben, der sich um die Auffahrt seiner Seele im Schaukeln Gedanken macht. 
Man kann also aus Verschiedenheit von Kartonage, Ledereinband und Schriftzügen 
drei wesentliche Gruppen des NHC unterscheiden: 
1) Sammlung A: Codex VI und IX, vielleicht auch X. Codex II und XIII, beide von 
einer Hand geschrieben, wurde dieser Sammlung A früh hinzugefügt, da ein Teil 

                                            
28  Khosroyev 1995,16ff spricht von einer Art Scriptorium 
29  Khosroyev 1995,18f 
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von XIII, dem der Einband abhanden kam, als Loseblattsammlung in VI hineinge-
legt war. 
2) Sammlung B: Codex IV, V, VIII ist in sich am homogensten und steht schrift-
mäßig VI und IX nahe, was nicht zwingend auf das selbe Scriptorium deutet, selbst 
wenn man verschiedene Buchbindereien oder verschiedene Zeiten mit veränderter 
Bindetechnik annimmt, die auch auf verschieden hohes Budget des Auftraggebers 
hinweisen könnten. Das Fehlen von Doubletten bestärkt die Vermutung, daß 
Sammlung A und B einst Bestellungen von einem einzigen Auftraggeber waren. 
Erst mit Hinzukommen von II und XIII gibt es AJ und OT doppelt. Vielleicht wur-
de XIII zerschnitten, um die Doubletten darin weiterzuveräußern. 
3) Sammlung C: Codex I, VII, XI sind weniger homogen mit 3 Kopisten und 2 Dia-
lekten. In der Thebais sprach man sahidisch, aber Codex XI verwendet der Gefähr-
te vom EpRheg wie dort auch in Inter und ExVal das Subachmimisch-
Lykopolitanische, was der Auftraggeber sicher so bestellt hat. Der andere Kopist 
schreibt Allog und Hyps ganz normal in sahidisch. 
4) Codex III mit seiner Affinität zum Codex Berolinensis (AJ und SJC fast gleich) 
paßt genau wie Codex XII zu keiner dieser 3 Sammlungen, beide stammen aus 
ganz anderen Quellen und sind erst im Nachherein dieser Bibliothek einverleibt 
worden.30 Vergleiche der AJ-Versionen zeigen, daß die seltsame Art der Fehlerkor-
rektur in Codex III, die richtige Formulierung noch einmal unten auf die Seite mit 
dem Fehler zu schreiben (24,17), unweigerlich zur Reproduktion solcher Fehler in 
allen weiteren Kopien führen mußte. 
Die Kartonage von Codex VII enthält griechische Texte mit Datumsangaben: Nr. 
63 vom 20. November 341 und Nr. 64 vom 21. November 346.31 Wenn man Do-
kumente etwa 25 Jahre aufbewahrte, bis sie als Altpapyrus zweckentfremdet ver-
wendet wurden, dürften die meisten Codices von NHC nicht vor 380 entstanden 
sein als Kopie einer oft wesentlich älteren Vorlage. Codex I enthält in Kartonage-
Text Nr. 1 die Ortsangabe Xhnob(o/skia), dito Codex V Nr. 31; IX, Nr. 153. Co-
dex VII Nr. 64 spricht von tou= Diaspoli/tou nomou=. Das Gebiet, in dem diese 
Texte entstanden sind, ist also die Diospolis Parva.32 Auch dies als Verfassungsort 
der Texte stimmt mit dem Vorherrschen des Sahidischen im NHC überein, was in 
vielen Texten, etwa II, VI, IX und XIII, einen subachmimischen Einschlag hat.33 
Dieser ist dann nicht von einer Abschrift zur anderen mitkopiert, sondern in der 
Kopie der Sahidischen Vorlage oder der Übersetzung aus der griechischen Vorlage 
unbewußt mit eingeflossen. 

                                            
30  Khosroyev 1995,19-22 
31  Barns/Browne/Shelton 1981,53-59 
32  Khosroyev 1995,25. Diospolis Minor liegt auf der anderen Nilseite gegenüber Chenoboski-

on. 
33  Krause/Labib 1971,25-67; Khosroyev 1995,26f 
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Ein weiterer Aspekt begegnet Plato, TracTrip und Zostr: Hier bringt die philoso-
phische Terminologie den Übersetzer in Schwierigkeiten.34 In Sammlung B gibt es 
in IV, V und VIII bohairische und fajumische Relativsatz-Konstruktionen, die 
durch ph, th oder nh eingeleitet sind, eta als Temporalis Zostr 1,10.15 EpPt 
135,12.15f.17.22, das bohairische toubhouT Zostr 21,12 und tbbhouT 10,11, 
takhouT 9,4f, SebihouT 3,7, SaJni 11,5.35 Ähnliche bohairisch-fajumische 
Wendungen wie nta-, Ha- finden sich auch in Sammlung C, etwa 2LogSeth, 
3StelSeth, ApkPt und im Allog und Hyps von Codex XI. In all diesen Texten sind 
auch subachmimischen Formen anzutreffen.36 
Die drei Sammlungen dürften zunächst drei verschiedenen Besitzern gehört haben, 
die alle ähnliche Vorlieben hatten zu AJ und EvÄg, also den Dopplungen. Daß sie 
schließlich zusammen in einer pachomischen Klosterbibliothek standen, ist bei ih-
rem unorthodoxen Inhalt unwahrscheinlich. Sie wurden in Tonkrüge verpackt und 
Teile von XIII in VI gelegt, weil sie eben nicht mehr gelesen werden konnten, son-
dern versteckt werden mußten. Die Gemeinschaft, in der sie zusammenkamen, 
wurde verfolgt und mußte die belastenden Schriften verschwinden lassen.37 Daß sie 
aus Altersschwäche ausgemustert worden sind in eine Genisa, ist beim Zustand der 
Bücher auch nicht wahrscheinlich.38 Die Häufigkeit sethianischer Schriften in NHC 
läßt auf eine sethianische Gemeinschaft schließen, in der die drei Sammlungen aus 
Privatsammlungen einiger ihrer Mitglieder zusammengekommen sind.39 Ob diese 
Sethianer klösterlich zusammengewohnt oder sich nur zu bestimmten Zeiten trafen, 
ist ebenfalls nicht auszumachen. Daß einige Kartonagetexte aus einem Pachomi-
oskloster stammen, deutet zwar auf Kontakte nach dorthin, aber sagt nichts dar-
über, welcher Art diese waren, schon gar nicht, daß NHC zwecks Produktion anti-
gnostischer Polemiken dort gesammelt wurde, wie Sæve-Søderbergh annimmt. 
Durchaus kann neben den großen Pachomiusklöstern eine andere gnostische Grup-
pe - wie klösterlich auch immer - gelebt haben.40 

                                            
34  Sieber 1991,26; Khosroyev 1995,31 
35  Bentley Layton, Introduction to Codex VIII, in: Sieber 1991,4: »The spelling and morphol-

ogy of the text usually correspond to classical Sahidic prctice..., but the syntax and to a lesser 
degree the lexicon are often non-Sahidic, coinciding with Bohairic.« 

36  Khosroyev 1995,33f 
37  Khosroyev 1995,61ff; Doresse 1958,151ff Verfolgungsthese wird von Robinsons Ausgra-

bungen auf dem alten Friedhof nicht bestätigt. 
38  Zur Genisa Colin H. Roberts, Manuscripts, Society and Belief in Early Christian Egypt, Ox-

ford (Oxford Univ. Pr.) 1979,6f; Khosroyev 1995,62 
39  Puech 1950,145; Doresse 1958,283; Jonas, Die Mythologische Gnosis, Ergänzungsheft zu 

Jonas 1934 und 1963, Göttingen (Vandenhoeck) 1964,379f 
40  Khosroyev 1995,74f: Während Koinobiten, Eremiten, Wandermönche und Anachoreten zur 

Kirche zählten, waren die Einzelwohner (r\m\nouwt cf Hieronimus Ep 22,34: hi bini vel 
terni nec multo plures simul habitant suo arbitratu ac dicione viventes et alimenta communia, 
habitant autem quam plurimum in ubisbus et castellis) und Sarabaita Außenseiter. Vita Pa-
chomii I,112 erwähnt Pachomius im Gebiet seiner neun Klöster kleine Mönchsgruppen von 2 
bis 10 Mitgliedern. 
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1.1.1 Der Zostrianos als Apokalypse ohne Heilsgeschichtsrahmen 
Apokalypsen erzählen von einer Offenbarung eines überirdischen Wesens an Men-
schen über überirdische Realitäten, die entweder noch nicht irdisch geworden sind 
oder je nur visionär zugänglich sind.41 Heilsgeschichte vom Kampf Gut versus Böse 
mit Endsieg und Verwandlung der Welt ins Gute, also alle Eschatologie, entstammt 
dem zervanistischen Zyklus der vier Äonen zu je 3000 Jahre. Auch die Existenz ei-
ner geistigen Welt vor und über der materiellen ist hier entwickelt und die erste der 
vier Äonen-Zeiten ist die rein geistige Schöpfung (mēnōk). Der Kampf des Guten 
mit dem Bösen fällt in die der Materiellen Schöpfungsperiode folgende dritte Welt-
zeit und endet mit der Vernichtung des Bösen und der vierten Weltzeit einer geheil-
ten Welt. Die Diversifikation der Mächte Ahrimans und der Ahura Mazdās in Teu-
fel, Archonten versus Engel und Retter findet sich im Avesta wie in den gnosti-
schen Schriften. Wie Zaraθuštra seine Revelationen direkt von Ahura Mazdā in 
ständigen Dialogen bekommt, so der Visionär von Göttin Dike (Parmenides) bis zu 
den Engeln und selbst Äonen, die als himmlische Körperschaft sprachmächtig prei-
sen. Dies alles wird zur Lehre für die innerweltlichen Psychiker aufgezeichnet, da-
mit sie - paränetisch angeschoben - wissen, wie es ihnen ergehen wird. Denn im 
Kampf der Mächte, in Weltzeit Drei, sind sie angefochten und brauchen Erlösung, 
die gerade dieser Visionsbericht mit seinem Wissen des Besseren über der chaoti-
schen Erde ermöglicht oder verheißt. Damit sie dem Schreiber glauben, gibt er sich 
als jemand mit allergrößter Kompetenz und Ansehen aus. 
Wenn dies zur typischen Form des Genre Apokalypse zählt und das Genre allein 
schon auf die iranische Herkunft der Inhalte und Stilelemente verweist, so ist doch 
der Zostr gerade keine typische Apokalypse. Der Fahrplan eschatologischer Heils-
geschichte und der Kampf der Mächte fehlt fast ganz42 und Erlösung gibt es nicht 
weltgerichtsmäßig, sondern nur durch die individuellen Fortschritte des umdenken-
den Auserwählten in der Ein-Wohnung in die geistig-himmlische Welt des UG, als 
individuelle Erleuchtung des himmelsreisenden Seele in den durch Taufen und Sie-
gel (Bemalung der Stirn mit einem Symbol Gottes in Wasser oder Öl) flankierten 5 
Stufen: a) Kontemplation b) Männlichkeit c) Heilige Reinheit d) Vollkommenheit 
e) Göttlichkeit. Dabei sind die 5 Taufen nicht liturgisch ausgearbeitet als rituelle 
Machbarkeit des Heils, sondern wissendes Warten auf Entrückung durch himmli-
sche Helfer ist die Devise des asketischen Mönchs auf dem Weg zur glossolali-
schen Extase (Zostr 51,27ff). Statt Eschatologie wird eine Ontologie des Geistigen 
Seins als Heilswelt beschrieben, ähnlich wie den Schwestertexten Allogenes, Mar-
sanes und den 3 Stelen des Seth. Weder jüdische noch christliche Traditionen sind 
zu finden, um so mehr aber die Reise des Parmenides zum ungeteilten Einen in 
peri\ fu/sewj und die platonischen Dialoge. 
                                            
41  J. Collins, Apokalypse. The Morphology of a Genre, Semeia 14, Missoula, MT (Scholars 

Press) 1979,1-20,9 gibt die Definition, die in der Society of Biblical Literatur (SBL) erstellt 
wurde. 

42  Bis auf 4,13-19; 131,5 - 132,5: Kampf dieses Zeitalters, Zerstörungen und Flucht vor dem 
Bösen, kurze Zeit, die verbleibt 
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1.1.2 Zur Datierung des Zostrianos 
Doresse wies hin auf die Nennung speziell des Zostrianos in Porphyrios’ Buch 
über das Leben seines Lehrer-Freundes Plotin, der von 205 bis 269 n.Chr. lebte, 
mit 27 im Jahre 232 in Alexandria Philosophie studierte und nach der Teilnahme 
am Perserkrieg Gordians III. entkommen konnte und 244 in Rom in eigener Schu-
le Philosophie lehrte.43 Die Zeit der Lehrtätigkeit Plotins endete nach 10 Jahren. 
Dann schrieb er ab 254 alles nieder, so daß für das kat ¹ au)to\n in Porphyrios’ 
Vita Plotini 16 die Zeit von 232 - 269 angenommen werden kann. »Es waren aber mit 
ihm (Plotin) viele Christen und andere, die aus der alten Philosophie häretisch abgedriftet sind, die 
um Adelphios und Akulinos, die die Schriften Alexanders des Libyers und Philokomos und De-
mostratos und Lydos in Fülle besaßen, ebenso wie sie Apokalypsen von Zoroaster und Zostrianos 
und Nikotheos und Allogenes und Messos vortrugen und andere von dieser Sorte, die viele täu-
schend auch sich selbst getäuscht haben: daß Plato doch wohl nicht der Tiefe des mit dem 
Verstand erkennbaren Seins nahegekommen sei. Deswegen hat er (Plotin), nachdem er viele Wi-
derlegungen gemacht hatte in den Lehr-Zusammenkünften, ein Buch geschrieben, was wir aufge-
führt haben unter dem Titel „Gegen die Gnostiker“ (=Enneade II,9), und uns den Rest zu beurtei-
len überlassen. Amelios ist es gelungen, bis zu vierzig Büchern gegenzuschreiben gegen das Buch 
des Zostrianos. Porphyrios, also ich, habe gegen das (Buch) des Zoroaster zahlreiche Widerlegun-
gen fahren gelassen. Als gänzlich unecht und neu habe ich das Buch aufgewiesen und erdichtet 
von den Verschwörern der Häretiker zum Anschein, es sei die Lehre des alten Zoroaster, was sie 
selbst hochzuhalten wünschten.«44 
Wenn Plotin schon 244 gegen den Zostr argumentiert hat, er maße sich größere 
Tiefe als Platon an, darf man schließen, daß dieser einiges vor 244 entstanden ist 
und bereits zu dieser Zeit in mittelplatonischen Begriffen gefaßt war, genau wie Al-
log. Wenn Amelios schon 40 Bücher gegen den Zostrianos geschrieben hat, dann 

                                            
43  Doresse 1950,255-63; ebenfalls Bidez/Cumont I,156f & II,249f; Colpe 1961,48 
44  Porphyrios, Vita Plotini 16, in: Plotinus I, ed. by A. H. Armstrong, Cambridge, Massachu-

setts (Harvard University Press) 1989,44. »Gego/nasi de\ kat ) au)to\n tw=n Xristi-
anw=n polloi\ me\n kai\ a)/lloi, ai(retikoi\ de\ e)k th\j palaia=j filosofi/aj 
a)nhgme/noi oi( peri\  ¹Ade/lfion kai\  ¹Akuli=non oi(/ ta\  ¹Aleca/ndrou tou= 
Li/buoj kai\ Filokw/mou kai\ Dhmostra/tou kai\ Ludou= suggra/mmata 
plei=sta kekthme/noi a)pokalu/yeij te profe/rontej Zwroa/strou kai\ 
Zwstrianou= kai\ Nikoqe/ou kai\  ¹Allogenou=j kai\ Me/ssou kai\ a)/llwn 
toiou/twn pollou\j e)chpa/twn kai\ au)toi\ h)pathme/noi, w(j dh\ pou= 
Pla/twnoj ei)j to\ ba/qoj th\j nohth\j ou)si/aj ou) pela/santoj.  ÀOqen au)to\j 
me\n pollou\j e)le/gxouj poiou/menoj e)n tai=j sunousi/aij, gra/faj de\ kai\ 
bibli/on o(/per "Pro\j tou\j Gnwstikou/j" e)pegra/yamen, h(mi=n ta\ loipa\ 
kri/nein katale/loipen.  ¹Ame/lioj de\ a)/xri tessara/konta bibli/wn pro-
kexw/rhke pro\j to\ Zwstrianou= bibli/on a)ntigra/fwn. Porfu/rioj de\ e)gw\ 
pro\j to\ Zwroa/strou suxnou\j peproi/hmai e)le/gxouj.  ÀOlwj no/qon te 
kai\ ne/on to\ bibli/on paradeiknu\j peplasme/non te u(po\ tw=n th\n ai(/resin 
sustrhsame/nwn ei)j do/can tou= ei)=nai tou= palaiou= Zwroa/strou ta\ 
do/gmata, a(/ au)toi\ ei(/lonto presbeu/ein.« cf Joseph Bidez/ Franz Cumont, Les Ma-
ges hellénisés I & II. Zoroastre, Ostanès et Hystaspe d'après la tradition grecque, Paris (Les 
Belles Lettres) 1973, I,156f und II,249f 
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wird dieses Buch bereits eine längere Zeit im Umlauf gewesen sein und zu einer so 
großen Popularität gefunden haben, daß eine Gegenkampagne sinnvoll war; gegen 
eine frische, unbedeutende Schrift würde keiner 40 Bücher schreiben. Nimmt man 
für 40 Bücher mind. 30 Jahre an und für das Populärwerden des Zostr nochmal 
mind. 20 Jahre, dann kann man von Porphyrs Notiz von 270 n.Chr. 50 Jahre zu-
rückrechnen auf 220 n.Chr. oder noch früher als Entstehungsdatum. Daß die Zu-
schreibung zu Zoroaster pseudepigraphisch und die Apokalypsen recht neu sind, 
hat Porphyr erfaßt. Ein Petrus aus Kapharbaricha drei Meilen von Hebron lehrte 
den Armenier Eutaktos die nazoräisch klingende Archonten-Lehre mit den 7 
Himmelsgerichten, die der dann in Armenien verbreitete, darunter Allogenes.45 Der 
Schluß Allog 68f spielt mit der Niederlegung des Buches auf einem Berg und dem 
Namen Messos (= Mose) auf die Sinaitradition Ex 34 an. Wenn Allog in Judäa im 
Milieu von Nazoräern und Armeniern, also parthisch geprägten Kreisen kursierte, 
dürfte auch der Zostr mit seiner großen Ähnlichkeit zum Allog aus dieser Zeit 
stammen. Daß Allog im parthischen Umfeld reüssieren konnte, zeigt die Affinität 
von persisch-zervanistischer Himmelsreisetradition wie Ardā Vīrāf und sethiani-
scher. allogenios heißt Zostr 128,7 der Autogenes-Subäon Eleleth. »Allogenes« 
taucht außer als Offenbarungsempfänger in Allog 50,24; 55,19; 55,35; 69,19; 69,20 
nur noch EvÄg III,41,6; IV,50,21 auf als Äon aus sich selbst in der himmlischen 
Welt-Fremde, auch in ApkPt 83,17 meint er den himmlischen Welt-Fremden.46 Der 
Zostr basiert also vermutlich auf Lektüre des Allog und hat ihn in die Schar der 
Heiligen als Beinamen des 4. Autogenes-Erleuchters aufgenommen. Plotin nimmt 
zwischen 254-69 in seiner Enneade 2,9,6 direkten Bezug auf Zostr 5,24ff (Trias 
paroikhsis - metanoia - antitupoi). Ebenfalls darf damit als gesichert gelten, 
daß seit der Verbreitung in Ägypten, seit der bohairischen Übersetzung in Alexan-
dria, die im Kryptogramm Zostr 132,6ff behauptete Berufung auf Zoroaster be-
standen hat: »Zostrianos. Orakel der Wahrheit des Zostrianos. Gott der Wahrheit. 
Lehren des Zoroaster.« Zostr 64,11 - 66,12 dürfte eine Paraphrase von Adversus 
Arium I,49,7-10.18-40 sein. Wenn der Zostr um 220 n.Chr. griechisch verfaßt 
wurde, Victorinus aber um 330 Adversus Arium verfaßte, liegen mindestens 110 
Jahre zwischen Urfassung (Proto-Zostr) und Endfassung des Zostr. 
Tardieu nimmt eine Endredaktion vor 263 n.Chr. an, weil der anonyme Parmeni-
deskommentar47 (Fragment IX,1-4: »Andere, obwohl sie bestätigen, daß er sich alldessen 
beraubt hat, was sein ist, geben trotzdem zu, daß seine Kraft und sein Intellekt in seiner Einfach-
heit vereinigt sind«.) nicht nur auf die Chaldäischen Orakel48 (Fragment 3: »Der Vater 

                                            
45  Foerster I/1969,378f zitiert Epiphanius Panarion 40,1-8 
46  Epiphanius adv. haer. 7,5: »Denn man sagt, er (Seth) habe sieben Söhne, `die Fremden` ge-

nannt, wie ichs erwähnt habe bezüglich anderer Sekten, also die Gnostiker und die Sethia-
ner.« 

47  Text und Übersetzungen in Pierre Hadot, Porphyre et Victorinus, Paris (Études Augustinien-
nes) I/1968 : Porphyr als Autor und Gerald Bechtle, The Anonymous Commentary on Plato's 
Parmenides, Bern-Stuttgart-Wien (Haupt) 1999,77: mittelplatonisch, hat Plotin beeinflußt 

48  Ruth Dorothy Majercik, The Chaldean Oracles. Julian the Theurgist. Text, Translation, and 
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entriß sich von sich selbst und schloß sein eigenes Feuer nicht in seiner intellektuellen Kraft 
ein.«) und Victorinus Adversus Arium 50,10 rekurriert, sondern auch auf Zostr 
66,14-20, wo die drei Kräfte Existenz, Leben und Gesegnetheit eins sind in der 
Einheit des Vaters.49 Eine Datierung nach Plotins Tod 268, zwischen 270 und 350, 
nehmen Hadot, Abramowski und Majercik an.50 
Falls aber Adversus Arium I,49f selbst aus einer früheren mittelplatonischen Quelle 
zitiert oder paraphrasiert, ist eine Datierung der Endfassung des Zostr um 270 her-
um denkbar. 

1.1.3 Die »Schriften des Zoroaster« als populäre Pseudepigraphien 
Die Schriften des Zoroaster hatten in damaliger Zeit große Popularität. Arnobius 
der Ältere von Sicca schreibt im ersten der sieben Bücher Adversus Nationes: »Paß 
auf: Nun mag durch den feurigen Landgürtel ein Magier von den geheimen Zirkeln des Zoroaster 
gekommen sein, wenn wir Hermippos’ Autorität zustimmen, und jener Baktrier sei dazugekom-
men, dessen Gedankengut Ctesias dargestellt hat im ersten Buch seiner Historien, und Armenius, 
der Enkel des Zostrianos und Pamphylius, ein Verwandter des Kyros, Apollonius Damigero und 
Dardanus, Belus Julianus und Baebulus und wenn es jemand anderen gibt, der Rang und Namen 
hat in derartigen Gaukeleien.«51 Der feurige Landgürtel wird von einer Ketten von Feu-
ertempeln in Kleinasien dokumentiert.52 Zostrianos war hiernach ein berühmter 
Magier der Achämenidenzeit.  
Pseudepigraphie ist Zeichen dafür, wie hoch der gefälschte Name im Kurs steht. 
»Ein glaubwürdiger Bericht sagt uns, daß die unter dem Namen Zoroasters katalogisierten Werke 
der Bibliothek in Alexandrien zwei Millionen Zeilen umfaßten. Diese ungeheure heilige Literatur 
mußte die Aufmerksamkeit der Gelehrten anziehen und die Reflexion der Philosophen herausfor-
dern.«53 Plinius hat diese Information von Hermippos aus Smyrna (250-200 
v.Chr.): »Hermippos, der über diese ganze Kunst am genauesten gehandelt und die von Zoroa-
ster verfaßten zwei Millionen Verse auch durch die seinen Bänden vorangestellten Inhaltsangaben 

                                                                                                                                        
Commentary, Leiden [u.a.]  (Brill) 1989 

49  Tardieu 1996,112 
50  Pierre Hadot, Porphyre et Victorinus. Questions et hypothèses, in: Res orientales 9, Bures-

sur-Yvette (Groupe pour l' Etude de la Civilisation du Moyen-Orient) 1996,117-25; Louise 
Abramowski, Marius Victorinus, Porphyrius und die römischen Gnostiker, in: Zeitschrift für 
die neutestamentliche Wissenschaft 74/1983,108-128; Ruth Dorothy Majercik, The Being-
Lif-Mind Triad in Gnosticism and Neoplatonism, in: Classical Quarterly 42/1992,475-88; 
Turner 2000,149ff 

51  Arnobius, Adversus Nationes I-VII, hg.v. Concetto Marchesi, Rom/Neapel2 (Taurinorum) 
1953,48. »Age nunc veniat quaeso per igneam zonam magus interiore ab orbe Zoroastres, 
Hermippo ut adsentiamur auctori, Bactrianus et ille conveniat, cuius Ctesias res gestas 
historiarum exponit in primo, Armenius Zostriani nepos et familiaris Pamphylus Cyri, 
Apollonius Damigero et Dardanus, Belus Iulianus et Baebulus, et si quis est alius qui 
principatum et nomen fertur in talibus habuisse praestigiis.«(I,52) Cf I,5 (Marchesi 1953,7): 
»Ut inter Assyrios et Bactrianos, Nino quondam Zoroastreque ductoribus, non tantum ferro 
dimicaretur et viribus verum etiam magicis et Chaldeaorum ex reconditis disciplinis, invidia 
nostra haec fuit?« cf Sieber 1991,11f; Clem.Alex. Strom.V,14 

52  Stig Wikander, Feuerpriester in Kleinasien und Iran, Lund (C.W.K. Gleerup) 1946 
53  Cumont 1910,127,163,281; Colpe 1961,48 berechnet ca. 800 Buchbänden aus den 2 Millio-

nen Zeilen, die Plinius, Nat. Hist. XXX,2,4 erwähnt.  
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zugänglich gemacht hat, berichtete, der Lehrer, von dem seiner Angabe zufolge Zoroaster unter-
wiesen wurde, sei Agonakes gewesen; Zoroaster selbst aber habe 5000 Jahre vor dem Trojani-
schen Krieg gelebt. Besonders merkwürdig ist, daß sich die Erinnerung an ihn und seine Kunst in 
einem so langen Zeitraum erhalten hat, obwohl die Aufzeichnungen verlorengegangen sind und 
die Kunst zudem weder durch berühmte noch durch ununterbrochen aufeinanderfolgende Schul-
häupter bewahrt wurde. Wo gibt es noch einen Menschen, der nicht wenigstens vom Hörensagen 
Kenntnis von den nur dem Namen nach bekannten Männern hat: den Medern Apusoros und Zara-
tos, den Babyloniern Marmaros und Arabantikphokos oder dem Assyrer Tarmoindas, von denen 
keine Werke vorhanden sind?«54 Isidor bestätigt die Fülle der Zoroaster-Literatur.55 Sie 
soll in Alexandrias Bibliothek verbrannt sein. Die Ptolemäische Bibliothek in 
Alexandria entstand unter Ptolemaios I. Soter (305-283 v.Chr.) Die große Alexan-
drinische Bibliothek (im Museion) mit etwa 700.000 Buchrollen wurde 47 v.Chr. 
durch Brand größtenteils zerstört, die kleinere (im Serapeion) mit über 40.000 
Buchrollen wurde 391 n. Chr. vernichtet. Ein 1914 im mittelägyptischen Oxyrhyn-
chos (heute El-Behnesa) aufgefundener Papyrus listet die Vorsteher der Bibliothek 
bis 145 v.Chr. auf, beginnend mit dem alexandrinischen Grammatiker Zenodot aus 
Ephesus. 
»In der alexandrinischen Epoche aber übersetzte man die Bücher, die den halb sagenhaften Mei-
stern der persischen Wissenschaft, Zoroaster, Hostanes, Hystaspes zugeschrieben wurden, ins 
Griechische, und von dieser Zeit an bis zum Ausgange des Heidentums standen jene Namen in 
glänzendem Ansehen. Gleichzeitig machten die Juden, die in die Geheimnisse der iranisch-
chaldäischen Lehren und Prozeduren eingeweiht waren, indirekt einzelne ihrer Vorschriften über-
all bekannt, wohin die Diaspora sie geführt hatte.«56 Lucian von Samosata zeigt die Amal-
gamierung iranischer und chaldäischer Traditionen, wo Zoroaster Herr der Magier 
ist und Schüler der Chaldäer und Babylonier.57 So unhistorisch dies für Zaraθuš-
tra, so aufschlußreich aber ist diese Bemerkung für die gegenseitige Beeinflussung 
von Persern, Babyloniern und Chaldäern bezüglich medizinischer und astrologi-
scher Episteme. Die unter Zoroasters Namen verfaßten Magier-Schriften lehrten 
später auch gräßliche Kinderopferungen, in deren zuckenden Eingeweiden die Zu-
kunft gelesen wurde.58 Wenn es neben der Apokalypse des Allogenes und Zostria-
nos auch eine des Zoroaster gegeben hat, wie Porphyr sagt, so dürfte diese ver-
schollene Schrift dem Zostrianos nicht unähnlich gewesen sein und von daher kann 
gelten, daß in diesen Schriften Lehren der Magier mit ihrer Berufung auf ihren 

                                            
54  »Hermippus, qui de tota ea arte diligentissime scripsit et viciens C milia versuum a Zoroastre 

condita indicibus quoque voluminum eius positis explanavit, praeceptorem, a quo institutum 
diceret, tradidit Agonacen, ipsum vero quinque milibus annorum ante Troianum bellum fuis-
se. mirum hoc in primis, durasse memoriam artemque tam longo aevo, non commentariis in-
tercedentibus, praeterea nec claris nec continuis successionibus custoditam. 5 quotus enim 
quisque hominum auditu saltem cognitos habet, qui soli nominantur, Apusorum et Zaratum 
Medos Babyloniosque Marmarum et Arabantiphocum aut Assyrium Tarmoendam, quorum 
nulla exstant monumenta?« Ziegler, RE IX A,2318f hält den Meder Zaratos für eine Kurz-
form von Zaraθuštra. cf Wehrli 1954 

55  Isidor, Orig VIII 9,1f 
56  Cumont 1910,223 Zu Ostanes cf 3.1.3 
57  Nekuomanteion 6ff cf oben 1.5.2.47 
58   cf Cumont 1910,224ff 
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Meister im Buch enthalten sind. Sie sind auf den ersten Blick nicht zu erkennen, da 
sie eine weitreichende Transformation über Jahrhunderte und von Persien über Ba-
bylon nach Ägypten durchlaufen haben. 

1.1.4 »Zoroaster« & »Zostrianos« indiziert  persische Magoi-Einflüsse 
Unter den 51 einzelnen Schriften aus Nag Hammadi zeigen wenige so deutlich ira-
nischen Einfluß wie die Himmelsreise des Zostrianos. Hier wird persischer Einfluß 
auf die sethianische und gleichzeitig auf die christliche Gnosis und eine bruchlose 
Integration des Himmelreisestoffs durch dessen Zusammenstehen mit dem Ep-
Petr/Phil NHC VIII,2 dokumentiert.59  
So sehr man Platons Denken in der Himmelsontologie des Zostr wiederfindet: als 
Autorität wird Zoroaster bemüht, der wohl nicht nur für die Zauberpapyri als Legi-
timation herangezogen wurde, sondern auch für Himmelsreisen, was seinen Gathas 
mit den ständigen Zwiesprachen mit Ahura Mazdā ja auch tatsächlich entspricht.   
Der Proto-Zostr mit Himmelsaufstieg, 5 Taufen und Taufunterweisungen, Hymnen 
und Erdrückkehr mit Paränese wurde um 220 griechisch abgefaßt. Später in Alex-
andria wird er ins Bohairische übertragen und um den Sophiamythos, Texte von 
Marius Victorinus zur Unbeschreiblichkeit Gottes und seiner 3 Kräfte, um weite 
Passagen über Himmelshierarchien, den Barbelomythos, Seelenhierarchien in Sekte 
und Weltgericht, die Joel-Tauf-Unterweisung ergänzt und noch später in Oberägyp-
ten in Sahidische Orthographie umgeschrieben, die die Bohairische Syntax belas-
sen hat. Diese Übertragungsform findet sich ebenfalls in 3StelSeth und Allog. Die-
se Texte zeigen in ihrer Grammatik die Südwanderung.  
Obwohl unübersehbare Adaptionen platonischer Ontologie im Zostr enthalten sind, 
wäre für die Leserschaft eine Berufung auf Platon wohl unattraktiv gewesen. Je 
weiter der Text in den Niltal-Klöstern zirkulierend nach Oberägypten drang, desto 
einfacher und ungebildeter die Mönche und um so weniger galt die Botschaft Pla-
tons.60 

                                            
59  Hans-Gebhard Bethge hält den Zostrianos für "im Prinzip nichtchristlich".(Schneemelcher I 

19875,276). So auch Böhlig 1994,182f, der gleichwohl mit Louise Abramowski, Nag Nam-
madi 8,1 "Zostrianos", das Anonymum Brucianum, Plotin Enn 2,9 (33), in: JAC Ergänzungs-
band 10, Münster 1983,1-10 jüdische und christliche Spuren (paroi/khsij 8mal, 
a)nti/tupoj 16mal und meta/noia 9mal) sieht und eine philosophische Überarbeitung einer 
ursprünglich christlichen Schrift vermutet. Diese drei Begriffe als Indiz ursprünglicher Christ-
lichkeit zu werten, ist abwegig, cf 1.6.4 - 1.6.6. Grundlegend John H. Sieber, Introduction zu 
NHC VIII,1 in NHS XXXI, Leiden (Brill) 1991,7-30, der dort seine Aufsätze "Barbelo Aeon 
as Sophia in Zostrianos and related Tractates" und "An Introduction to the Tractate Zostrianos 
from Nag Hammadi"(NovT 15/1973,233-40) zusammenfaßt. Bentley Layton, Introduction to 
Codex VIII, NHS XXXI,3-6; cf auch Jean Doresse, The Secret Books of the Eygptian Gnos-
tics. An Introduction to the Gnostic Coptic manuscripts discovered at Chenoboskion, London 
(Hollis & Carter) 1960,100ff,154ff, 186ff,280 

60  Turner 2000,52 cf auch oben 2.5.2 
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Das Zaraθuštra-Kryptogramm weist den Zostr als Geheimlehre aus, die nicht für 
alle bestimmt ist. Dies macht sie 
natürlich um so interessanter und 
gediegener.61 Daß der Zostr von 
Platonikern gelesen wurde, zeigt 
Porphyr darin, wie viele Kritiker das 
Werk auch gerade von philosophischer 
Seite her fand, gerade weil es viel 
ehemalige Platoniker mehr faszinierte 
als der Meister persönlich. Offenbar war 
die gesamte Apokalypsen-Literatur den 
damaligen Akademikern wegen ihrer 
Märchenhaftigkeit suspekt; erst recht 
aber die Berufung auf Zoroaster, dessen 
Haus des Lobgesangs (Yasna 45,8; 50,4; 
51,15) mit den detailliert ausfabulierten 
Prunkhimmeln der Apokalypsen wenig 
zu tun hatte, so Plotins Kritik am Zostr, 
cf 1.3.6. Die Himmelsreise des 
Zostrianos hat eine gewisse Nähe zu 
Himmelsvorstellungen der Gathas: Aša-
Anhänger kommen dort in die 
Herrlichkeit (divamna- =Glanz 31,20), 
ins Paradies (vahišta / bihišt) der guten 
Gedanken (vahišta- manah- 28,8f; 30,4; 31,5f; 43,3; 44,2; 47,5; 49,9?; 51,6). Diese 
Vorstellungen sind aber bewußt vage und werden erst im Zervanismus ähnlich aus-
fabuliert wie die jüdischen Apokalypsen. Die heftige Kritik gegen die ca. 800 Bän-
de von Schriften des Zoroaster62 rührt u.a. daher, daß in einigen wohl auch grausige 
magische Praktiken beschrieben werden, wie wir sie von PGM kennen. Auf Magie 
dieser Art stand im Römerreich die Todesstrafe. 

Der Name zwstrianos ist gebildet aus zwroastrhs.63 Aus Zarat (golden) und 
uštra (Kamel) wurde durch Verschleifen des t griechisch ZoRo aSTRes. Daraus 
wird ZoSTRianes, indem das Roa wiederum verschluckt wird und als Rian hinter 
die Stammkonsonanten STR gehängt wird. Solche legasthenischen Umkehrungen 
der Konsonanten oder ganzer Silben finden wir auch bei Ephesech, der im EvÄg 

                                            
61  John H. Sieber (Hg), Kommentar zu NHC VIII, NHS XXXI, Leiden (Brill) 1991,11: »The 

purpose of this second subscript title was to certify the teachings of the book as authentic 
wisdom from the East and thus to enhance the authority of the book. It did so by linking the 
unfamiliar name of Zostrianos with that of his famous ancestor Zoroaster.«  

62  Cumont  1910,127,163,281; Colpe 1961,48 berechnet ca. 800 Buchbände aus den 2 Millio-
nen Zeilen, die Plinius, Nat. Hist. XXX,2,4 erwähnt, cf Bidez/Cumont I/1973,11-22 und 
1.5.1.3. 

63  Lüdemann/ Janßen 1997,460 
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Esephech heißt. Dies kann eingebürgertes Sprachschlunzen, Sediment kortikaler 
Dysfunktionen in glossolalischer Extase oder bewußtes Verdrehung sein, wie sie 
als kryptographisches Stilmittel häufig in den PGM begegnet. Dann arkanisiert der 
Name die Zaraθuštra-Autorenschaft und unterstreicht heiligend die Geheimhal-
tung gegenüber Fremden wie der Slang devianter Gangs. Die Autorenschaft Zoroa-
sters wird 132,9 kryptographisch betont. Clemens von Alexandria meint, Platons 
Er sei Zaraθuštra, der himmelsreisend wiederkehrt: »Dies ist geschrieben von Zoroa-
ster, dem Sohn des Armenios, einem gebürtigen Pamphylier: gestorben im Krieg, im Hades gewe-
sen, ich lernte dies von den Göttern.«64 Dies korreliert mit dem Arnobius-Zitat oben, was 
auf sagenumwobene Magier der Achämenidenzeit verweist, aus der auch Platons 
Er stammen dürfte. Zostr 132,1-9: 
 pwH n\?[Hr]a?i+ \H\n oukouei \nsho[u] 
 empa\t\Ft?aHw\t\n \nGi pitako: 
 anau epiouoein pwt/ \nsa  

 bol \mpikake: \m\p\rtreu\rHal 
 \mmw\t\n pros outako: >>-> 
 ---< zwstrianos --> 
 \o\l\z\l\F \q\o\b\a\eF\?[\q]w?\ \g\s\w\T 
 \@\F\q\n\l\x \a\e\lw\? \q\o\b\a\e?\F: 
 \q\w \o\l\z\l\F gs@l\q\w\y\@[\l\x] 

Die Kryptogramme in der 4Q von Qumran sind zervanistischen Ursprungs, wie der 
Mythos der Zwillingsgeister des Lichts und der Finsternis alias Ōhrmazd und Ah-
riman zeigt.65 Solche Kryptogramme finden sich auch in Thebanischen Konventi-
keln späterer Zeit. NHC VIII,132,6-9 endet der Zostr mit einem im NHC singulä-
ren Kryptogramm, dessen Auflösung die Umkehr der 3 Achterreihen des griechi-
schen Alphabets bildet.66 Die Dekodierung erfolgt anhand folgender Umsetzungen: 

a = q     b = h      g = z     d = e     e = e     z = g     h = b     q = a 

i = F     k = P  P  P  P     l = o     m = c     n = n     c = m     o = l     P  P  P  P = k 

r = u     s = w     t = y     u = x     f = f     x = u     y = t     w = s 
     zwstrianos                        Zostrianos                       zwstrianos 

olz lF qob aeF qwg swy Worte der Wahrheit Zost- logoi alhqeias zwst 

urFq nlx aelwqobaeF.         rianos. Gott der Wahr-      rianos qeos alhqei 

qw olz[lF] tslqwy[ulx] heit. Worte Zoroast[ers.] as log[oi]i zwroast[rou] 

Kryptographie der hieroglyphischen oder hieratischen Schriften ägyptischer Tem-
pelpriester soll die Heiligkeit, Besonderheit und Erhabenheit hervorheben. Je wich-
tiger, desto arkaner. Kryptographie ist eine »Ästhetisierung durch Verrätse-

                                            
64  Clemens, Stromata 5.14.103.2-6 cf oben unter 1.5.2.49 
65  Doresse 1960,156f,257,297 
66  Doresse, Les apocalypses de Zoroastres, de Zostrien, de Nicothée, de Allogenes, de Mesos... 

(Porphyre, Vie de Plotin, § 16), in: Michel Malinine, Coptic Studies in honor of Walter Ew-
ing Crum, Bulletin of the Byzantine Institute II, Boston (The Byzantine Institute) 1950,255-
63  
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lung«und eine »Entkonventionalisierung der Zeichen« zu Symbolen, die die göttli-
che Welt im Modus des geheimen verschriftlichten Wortes mimetisch neuinszenie-
ren. Schrift ist eine Einwohnung des Göttlichen.67 Wenn Zaraθuštra im Krypto-
gramm genannt wird, wohnt seine Religion dem Zostr auf geheimnisvolle und ma-
gische Art inne. Geheim deshalb, weil das avestische Denken nur vermittelt den 
Text bestimmt. Es könnte auch die Geheimhaltung dieser nur für die Auserwählten 
bestimmten Himmelsgeheimnisse unterstreichen. Wie der Gottesname im Juden-
tum aus Ehrfurcht nicht ausgesprochen wird, betont das Kryptogramm die Heilig-
keit Zaraθuštras. Wer sich dermaßen ehrfürchtig innerhalb der sethianischen Sze-
ne zum persischen Glauben bekennt, muß eine intensive, wiewohl hellenisierte Be-
ziehung hierzu haben und wohl auch bei Lesern voraussetzen können. 
Die Nennung von Zoroaster ist im NHC nur noch im AJ II,19,10 belegt. »Dies ist 
die Zahl der Engel: Zusammen ergeben sie 365. Sie alle arbeiteten an ihm, bis - 5 Glied für Glied - 
der psychische und materielle Körper von ihnen vollendet wurde. Denn es gibt noch andere, die 
Aufsicht führen über den Rest der Leidenschaften, die ich dir nicht genannt habe. Wenn du sie 
aber kennen(lernen) willst, es ist geschrieben in 10 dem Buch des Zoroaster (FshH Hrai+ H\m 

pJwwme \nzwroastros cf AJ III,29,18).« Das bedeutet: die Schriften des Zoroa-
ster beschreiben die einzelnen Engel im Himmel und ihre Aufgaben und Einwir-
kung auf die Menschen. In der zoroastrischen Tradition könnte ein Vorläufer eines 
solchen Engelkompendiums der Haft Amahraspand Yašt 2 mit Lobpreis der 7 Erz-
engel als Weiterentwicklung der 6 Aməša Spənta oder der Frawardin-Yašt 13 mit 
seiner zahllosen Aufzählung von guten Geistmächten gewesen sein. AJ II,1,9 ist 
die Rede von Ahriman in Gestalt eines Pharisäers, der Jesus als Betrüger diffamiert 
(ou[fa]r?isaios epeFran p?[e Je] arimanios), Zeichen enger Verkopplung der 
persischen und christlich-jüdischen Tradition. Wie sekundär das Kolophon auch 
sein mag68 - für die Mönche von Nag Hammadi war plausibel, daß Zaraθuštra 
übernatürliche Erfahrungen gemacht hat. Dieses Zaraθuštrabild entspricht dem 
schamanisch-revelatorischen Charakter der Gathas, wenn auch dort keine Entrük-
kung in die Äonen über der knochenhaften Erde stattfindet. Das geistige Sein in ei-
ner göttlichen Welt war in der Tat Thema Zaraθuštras und nicht erst das Platons. 
Hadōxt Nask und Ardā Vīrāf und alle anderen zervanistischen Himmelsreisebe-
richte bilden einen Pool iranischen Traditionen, die über die Nazoräer in den 
Sethianismus eingezogen sind und erst in späterer Zeit platonisiert wurden. Primär 
geht iranischer Einfluß über die bei Arnobius erwähnten Magierkolonien als dem 
»inneren Zirkel Zoroasters«, der einen »feurigen Landgürtel« von Baktrien bis zum 
Mittelmeerraum mit archäologisch belegten Feueraltären bis nach Kleinasien und 
Syrien bildete.69 Sogar in Ägypten gab es Feuertempel, cf P. Mich 593. In zweiter 
Linie vermittelt sich der Einfluß Zaraθuštras auf die sethianische Gnosis über Py-
thagoras, Demokrit, Parmenides, Empedokles, Heraklit70, Platon und die Aka-

                                            
67  Assmann 2003,460 
68  So Turner im persönlichen Schreiben und Turner 2000,52f, 483f und 661f 
69  Sieber 1991,14: Jonas 1963 nennt diese Gnosis syrische oder alexandrinische. 
70  West 1971,137ff zeigt bei Heraklit die Adaption des zervanistischen großen Jahres, des gött-
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demie bis hin zu Plotin. Daß platonische Ideen im Zostr als die des Zoroaster aus-
gegeben werden können, läßt auf eine bis zur Verwechslung gehende Affinität bei-
der Lehren in der Spätantike schließen. Ein Pseudepigramm indiziert inhaltliche 
Entsprechung. Die Aufnahme von Platons Er-Mythos mit Er als reinkarniertem 
Zaraθuštra bei Clemens Alexandrinus darf als weiteres Zeichen gelten für dieses 
Koalition zoroastrisch-zervanistisch-chaldäischer Himmelsreisetraditionen wie Ar-
dā Vīrāf mit griechischer Metempsychosenlehre.71 Die Himmelfahrt Zoroasters ist 
zum Genre geworden: Platons Er wird zu Zoroaster und die platonische Triade im 
Zostr zur »Lehre Zoroasters«. 
Die Mithrasliturgie PGM IV scheint um 211 nahezu zeitgleich mit dem Proto-
Zostr entstanden zu sein und war in der Thebais in mehreren Versionen zu finden. 
Auch in ihr ist eine frühhermetische und stoische, aber noch keine neuplatonische 
Himmelsreise in 7 Stufen zu Mithras beschrieben. Neben Alexandria und Fayum 
hatte auch Memphis ein Mithräum, hier ist aber eine ägyptisch-hermetische Varian-
te mit zoroastrischem Feuerpriester-Background zu erkennen. Der Text setzt Erfah-
rungen mit mystischen Ritualen voraus, die er nicht detailliert beschreiben muß. 
Also gab es in der Thebais im 3.Jh.n.Chr. einen Mithrizismus mit stoisch-
chaldäischer Astronomie und früher Hermetik, der wiederholbare Ekstase-Rituale 
für Himmelsreisen zelebrierte.  
Der Zostrianos zeigt deutlicher als das Fragment aus Platons Politeia 588f NHC 
VI,572 die Mischung von platonischem und persischem Einfluß. In NHC 
VIII,132,10 beginnt direkt nach dem Zostr der EpPetr/Phil. Es ist wohl kein Zu-
fall, daß der Zostr mit dem EpPetr/Phil73 zusammengeschweißt wurde, hatten sich 
Petrus und Philippus doch laut Acta 8 nach der Vertreibung aus Jerusalem gerade 
in der Konfrontation mit der iranischen Magiertradition des Simon getroffen, der 
Großen Kraft. 

1.2 Die desolate Textbeschaffenheit des Zostrianos 
Der Text ist stellenweise über Seiten hinweg so zerstört, daß nun nur noch Wortfet-
zen übrig blieben und viele Buchstaben nur noch unter UV-Licht erkennbar wer-
den. Ab Seite 6 sind von den durchschnittlich 28 - 30 Zeilen jeder Seite die linken 
unteren Seitenteile hoch bis Zeile 18 weggebrochen. Ab Zeile 25 sind nur Wortfet-
zen stehengeblieben. Zwischen Seite 26 und 30 bessert sich der untere Seitenrand. 
Ab Seite 31 bis 40 ist die Verderbnis des Textes so schlimm, daß man lediglich 
Bruchstücke auf ihre semiotische Bedeutung hin lesen kann, also erahnen kann, 

                                                                                                                                        
lichen Feuers, der Seele und dem Kreislauf der Generationen, ebenfalls die Entstehung des 
Äonen-Begriffs. AaO 165ff zu Heraklit und der persischen Religion, 203ff zu den Einflüssen 
der Magier auf Pythagoras, Parmenides und Empedokles. Cf oben 1.5 

71  Clemens, Stromata 5.14.103.2-6 cf oben unter 1.5.2.49 
72  Böhlig 1994,173 Anm.210: Hans-Martin Schenke identifizierte NHC VI,5 als Politeia 588f 
73  Martin Krause/ Pahor Labib, Gnostische und hermetische Schriften aus Codex II und Codex 

VI. Abhandlungen des deutschen archäologischen Instituts Kairo, Koptische Reihe 2, Glück-
stadt (J.J. Augustin) 1971, Tafel 11 im Bild-Anhang bringt ein Foto von NHC VIII,132 
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worum es in etwa thematisch geht. Von Seite 43 bis 48 werden wieder kohärente 
Textpassagen und ganze Sätze lesbar; kaum fehlt etwas. 49f ist stark verderbt. Ab 
Seite 51 bis 88 sind die obersten Zeilen desolat; nur auf einigen Seiten sind oben 
Satzfetzen lesbar. Von Seite 89 - 99 sind nur noch einzelne Worte auf jeder Seite 
zu erkennen, die Textverderbnis ist ganzseitig und steigert sich ab 100 bis 108, wo 
kaum mehr als 10 Wörter pro Seite erhalten geblieben sind. Die Seiten 109 bis 112 
fehlen zur Gänze. Erst ab Seite 113 ist wieder ein kohärenter Text lesbar, wo nun-
mehr die unteren 8 Zeilen stark zerstört sind. Seite 129 bis 132 sind recht gut erhal-
ten. 
Somit sind als zentrale kohärente Passagen folgende Seiten von größerem Interes-
se: 1-30, 43-48, 51-88, 113-132. Der Rest - 33 Seiten = 25% - stellt sich als Puzzle 
wirrer Zeichen dar. Für deren Erhellung wäre wichtig, zu vergleichen, wo jeweilige 
Wort- oder Satzfetzen in einem kohärenten Kontext innerhalb des Zostrianos eben-
falls vorkommen und von dorther den thematischen Gehalt zu interpolieren und zu 
vervollständigen. Aus diesem Grund benutze ich für verderbte Passagen die wort-
statistische Methode der Content-Analyse, die beim Hören und Bewerten von Pre-
digten entwickelt wurde.74 Je häufiger ein Wort benutzt wird, desto zentraler ist sei-
ne Stellung im Gesamtrahmen des Textes; es bildet einen Hauptschauplatz des 
Text-Szenarios. 
Bei der Erhebung verschütteter Gehalte ist neben dem Kontext von Allog, 
3StelSeth, EvÄg, ApkAd und AJ die Anmutung wesentlich. Mit eben dieser ganz-
heitlichen Sinnerfassung, die ebenfalls in der Psychoanalyse für die Rekonstruktion 
des im Symptom Verschobenen und Entstellten, für die fragmentierten Szenen be-
nutzt wird, muß der verderbte Text mit einem hohen Maß an Intuition erschlossen 
werden. Intuition ist die frei assoziativ geschaltete Zugänglichkeit des Gesamt der 
mnestischen Archive der denkbaren und undenkbaren (irrationalen) Sinnkonfigua-
tionen im eigenen, gesamtkulturellen und dem lebenspragmatischen Kontext des 
Anderen oder des historischen Textes. Dabei ist die Worthäufigkeit und -dichte ein 
                                            
74  Manfred Schäfer, Bericht zu Anlage, Durchführung und Ergebnissen der Contentanalyse, in: 

Homiletische Arbeitsgruppe Stuttgart/Frankfurt, Die Predigt bei Taufe, Trauung und Be-
gräbnis. Inhalt, Wirkung und Funktion. Eine Contentanalyse, München (Kaiser) 1973,18-52 
[Tabellenmaterial 150ff],20 hat das Verfahren adaptiert von Bernard Berelson, Content 
Analysis, in: Gardner Lindzey (Hg), Handbook of Social Psychology I, Read-
ing/Massachussetts2 (Addison-Wesley) 1952,489: »Content analysis is a research technique 
for the objective, systematic and quantitative description of the manifest content of communi-
cation«. cf Berelson, Content analysis in communications research, New York2 (Hafner) 
1971. Ole R. Holsti, Content Analysis for the Social Sciences and Humanities, Rea-
ding/Massachussetts (Addison-Wesley) 1969,15ff: Die Content-Analyse ist vor allem dann 
geeignet, wenn die Zugänglichkeit von Daten ein Problem darstellt und sich das Material des 
Forschenden beschränkt. Gleichwohl soll diese Methode nur als letzte Möglichkeit ange-
wandt werden, wenn direktere Analysetechniken nicht verwendbar sind. aaO 6: Maßstab für 
eine quantitative Analyse ist vor allem die Häufigkeit, mit der Symbole oder andere Einhei-
ten gegeben sind. Cf weiter Pierre Lanfranchi, Introduction to computer aided content analy-
sis methods in history and social science, Florence (European University Institute) 1986; 
Robert Philip Weber, Basic content analysis, Newbury Park (Sage Publications) 1992 
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Zeichen für dessen Prägnanzhöhe.75 Aus der Geschichte der Textkritik ist die Pro-
blematik des Projektiven beim Interpolationsverfahren oder der Quellenscheidung 
bekannt; jede Interpretengeneration neigt dazu, die eigenen dogmatischen Voran-
nahmen im Text bestätigt zu finden und ein Paradigmenwechsel nach dem Zerfall 
der Plausibilität ist mit großen Wehen und Kämpfen verbunden. 

1.3 Wortstatistik und Content-Analyse 
Ich habe den Gesamtwortbestand der Schriften des NHC ermittelt und gebe im fol-
genden die Seiten/Zeilenzahlen und Gesamtwortzahl jeder Schrift codexweise an: 
Codex I: OrPls: 187; EpJk 1,1-16,30: 2253; EvVer 16,31-43,24: 3442; EpRheg 
43,25-50,18: 595; TracTrip 51,1-138,25: 3464; Codex II: AJ 1,1-32,93051; EvTh 
32,10-51,28: 1867; EvPhil 51,29-86,20: 2718; HypArch 86,20-97,23: 938; OT 
97,24-127,17: 2468; ExAn 127,18-137,27: 1615; LibTh 138,1-145,51: 1982;Codex 
III: AJ 1,1-40,11: 3157; EvÄg 40,12-69,20: 2534; Eu 70,1-90,13: 836; SJC 90,14-
119,18: 1920; DialSal 120,1-147,17: 2081; Codex IV: AJ 1,1-49,28: 2669; EvÄg 
50,1-82,18: 2695; Codex V: Eu 1,1-17,18: 1564; ApkPls 17,19-24,9: 439; 1ApkJk 
24,10-44,10: 1920; 2ApkJk 44,11-63,3: 2879; ApkAd 64,1-85,32: 2377; Codex 
VI: ActaPetr 1,1-12,22: 1259; Bronte 13,1-21,3: 2783; AuthLog 22,2-35,24: 688; 
Noema 36,1-48,15: 1448; Plato 48,1-51,23: 423; OgEn 52,1-63,32: 641; OrHerm 
63,33-65,7: 170; SchrNot 65,8-65,14: 34; Askl 65,15-78,43: 1352; Codex VII: Pa-
raSeem 1,1-49,9: 2814; 2LogSeth 49,10-70,12: 1893; ApkPt 70,13-84,14: 1357; Sil 
84,15-118,9: 3171; 3StelSeth 118,10-127,3: 2811; Codex VIII: Zostr 1,1-132,9: 
3129; EpPetr/Phil 132,10-140,27: 416; Codex IX: Melch 1,1-27,10: 1197; Norea 
27,11-29,5: 197; TestVer 53,19-60,30: 2929; Codex X: Mars 1,1-68,18: 2104; Co-
dex XI: Inter B1-21,35: 1428; ExVal 22,1-39,39: 966; Allog 45,5-69,21: 3040; 
Hyps 69,21-72,33: 205; Codex XII: SentSex 1,1-34,28: 399; FragSap 1A,6-2B,29: 
127; Codex XIII: TrimProt 35,1-50,24: 2043; Codex Brucianus: AJ 19,6-77,7: 
3036 
Als Einstiegsbeispiel diene NHC I. Die häufigsten griechischen Begriffe sind darin: 
ai)w/n : 52 mal LOGOS : 49 mal noei=n : 43 mal plh/rwma : 42 mal 
to/poj : 39 mal pneu=ma : 38 mal lo/goj : 32 mal swth/r : 29 mal 
sw=ma : 28 mal ou)si/a : 24 mal a)/ggeloj : 23 mal nou=j : 22 mal 
pneumatiko/j: 21 mal sa/rc : 21 mal oi)konomi/a : 21 mal morfh/ : 21 mal 
ei)kw/n : 21 mal spe/rma : 18 mal karpo/j : 18 mal yu/xh : 18 mal 
fu/sij : 17 mal sofi/a : 14 mal a)/rxh : 14 mal gnw/mh : 14 mal 
ba/qoj : 14 mal a)/rxh : 14 mal fantasi/a : 14 mal a)ga/ph : 14 mal 
pa/qoj : 13 mal ko/smoj : 13 mal diaqe/sij : 11 mal ¹Iesouj : 11 mal 

                                            
75  Der Begriff ist entwickelt in der Berliner Gestalttheorie, bes. von Max Wertheimer, Produk-

tives Denken, Frankfurt (Kramer) 1964,66,100,207,222,225!,231f,243; cf Wolfgang Metz-
ger, Psychologie. Entwicklung ihrer Grundannahmen seit der Einführung des Experiments, 
Darmstadt5 (Steinkopff) 1975,65ff,106ff, 128ff,155ff,190ff,205-41,331ff 
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u(/lh : 11 mal e)cousi/a : 9 mal Xristo/j : 9 mal yuxiko/j : 9 mal 
 ¹Iakobo/j : 6 mal Petro/j : 5 mal stauro/j : 5 mal gnw=sij : 3 mal 
Sa/tan : 2 mal Mosh/ : 1 mal Pau=loj : 1 mal  ¹Ioa/nnhj : 1 mal 
Im Zentrum der Narrationen stehen Aion, der Logos als Person, das Pleroma, das 
Denken, die Logik, der Verstand, der Geist und die von ihm Durchdrungenen. Es 
ist oft von Orten die Rede, von Leib und Fleisch, von Engeln, Bild und Gestalt. 
Von mittlerer Prägnanz sind Begriffe wie Natur, Seele, Same, Frucht, gefolgt von 
Begriffen wie Weisheit, Anfang, Erkenntnis, Größe (Fülle), Illusion, Liebe, Leid, 
Welt. Inzwischen gibt es für jedes Buch des NHC eine Konkordanz.76 

1.3.1 Griechische Wörter des Zostrianos im klassischen Griechentum 
Der Zostr wurde zunächst in Griechisch abgefaßt, später in Alexandria ins Bohairi-
sche übertragen und um Texte von Marius Victorinus oder einer von ihm eben-
falls zitierten früheren Quelle ergänzt und noch später vom Bohairischen ins Sahi-
dische. Das erklärt das Vorkommen von augenfällig platonischen Vokabeln. Zur 
Näherung an die 132 Seiten lange Erzählung von der Himmelsreise des Zaraθuš-
tra-Verwandten Zostrianos gebe ich eine Liste der häufigsten griechischen Wörter. 
Die griechische Wortstatistik zeigt als Schlüsselwörter: Vollkommenheit, Aionen, 
Existenz. Au)togenh/j ist der Unterste der vom unsichtbar-ewigen Geist emanier-
ten, über der physikalischen Welt stehenden Aionentrias, welche Jungfrau Barbelo 
genannt wird.77 Mit Sophia gemeinsam zeugt Au)togenh/j physisch-irdisches Le-
ben. Au)togenh/j bedeutet selbsterzeugt, sich selbst befruchtend, was von Atum-Re 
nicht unbekannt ist.78 Erleuchter, Welt, Geschlecht, Leib sind mittelhäufige The-
men. Dieser kosmologischen Hauptthematik der von Engeln geleiteten Himmels-
reise korrespondieren mit relativ hoher Rate die subjektbezogenen Termini Seele, 
Erkenntnis, Verstand, Gedankenvorstellung, Bilder und wesensmäßiges Sein, mit 
denen der himmelreisend Erleuchtete der geistigen Welt entspricht, durch die er ge-
führt wird. 
Inwieweit der Zostrianos von platonischer Terminologie durchzogen ist79, wurde 
mit Hilfe des Perseus-Projekts der Tufts-University80 ermittelt. Zunächst wird das 

                                            
76  Walter Ewing Crum, A Coptic Dictionary, Oxford (Clarendon) 1939; Wolfhart Westendorf, 

Koptisches Handwörterbuch, Heidelberg (Winter) 1965/77; Folker Siegert, Nag-Hammadi-
Register. Wörterbuch zur Erfassung der Begriffe in den koptisch-gnostischen Schriften von 
Nag-Hammadi mit einem deutschen Index, WUNT 26, Tübingen (Mohr) 1982; Wolf-Peter 
Funk, Concordance des textes de Nag Hammadi les codices VIII et IX, Bibliothèque copte de 
Nag Hammadi. Section concordances 5, Saint-Foy (Les Presses de l'Univ. Laval) 1997  

77  Böhlig 1994,174f: Barbelo am stärksten in Zostr und TrimProt, wo sie, mit der dreigestalti-
gen prwtennoi/a identifiziert, die Trinitas Vater, Sohn und Mutterweib bildet. 

78  Eliade 1978,90: Sonnengott Re-Atum-Chepri von Heliopolis wixt, aus dem Saft gehen Schu 
(Luft) und Tefnut hervor, die sich paaren und Geb (Erdgott) und Nut (Himmelsgöttin) erzeu-
gen, die wiederum in ununterbrochenem Sexualverkehr weilen, bis der eifersüchtige Vater 
Schu sie trennt. cf Erman 1934,62ff,90; Koch 1993,129 

79  Gerd Lüdemann/ Martina Janßen, Bibel der Häretiker. Die gnostischen Schriften aus Nag 
Hammadi, eingeleitet, übers. und kommentiert, Stuttgart (Radius) 1997,464: »Der geistige 
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Gesamtvorkommen eines Wortfavoriten des Zostr in der griechischen „Klassik“ in 
Anzahl und Promille angegeben, danach das minimale Vorkommen der angegebe-
nen grammatischen Form. Danach folgt eine chronologische Liste der Autoren, bei 
denen dieses Wort auftaucht. Die erste Zahl gibt den Gesamtwortbestand an, ge-
folgt von der maximalen grammatikalischen Wortfeldrepräsentanz in Zehntelpro-
mille gefolgt von der strengen minimalen Wortfeldrepräsentanz und ihrem Zehn-
telpromille. Ein Vorkommen von über 2 0/000 ist signifikant. 

                                                                                                                                        
Hintergrund dieser Anschauungen in Zostrianos ist vor allem durch mittel- und neuplatoni-
sches Gedankengut vermittelt, was schon in der Terminologie deutlich wird (Triade: Leben-
Verstand-Existenz etc.). Zudem gibt es in der Beschreibung des obersten Prinzips enge Ent-
sprechungen zu dem neuplatonisch-christlichen Theologen Marius Victorinus (geb. zw. 275-
300; gest. nach 362).« 

80  http://www.perseus.tufts.edu/cgi-bin/persfreq 
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Chronologische Liste maximaler und minimaler Wortfelder 
Perseus gesamt:  3.392.479 Wörter 

te/leioj vollkommen 462 1,36 153 0,45 
Homer 199039 10 0,50 2 0,10 
Aischylos 40085 24 5,99 10 2,49 
Pindar 21106 6 2,84 2 0,95 
Sophokles 59774 1 0,17 1 0,17 
Euripides 147204 2 0,14 1 0,07 
Herodot 184937 17 0,92 1 0,05 
Aristophanes 94658 5 0,53 1 0,11 
Diodor 189109 24 1,27 1 0,05 
Isokrates 118722 9 0,76 3 0,25 
Plato 573927 134 2,33 37 0,64 
Xenophon 312194 19 0,61 2 0,06 
Aristoteles 304795 122 4,00 75 2,46 
Strabo 148004 53 3,58 3 0,20 
Plutarch 74851 4 0,53 1 0,13 
Pausanias 218081 13 0,60 8 0,37 
Deutlich platonisch-aristotelisch. 
Zostrianos 3129 131 41,9 0/000 
 

Ai)w/n  Weltzeitraum   137 0,40 137 0,40 
Homer 199039 13 0,65 13 0,65 
Hesiod 16192 2 1,24 2 1,24 
Aischylos 40085 18 4,49 18 3,80 
Pindar 21106 14 6,63 14 6,63 
Bacchylides 4677 3 l6,41 3 6,41 
Sophokles 59774 9 1,51 9 1,51 
Euripides 147204 24 1,63 23 1,56 
Herodot 184937 5 0,27 5 0,27 
Thukydides 150141 1 0,07 1 0,07 
Plato 573927 7 0,12 7 0,12 
Xenophon 312194 7 0,22 7 0,22 
Aristoteles 304795 3 0,10 3 0,10 
Demosthenes 278157 4 0,14 4 0,14 
Diodor 189109 8 0,42 8 0,42 
Hyperides 11557 1 0,87 1 0,87 
Isokrates 118722 6 0,51 6 0,51 
Lykurg 10781 4 3,71 4 3,71 
hom.Hymnen 16005 3 1,87 3 1,87 
Plutarch 74851 1 0,13 1 0,13 
Pausanias 218081 4 0,18 4 0,18 
Kein signifikantes Vorkommen. 
Zostrianos  3129 100 32,0 0/000 
 

)Autogenhj Selbsterzeugt 10 1 0 
Kein Vorkommen außer Aischylos,Supp.8 
Zostrianos 3129 52 16,6 0/000 
 

 

u(/parcij  Existenz  57 0,17 0 0,17 
Homer 199039 1 0,05 0 0 
Sophokles 59774 2 0,33 0 0 
Herodot 184937 1 0,05 0 0 
Aristophanes 94658 2 0,21 0 0 
Plato 573927 5 0,09 0 0 
Xenophon 312194 1 0,03 0 0 
Aristoteles 304795 33 1,08 0 0 
Demosthenes 278157 11 0,40 0 0 
Diodorus 189109 1 0,05 0 0 
Zostrianos 3129 50 16,00 0/000 
 

Pneu=ma  Geist  191 0,56 191 0,56 
Aischylos 40085 13 3,24 13 3,24 
Sophokles 59774 8 1,34 8 1,34 
Euripides 147204 28 1,90 28 1,90 
Herodot 184937 6 0,32 6 0,32 
Thukydides 150141 9 0,60 9 0,60 
Aristophanes 94658 4 0,42 4 0,42 
Plato 573927 48 0,84 48 0,84 
Xenophon 312194 9 0,29 9 0,29 
Aristoteles 304795 8 0,26 8 0,26 
Demosthenes 278157 5 0,18 5 0,18 
Diodor 189109 19 1,00 19 1,00 
Strabo 148004 8 0,54 8 0,54 
Plutarch 74851 9 1,20 9 1,20 
Pausanias 218081 14 0,64 14 0,64 
Geringe Signifikanz.  
Zostrianos 3129 48 15,3 0/000 
 

Yu/xh  Seele   2168 6,39 1912 5,64 
Homer 199039 81 4,07 76 3,82 
Hesiod 16192 4 2,47 4 2,47 
Aischylos 40085 14 3,49 11 2,74 
Pindar 21106 15 7,11 15 7,11 
Bacchylides 4677 7 14,97 7 14,97 
Sophokles 59774 32 5,35 29 4,85 
Euripides 147204 102 6,93 97 6,59 
Antiphon 18083 7 3,87 7 3,87 
Herodot 184937 21 1,14 18 0,97 
Thukydides 150141 4 0,27 4 0,27 
Aristophanes 94658 28 2,96 26 2,75 
Lysias 56081 22 3,92 22 3,92 
Plato 5739271142 19,90 970 16,90 
Xenophon 312194 190 6,09 175 5,61 
Isokrates 118722 71 5,98 63 5,31 
Aischines 44300 12 2,71 11 2,48 
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Lykurg 10781 8 7,42 7 6,49 
Hyperides 11557 2 1,73 2 1,73 
Aristoteles 304795 231 7,58 202 6,63 
Demosthenes 278157 37 1,33 31 1,11 
Demades 2004 1 4,99 1 4,99 
Dinarchus 10639 1 0,94 1 0,94 
Diodor 189109 71 3,75 69 3,65 
hom.Hymnen 16005 3 1,87 3 1,87 
Plutarch 74851 23 3,07 23 3,07 
Pausanias 218081 35 1,60 34 1,56 
Platonisch-Aristotelischer Zentralbegriff 
Zostrianos 3129 45 14,4 0/000 
 

gnw=sij Erkenntnis   153 0,45 53 0,16 
Aischylos 40085 5 1,25 0 0 
Aischines 44300 3 0,68 1 0,23 
Demosthenes 278157 22 0,79 12 0,43 
Lykurg 10781 1 0,93 1 0,93 
Plato 573927 44 0,77 22 0,38 
Aristoteles 304795 31 1,02 17 0,56 
Nur gering signifikantes Vorkommen. 
Zostrianos 3129 44 14,1 0/000 
 

maka/rioj  selig     227 0,61 204 0,60 
Pindar 21106 1 0,47 1 0,47 
Euripides 147204 37 2,51 26 1,77 
Aristophanes 94658 20 2,11 17 1,80 
Diodor 189109 6 0,32 6 0,32 
Isokrates 118722 1 0,08 1 0,08 
Plato 573927 106 1,85 100 1,74 
Xenophon 312194 11 0,35 10 0,32 
Aristoteles 304795 43 1,41 41 1,35 
Plutarch 74851 2 0,27 2 0,27 
Griechische Tragödie und Platon. 
Zostrianos 3129 39 12,5 0/000 
 

Nou/j Verstand       0 0 0 0 
Völliges Fehlen!! Mittelplatonisch! 
Zostrianos 3129 29 9,3 0/000 
 

Ei)/doj(Ur)BildGestalt 1268 3,74 1044 3,08 
Homer 199039 42  2,11 42 2,11 
Hesiod 16192 6 3,71 5 3,09 
Aischylos 40085 1 0,25 1 0,25 
Pindar 21106 4 1,90 4 1,90 
Sophokles 59774 2  0,33 2 0,33 
Euripides 147204 9 0,61 9 0,61 
Herodot 184937 24 1,30 24 1,30 
Thukydides 150141 7  0,47 5 0,33 
Alter Oligarch 3195 1  3,13 1 3,13 
Aristophanes 94658 2  0,21 2 0,21 

Demosthenes 278157 1 0,04 1 0,04 
Diodor 189109 1 0,05 1 0,05 
Isokrates 118722 4 0,34 4 0,34 
Aischines 44300 3  0,68 2 0,45 
Lykurg 10781 1 0,93 1 0,93 
Plato 573927 413  7,20 364 6,34 
Aristoteles 304795 659  21,62 493 16,17 
Strabo 148004 9  0,61 9 0,61 
hom.Hymnen 16005 14 8,75 14 8,75 
Plutarch 74851 8  1,07 7 0,94 
Xenophon 312194 23 0,74 19 0,61 
Pausanias 218081 34  1,56 34 1,56 
Deutlich platonisch-aristotelisch. 
Zostrianos 3129 27 8,6 0/000 
 

a(/plouj einfach,schlicht   
Kein Vorkommen.  
Zostrianos 3129 27 8,6 0/000 

a)/ggeloj Engel     322 0,95 282 0,82 
Homer 199039 34 1,71 34 1,71 
Hesiod 16192 1 0,62 1 0,62 
Aischylos 40085 17 4,24 17 4,24 
Pindar 21106 4 1,90 3 1,42 
Bacchylides 4677 2 4,28 2 4,28 
Sophokles 59774 12 2,01 7 1,17 
Antiphon 18083 1 0,55 1 0,55 
Euripides 147204 23 1,56 21 1,43 
Herodot 184937 100 5,41 88 4,76 
Thukydides 150141 17 1,13 15 1,00 
Aristophanes 94658 5 0,53 5 0,53 
Aischines 44300 1 0,23 1 0,23 
Demosthenes 278157 2 0,07 2 0,07 
Diodor 189109 9 0,48 7 0,37 
Plato 573927 13 0,23 10 0,17 
Xenophon 312194 47 1,51 43 1,38 
Strabo 148004 1 0,07 1 0,07 
hom.Hymnen 16005 9 5,62 9 5,62 
Plutarch 74851 8 1,07 8 1,07 
Pausanias 218081 16 0,73 11 0,50 
Kein signifikantes Vorkommen. 
Zostrianos 3129 26 8,3 0/000 
 

ko/smoj Welt     395 1,16 395 1,16 
Homer 199039 18 0,90 18 0,90 
Hesiod 16192 2 1,24 2 1,24 
Aischylos 40085 10 2,49 10 2,49 
Pindar 21106 8 3,79 8 3,79 
Bacchylides 4677 2 4,28 2 4,28 
Sophokles 59774 3 0,50 3 0,50 
Euripides 147204 36 2,45 36 2,45 
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Herodot 184937 24 1,30 24 1,30 
Thukydides 150141 21 1,40 21 1,40 
Aristophanes 94658 2 0,21 2 0,21 
Lysias 56081 2 0,36 2 0,36 
Aischines 44300 2 0,45 2 0,45 
Demosthenes 278157 10 0,36 10 0,36 
Dinarchus 10639 2 1,88 2 1,88 
Diodor 189109 20 1,06 20 1,06 
Hyperides 11557 1 0,87 1 0,87 
Isokrates 118722 6 0,51 6 0,51 
Plato 573927 82 1,43 82 1,43 
Xenophon 312194 29 0,93 29 0,93 
Aristoteles 304795 45 1,48 45 1,48 
Strabo 148004 9 0,61 9 0,61 
hom.Hymnen 16005 7 4,37 7 4,37 
Plutarch 74851 17 2,27 17 2,27 
Pausanias 218081 36 1,65 36 1,65 
Leichte platon.-aristot. Signifikanz. 
Zostrianos 3129 25 8,0 0/000 

sw=ma Körper          2330 6,87  2330 6,87 
Homer 199039 8 0,40 8 0,40 
Hesiod 16192 2 1,24 2 1,24 
Aischylos 40085 13 3,24 13 3,24 
Pindar 21106 5 2,37 5 2,37 
Bacchylides 4677 4 8,55 4 8,55 
Sophokles 59774 24 4,02 24 4,02 
Antiphon 18083 14 7,74 14 7,74 
Euripides 147204 140 9,51 140 9,51 
Herodot 184937 46 2,49 46 2,49 
Thukydides 150141 38 2,53 38 2,53 
Andocides 17401 18 10,34 18 10,34 
Aristophanes 94658 15 1,58 15 1,58 
Lysias 56081 38 6,78 38 6,78 
Aischines 44300 60 13,54 60 13,54 
Demosthenes 278157 88 3,16 88 3,16 
Demades 2004 2 9,98 2 9,98 
Dinarchus 10639 8 7,52 8 7,52 
Diodor 189109 128 6,77 128 6,77 
Hyperides 11557 11 9,52 11 9,52 
Isaius 31653 4 1,26 4 1,26 
Isokrates 118722 85 7,16 85 7,16 
Lykurg 10781 12 11,13 12 11,13 
Plato 573927 896 15,61 896 15,61 
Xenophon 312194 255 8,17 255 8,17 
Aristoteles 304795 290 9,51 290 9,51 
Strabo 148004 17 1,15 17 1,15 
Plutarch 74851 48 6,41 48 6,41 
Pausanias 218081 35 1,60 35 1,60 
Griechischer Zentralbegriff 1. Ordnung 
Zostrianos 3129 23 7,4 0/000 

ge/noj Geschlecht   2118 6,24  1871 5,52 
Homer 199039 37 1,86 34 1,71 
Hesiod 16192 22 13,59 22 13,59 
Aischylos 40085 64 15,97 64 15,97 
Pindar 21106 20 9,48 20 9,48 
Bacchylides 4677 2 4,28 2 4,28 
Sophokles 59774 40 6,69 39 6,52 
Antiphon 18083 2 1,11 2 1,11 
Euripides 147204 89 6,05 89 6,05 
Herodot 184937 64 3,46 62 3,35 
Thukydides 150141 12 0,80 12 0,80 
Andocides 17401 5 2,87 5 2,87 
Aristophanes 94658 30 3,17 29 3,06 
Lysias 56081 4 0,71 4 0,71 
Aischines 44300 9 2,03 9 2,03 
Demosthenes 278157 129 4,64 126 4,53 
Dinarchus 10639 3 2,82 3 2,82 
Diodor 189109 47 2,49 44 2,33 
Hyperides 11557 5 4,33 4 3,46 
Isaius 31653 67 21,17 66 20,85 
Isokrates 118722 49 4,13 46 3,87 
Lykurg 10781 4 3,71 4 3,71 
Plato 573927 623 10,86 476 8,29 
Xenophon 312194 27 0,86 26 0,83 
Aristoteles 304795 433 14,21 369 12,11 
Strabo 148004 78 5,27 73 4,93 
hom.Hymnen 16005 7 4,37 7 4,37 
Plutarch 74851 55 7,35 50 6,68 
Pausanias 218081 180 8,25 173 7,93 
Hesiod & platonisch-aristotelisch!! 
Zostrianos 3129 22 7,0 0/000 
 

a)/rxh Anfang  3781 11,15  2432 7,17 
Homer 199039 11 0,55 8 0,40 
Hesiod 16192 8 4,94 8 4,94 
Aischylos 40085 16 3,99 15 3,57 
Pindar 21106 11 5,21 11 5,21 
Bacchylides 4677 1 2,14 1 2,14 
Sophokles 59774 20 3,35 14 2,34 
Antiphon 18083 4 2,21 3 1,66 
Euripides 147204 33 2,24 29 1,97 
Herodot 184937 145 7,84 60 3,24 
Thukydides 150141 131 8,73 82 5,46 
Alter Oligarch 3195 13 40,69 8 25,04 
Andocides 17401 28 16,09 17 9,77 
Aristophanes 94658 37 3,91 32 3,38 
Lysias 56081 57 10,16 35 6,24 
Aischines 44300 64 14,45 32 7,22 
Plato 573927 587 10,23 412 7,18 
Xenophon 312194 168 5,38 113 3,62 
Isaius 31653 28 8,85 21 6,63 
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Isokrates 118722 200 16,85 99 8,34 
Lykurg 10781 5 4,64 2 1,86 
Hyperides 11557 6 5,19 5 4,33 
Aristoteles 3047951071 35,14 775 25,43 
Demosthenes 278157 291 10,46 223 8,02 
Dinarchus 10639 2 1,88 1 0,94 
Diodor 189109 214 11,32 63 3,33 
Strabo 148004 187 12,63 108 7,30 
Plutarch 74851 86 11,49 52 6,95 
Pausanias 218081 345 15,82 200 9,17 
Deutlich platonisch & aristotelisch. 
Zostrianos 3129 18 5,8 0/000 
 

e)/nnoia Vorstellung    29 0,09 29 0,09 
Euripides 147204 2 0,14 2 0,14 
Plato 573927 8 0,14 8 0,14 
Xenophon 312194 2 0,06 2 0,06 
Isaius 31653 2 0,63 2 0,63 
Isokrates 118722 1 0,08 1 0,08 
Aristoteles 304795 5 0,16 5 0,16 
Demosthenes 278157 1 0,04 1 0,04 
Diodor 189109 5 0,26 5 0,26 
Strabo 148004 2 0,14 2 0,14 
Plutarch 74851 1 0,13 1 0,13 
Kein signifikantes Vorkommen. 
Zostrianos 3129 16 5,1 0/000 
 

ao(/ratoj unsichtbar    26 0,08 26 0,08 
Demades 2004 1 4,99 1 4,99 
Isokrates 118722 1 0,08 1 0,08 
Plato 573927 15 0,26 15 0,26 
Xenophon 312194 2 0,06 2 0,06 
Aristoteles 304795 6 0,20 6 0,20 
Strabo 148004 1 0,07 1 0,07 
Kein signifikantes Vorkommen. 
Zostrianos 3129 16 5,1 0/000 
 

e)nergei=a Kraft    301 0,89 301 0,89 
Aristoteles 304795 290 9,51 290 9,51 
Diodor 189109 11 0,58 11 0,58 
Deutlich aristotelisch. 
Zostrianos 3129 14 4,5 0/000 
 

diafora\Verschiedenheit  359 1,06 337 0,99 

Antiphon 18083 2 1,11 2 1,11 
Euripides 147204 2 0,14 1 0,07 
Herodot 184937 4 0,22 3 0,16 
Thukydides 150141 26 1,73 21 1,40 
Lysias 56081 6 1,07 6 1,07 
Andocides 17401 2 1,15 2 1,15 
Plato 573927 44 0,77 42 0,73 

Xenophon 312194 1 0,03 1 0,03 
Isaius 31653 8 2,53 8 2,53 
Isokrates 118722 9 0,76 9 0,76 
Aischines 44300 1 0,23 1 0,23 
Lykurg 10781 2 1,86 2 1,86 
Aristoteles 304795 185 6,07 173 5,68 
Demosthenes 278157 10 0,36 9 0,32 
Diodor 189109 24 1,27 24 1,27 
Strabo 148004 10 0,68 10 0,68 
Plutarch 74851 16 2,14 16 2,14 
Pausanias 218081 7 0,32 7 0,32 
Deutlich aristotelisch. 
Zostrianos 3129 13 4,2 0/000 
 

ei)/dwlon Trugbild   116 0,34 116 0,34 
Homer 199039 13 0,65 13 0,65 
Aischylos 40085 2 0,50 2 0,50 
Bacchylides 4677 1 2,14 1 2,14 
Herodot 184937 3 0,16 3 0,16 
Aristophanes 94658 2 0,21 2 0,21 
Sophokles 59774 3 0,50 3 0,50 
Euripides 147204 6 0,41 6 0,41 
Diodor 189109 4 0,21 4 0,21 
Isokrates 118722 2 0,17 2 0,17 
Aischines 44300 1 0,23 1 0,23 
Plato 573927 59 1,03 59 1,03 
Xenophon 312194 5 0,16 5 0,16 
Plutarch 74851 6 0,80 6 0,80 
Pausanias 218081 4 0,18 4 0,18 
Deutlich platonisch: Höhlengleichnis. 
Zostrianos 3129 12 3,8 0/000 
 

ou)si/a Weseneigenheit 1401 4,13 1401 4,13 
Sophokles 59774 1 0,17 1 0,17 
Antiphon 18083 2 1,11 2 1,11 
Euripides 147204 3 0,20 3 0,20 
Herodot 184937 4 0,22 4 0,22 
Thukydides 150141 3 0,20 3 0,20 
Alter Oligarch 3195 1 3,13 1 3,13 
Aristophanes 94658 5 0,53 5 0,53 
Lysias 56081 44 7,85 44 7,85 
Andocides 17401 6 3,45 6 3,45 
Plato 573927 265 4,62 265 4,62 
Xenophon 312194 7 0,22 7 0,22 
Isaius 31653 67 21,17 67 21,17 
Isokrates 118722 45 3,79 45 3,79 
Aischines 44300 25 5,64 25 5,64 
Lykurg 10781 1 0,93 1 0,93 
Hyperides 11557 5 4,33 5 4,33 
Aristoteles 304795 696 22,84 696 22,84 
Demosthenes 278157 163 5,86 163 5,86 
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Dinarchus 10639 3 2,82 3 2,82 
Diodor 189109 42 2,22 42 2,22 
Strabo 148004 4 0,27 4 0,27 
Plutarch 74851 8 1,07 8 1,07 
Pausanias 218081 1 0,05 1 0,05 
Deutlich platonisch-aristotelisch. 
Zostrianos 3129 12 3,8 0/000 
 

me/roj (An)teil,Bezirk 1981 5,84 1440 4,24 
Aischylos 40085 12 2,99 12 2,99 
Pindar 21106 6 2,84 6 2,84 
Sophokles 59774 13 2,17 13 2,17 
Antiphon 18083 2 1,11 2 1,11 
Euripides 147204 36 2,45 33 2,24 
Herodot 184937 17 0,92 16 0,87 
Thukydides 150141 88 5,86 79 5,26 
Andocides 17401 9 5,17 8 4,60 
Aristophanes 94658 14 1,48 14 1,48 
Lysias 56081 23 4,10 23 4,10 
Plato 573927 439 7,65 272 4,74 
Xenophon 312194 76 2,43 68 2,18 
Isaius 31653 43 13,58 37 11,69 
Isokrates 118722 72 6,06 60 5,05 
Aischines 44300 25 5,64 22 4,97 
Lykurg 10781 8 7,42 8 7,42 
Hyperides 11557 3 2,60 3 2,60 
Aristoteles 304795 414 13,58 264 8,66 
Demosthenes 278157 124 4,46 106 3,81 
Dinarchus 10639 4 3,76 4 3,76 
Diodor 189109 202 10,68 165 8,73 
Strabo 148004 283 19,12 170 11,49 
hom.Hymnen 16005 3 1,87 3 1,87 
Plutarch 74851 20 2,67 15 2,00 
Pausanias 218081 28 1,28 22 1,01 
Platonisch-Aristotelisch. 
Zostrianos 3129 12 3,8 0/000 
 

ai)/sqhsijWahrnehmung341 1,01  200 0,59 
Euripides 147204 1 0,07 1 0,07 
Thukydides 150141 4 0,27 1 0,07 
Plato 573927 193 3,36 127 2,21 
Xenophon 312194 7 0,22 5 0,16 
Hyperides 11557 1 0,87 1 0,87 
Isokrates 118722 4 0,34 2 0,17 
Lykurg 10781 1 0,93 1 0,93 
Aristoteles 304795 112 3,67 57 1,87 
Demosthenes 278157 6 0,22 1 0,04 
Pausanias 218081 6 0,28 4 0,18 
Deutlich platonisch-aristotelisch. 
Zostrianos 3129 9 2,9 0/000 
 

nohro/j geistig erkennbar 0 0 0 0 
Kein Vorkommen. 
Zostrianos 3129 9 2,9 0/000 
 

Tu/poj Schlag, Gestalt 108 0,32 16 0,05 
Aischylos 40085 3 0,75 1 0,25 
Euripides 147204 7 0,48 3 0,20 
Herodot 184937 10 0,54 2 0,11 
Plato 573927 43 0,75 5 0,09 
Isokrates 118722 2 0,17 1 0,08 
Diodor 189109 4 0,21 1 0,05 
Strabo 148004 11 0,74 1 0,07 
Pausanias 218081 8 0,37 2 0,09 
Kein signifikantes Vorkommen. 
Zostrianos 3129 9 2,9 0/000 
 

u(/lh  Materie, Holz  494 1,46 3 0,01 
Aischylos 40085 1 0,25 1 0,25 
Aristoteles 304795 303 9,94 3 0,10 
Thales, Anaximander/-menes, Aristoteles. 
Zostrianos 3129 9 2,9 0/000 
 

parqe/noj Jungfrau 400 1,18 400 1,18 
Homer 199039 7 0,35 7 0,35 
Hesiod 16192 4 2,47 4 2,47 
Aischylos 40085 11 2,74 11 2,74 
Pindar 21106 13 6,16 13 6,16 
Bacchylides 4677 4 8,55 4 8,55 
Sophokles 59774 13 2,17 13 2,17 
Euripides 147204 114 7,74 114 7,74 
Herodot 184937 26 1,41 26 1,41 
Aristophanes 94658 10 1,06 10 1,06 
Plato 573927 15 0,26 15 0,26 
Xenophon 312194 6 0,19 6 0,19 
Hyperides 11557 1 0,87 1 0,87 
Aristoteles 304795 2 0,07 2 0,07 
Demosthenes 278157 1 0,04 1 0,04 
Diodor 189109 22 1,16 22 1,16 
Strabo 148004 12 0,81 12 0,81 
PsdApollodor 35127 16 4,55 16 4,55 
Hom.Hymnen 16005 8 5,00 8 5,00 
Plutarch 74851 11 1,47 11 1,47 
Pausanias 218081 104 4,77 104 4,77 
Griechische Tragöde. Allgem. Tragödie. 
Zostrianos 3129 9 2,9 0/000 

to/poj Ort               1191 3,51  1191 3,51 
Aischylos 40085 17 4,24 17 4,24 
Sophokles 59774 22 3,68 22 3,68 
Euripides 147204 9 0,61 9 0,61 
Herodot 184937 3 0,16 3 0,16 
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Thukydides 150141 1 0,07 1 0,07 
Aristophanes 94658 7 0,74 7 0,74 
Lysias 56081 1 0,18 1 0,18 
Plato 573927 179 3,12 179 3,12 
Xenophon 312194 41 1,31 41 1,31 
Isokrates 118722 40 3,37 40 3,37 
Lykurg 10781 3 2,78 3 2,78 
Aischines 44300 17 3,84 17 3,84 
Hyperides 11557 5 4,33 5 4,33 
Aristoteles 304795 141 4,63 141 4,63 
Demosthenes 278157 50 1,80 50 1,80 
Demades 2004 1 4,99 1 4,99 
Dinarchus 10639 3 2,82 3 2,82 
Diodor 189109 291 15,39 291 15,39 
Strabo 148004 300 20,27 300 20,27 
Plutarch 74851 34 4,54 34 4,54 
Pausanias 218081 12 0,55 12 0,55 
Platonisch-Aristotelisch, Diodor & Strabo. 
Zostrianos 3129 8 2,6 0/000 
 

meriko/j geteilt             0  0 0 0 
Kein Vorkommen. 
Zostrianos 3129 8 2,6 0/000 
 

sofi/a Weisheit          463 1,36 463 1,36 
Homer 199039 1 0,05 1 0,05 
Pindar 21106 12 5,69 12 5,69 
Sophokles 59774 3 0,50 3 0,50 
Euripides 147204 8 0,54 8 0,54 
Herodot 184937 20 1,08 20 1,08 
Alter Oligarch 3195 1 3,13 1 3,13 
Aristophanes 94658 13 1,37 13 1,37 
Lysias 56081 1 0,18 1 0,18 
Plato 573927 261 4,55 261 4,55 
Xenophon 312194 33 1,06 33 1,06 
Isokrates 118722 12 1,01 12 1,01 
Aristoteles 304795 49 1,61 49 1,61 
Demosthenes 278157 1 0,04 1 0,04 
Diodor 189109 9 0,48 9 0,48 
Strabo 148004 1 0,07 1 0,07 
hom.Hymnen 16005 2 1,25 2 1,25 
Plutarch 74851 14 1,87 14 1,87 
Pausanias 218081 22 1,01 22 1,01 
Deutlich platonisch, auch Pindar. 
Zostrianos 3129 7 2,2 0/000 
 

morfh/ Gestalt  126 0,37 89 0,26 
Homer 199039 2 0,10 2 0,10 
Aischylos 40085 8 2,00 4 1,00 
Pindar 21106 5 2,37 2 0,95 
Sophokles 59774 7 1,17 4 0,67 

Euripides 147204 28 1,90 16 1,09 
Herodot 184937 2 0,11 2 0,11 
Plato 573927 13 0,23 11 0,19 
Xenophon 312194 7 0,22 2 0,06 
Aristoteles 304795 33 1,08 29 0,95 
Strabo 148004 2 0,14 2 0,14 
Plutarch 74851 5 0,67 2 0,27 
Pausanias 218081 3 0,14 3 0,14 
Kein signifikantes Vorkommen. 
Zostrianos 3129 7 2,2 0/000 
 

metanoi=aUmdenken 10 0,03 10 0,03 
Antiphon 18083 1 0,55 1 0,55 
Thukydides 150141 1 0,07 1 0,07 
Diodor 189109 3 0,16 3 0,16 
Plutarch 74851 1 0,13 1 0,13 
Pausanias 218081 4 0,18 4 0,18 
Kein signifikantes Vorkommen. 
Zostrianos 3129 7 2,2 0/000 
 

sigh/  Schweigen   180 0,53 28 0,08 
Sophokles 59774 17 2,84 5 0,84 
Euripides 147204 51 3,46 9 0,61 
Herodot 184937 13 0,70 2 0,11 
Thukydides 150141 1 0,07 1 0,07 
Plato 573927 29 0,51 5 0,09 
Xenophon 312194 15 0,48 5 0,16 
Aristoteles 304795 1 0,03 1 0,03 
Griechische Tragödie. Platon. 
Zostrianos 3129 7 2,2 0/000 
 

paroi=khsijFremde 1 0 1 0 
Thukydides 150141 1 0,07 1 0,07 
Kein signifikantes Vorkommen. 
Zostrianos 3129 6 1,9 0/000 
 

ta/cij Ordnung  692 2,04   490 1,44 
Aischylos 40085 5 1,25 5 1,25 
Sophokles 59774 2 0,33 2 0,33 
Antiphon 18083 1 0,55 0 0 
Euripides 147204 18 1,22 15 1,02 
Herodot 184937 32 1,73 32 1,73 
Thukydides 150141 20 1,33 11 0,73 
Aristophanes 94658 4 0,42 3 0,32 
Lysias 56081 11 1,96 9 1,60 
Andokides 17401 1 0,57 1 0,57 
Plato 573927 101 1,76 69 1,20 
Xenophon 312194 179 5,73 97 3,11 
Isaius 31653 1 0,32 0 0 
Isokrates 118722 7 0,59 3 0,25 
Aischines 44300 17 3,84 16 3,61 
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Lykurg 10781 5 4,64 4 3,71 
Hyperides 11557 3 2,60 2 1,73 
Aristoteles 304795 86 2,82 72 2,36 
Demosthenes 278157 58 2,09 43 1,55 
Dinarch 10639 3 2,82 3 2,82 
Diodor 189109 79 4,18 57 3,01 
Strabo 148004 19 1,28 14 0,95 
Plutarch 74851 15 2,00 12 1,60 
Pausanias 218081 24 1,10 20 0,92 
Auch platonisch-aristotelisch. 
Zostrianos 3129 6 1,9 0/000 
 
ei)/kwn (Ab)bild 418 1,23 405 1,19 
Aischylos 40085 1 0,25 1 0,25 
Euripides 147204 8 0,54 7 0,48 
Herodot 184937 12 0,65 12 0,65 
Aristophanes 94658 3 0,32 3 0,32 
Plato 573927 103 1,79 96 1,67 
Xenophon 312194 3 0,10 3 0,10 
Isokrates 118722 4 0,34 4 0,34 
Aischines 44300 4 0,90 4 0,90 
Lykurg 10781 4 3,71 4 3,71 
Aristoteles 304795 28 0,92 27 0,89 
Demosthenes 278157 10 0,36 9 0,32 
Diodor 189109 4 0,21 4 0,21 
Strabo 148004 10 0,68 10 0,68 
Plutarch 74851 11 1,47 10 1,34 
Pausanias 218081 208 9,54 207 9,49 
Signifikant platonisch. 
Zostrianos 3129 5 1,6 0/000 
 

Xro/noj Zeit  3712 10,94 3712 10,94 
Homer 199039 29 1,46 29 1,46 
Hesiod 16192 4 2,47 4 2,47 
Aischylos 40085 58 14,47 58 14,47 
Pindar 21106 36 17,06 36 17,06 
Bacchylides 4677 7 14,97 7 14,97 
Sophokles 59774 113 18,90 113 18,90 
Antiphon 18083 14 7,74 14 7,74 
Euripides 147204 131 8,90 131 8,90 
Herodot 184937 295 15,95 295 15,95 
Thukydides 150141 185 12,32 185 12,32 
Alter Oligarch 3195 6 18,78 6 18,78 
Andocides 17401 24 13,79 24 13,79 
Aristophanes 94658 56 5,92 56 5,92 
Lysias 56081 112 19,97 112 19,97 
Plato 573927 540 9,41 540 9,41 
Xenophon 312194 226 7,24 226 7,24 
Isaius 31653 39 12,32 39 12,32 
Isokrates 118722 283 23,84 283 23,84 
Aischines 44300 70 15,80 70 15,80 

Lykurg 10781 14 12,99 14 12,99 
Hyperides 11557 12 10,38 12 10,38 
Aristoteles 304795 239 7,84 239 7,84 
Demosthenes 278157 396 14,24 396 14,24 
Demades 2004 3 14,97 3 14,97 
Dinarchus 10639 10 9,40 10 9,40 
Diodor 189109 387 20,46 387 20,46 
Strabo 148004 98 6,62 98 6,62 
hom.Hymnen 16005 3 1,87 3 1,87 
Plutarch 74851 96 12,83 96 12,83 
Pausanias 218081 211 9,68 211 9,68 
Deutlich platonisch-aristotelisch. 
Zostrianos 3129 5 1,6 0/000 
 

sfragi/j Siegel      35 0,10 35 0,10 
Sophokles 59774 2 0,33 2 0,33 
Euripides 147204 1 0,07 1 0,07 
Herodot 184937 7 0,38 7 0,38 
Thukydides 150141 2 0,13 2 0,13 
Aristophanes 94658 4 0,42 4 0,42 
Plato 573927 3 0,05 3 0,05 
Xenophon 312194 1 0,03 1 0,03 
Aristoteles 304795 1 0,03 1 0,03 
Strabo 148004 2 0,14 2 0,14 
Plutarch 74851 3 0,40 3 0,40 
Pausanias 218081 9 0,41 9 0,41 
Kein signifikantes Vorkommen. 
Zostrianos 3129 5 1,6 0/000 
 

zw=on Lebewesen  624 1,84 0 0 
Hesiod 16192 1 0,62 0 0 
Herodot 184937 1 0,59 0 0 
Aristophanes 94658 4 0,42 0 0 
Plato 573927 282 4,91 0 0 
Xenophon 312194 33 1,06 0 0 
Isokrates 118722 4 0,34 0 0 
Lykurg 10781 1 0,93 0 0 
Aristoteles 304795 233 7,64 0 0 
Diodorus 189109 1 10,58 0 0 
Strabo 148004 11 0,74 0 0 
PseudApollodor35127 5 1,42 0 0 
Plutarch 74851 3 0,40 0 0 
Pausanias 218081 25 1,15 0 0 
Deutlich platonisch-aristotelisch. 
Zostrianos 3129 4 1,3 0/000 
 

kti/sij Schöpfung 26 0,08 26 0,08 
Aischylos 40085 1 0,25 1 0,25 
Pindar 21106 2 0,95 2 0,95 
Thukydides 150141 2 0,13 2 0,13 
Diodor 189109 4 0,21 4 0,21 
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Isokrates 118722 1 0,08 1 0,08 
Aischines 44300 1 0,23 1 0,23 
Strabo 148004 15 1,01 15 1,01 
Kein signifikantes Vorkommen. 
Zostrianos 3129 3 1,0 0/000 
 

no/hma Denken  63 0,19 63 0,19 
Homer 199039 23 1,16 23 1,16 
Hesiod 16192 4 2,47 4 2,47 
Pindar 21106 2 0,95 2 0,95 
Bacchylides 4677 2 4,28 2 4,28 
Herodot 184937 1 0,05 1 0,05 
Aristophanes 94658 7 0,74 7 0,74 
Plato 573927 11 0,19 11 0,19 
Xenophon 312194 2 0,06 2 0,06 
Aischines 44300 1 0,23 1  0,23 
Aristoteles 304795 3 0,10 3 0,10 
Strabo 148004 1 0,07 1 0,07 
PseudApollodor35127 1 0,28 1  0,28 
hom.Hymnen 16005 5 3,12 5 3,12 
Kein signifikantes Vorkommen. 
Zostrianos 3129 3 1,0 0/000 
 

spora/ Same, Saat   14 0,04 9 0,03 
Sophokles 59774 5 0,84 4 0,67 
Euripides 147204 4 0,27 3 0,20 
Plato 573927 4 0,07 2 0,03 
Kein signifikantes Vorkommen. 
Zostrianos 3129 3 1,0 0/000 
 

swmatiko/jkörperlich40 0,12 40 0,12 
Aristoteles 304795 40 1,31 40 1,31 
Ungebräuchlich, nur Aristoteles. 
Zostrianos 3129 3 1,0 0/000 
 

a)na/gkhNotwendigkeit2047  6,03 1927 5,68 
Homer 199039 45 2,26 40 2,01 
Hesiod 16192 3 1,85 3 1,85 
Aischylos 40085 22 5,49 22 5,49  
Pindar 21106 7 3,32 7 3,32 
Bacchylides 4677 3 6,41 3 6,41 
Sophokles 59774 23 3,85 20 3,35 
Antiphon 18083 21 11,61 21 11,61 
Euripides 147204 65 4,42 61 4,14 
Herodot 184937 45 2,43 23 1,24 
Thukydides 150141 60 4,00 54 3,60 
Alter Oligarch 3195 6 18,78 6 18,78 
Andocides 17401 8 4,60 8 4,60 
Aristophanes 94658 17 1,80 17 1,80 
Lysias 56081 21 3,74 21 3,74 
Plato 573927 720 12,55 693 12,07 

Xenophon 312194 172 5,51 167 5,35 
Isaius 31653 14 4,42 13 4,11 
Isokrates 118722 29 2,44 29 2,44 
Aischines 44300 12 2,71 11 2,48 
Hyperides 11557 4 3,46 4 3,46 
Aristoteles 304795 512 16,80 48 115,8 
Demosthenes 278157 124 4,46 118 4,24 
Dinarchus 10639 1 0,94 1 0,94 
Diodor 189109 23 1,22 19 1,00 
Strabo 148004 18 1,22 18 1,22 
hom.Hymnen 16005 7 4,37 5 3,12 
Plutarch 74851 24 3,21 22 2,94 
Pausanias 218081 37 1,70 36 1,65 
Deutlich platonisch-aristotelisch. 
Zostrianos 3129 2 0,6 0/000 
 

u(liko/j materiell 5 0,01 5 0,01 
Aristoteles 304795 5 0,16 5 0,16 
Nur Aristoteles. 
Zostrianos 3129 2 0,6 0/000 
 

yuxiko/j seelisch 4 0,01 4 0,01 
Aristoteles 304795 4 0,13 4 0,13 
Nur Aristoteles. 
Zostrianos 3129 2 0,6 0/000 
 

kaki/aSchlechtigkeit 293 0,86 286 0,84 
Sophokles 59774 1 0,17 1 0,17 
Thukydides 150141 4 0,27 4 0,27 
Lysias 56081 10 1,78 10 1,78 
Andocides 17401 3 1,72 3 1,72 
Plato 573927 93 1,62 93 1,62 
Xenophon 312194 7 0,22 7 0,22 
Isaius 31653 1 0,32 1 0,32 
Isokrates 118722 20 1,68 20 1,68 
Aischines 44300 1 0,23 1 0,23 
Aristoteles 304795 98 3,22 91 2,99 
Demosthenes 278157 24 0,86 24 0,86 
Demades 2004 2 9,98 2 9,98 
Diodor 189109 19 1,00 19 1,00 
Strabo 148004 3 0,20 3 0,20 
Plutarch 74851 4 0,53 4 0,53 
Pausanias 218081 3 0,14 3 0,14 
Gering signifikantes Vorkommen. 
Zostrianos 3129 2 0,6 0/000 
 

o(rmh/ Andrängen 154 0,45 91 0,27 
Homer 199039 9 0,45 6 0,30 
Hesiod 16192 2 1,24 1 0,62 
Pindar 21106 1 0,47 1 0,47 
Bacchylides 4677 3 6,41 2 4,28 
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Sophokles 59774 6 1,00 3 0,50 
Euripides 147204 5 0,34 3 0,20 
Herodot 184937 2 0,11 2 0,11 
Thukydides 150141 7 0,47 1 0,07 
Aristophanes 94658 2 0,21 2 0,21 
Plato 573927 22 0,38 12 0,21 
Xenophon 312194 14 0,45 2 0,06 
Aristoteles 304795 30 0,98 21 0,69 
Demosthenes 278157 2 0,07 1 0,04 
Diodor 189109 32 1,69 21 1,11 
hom.Hymnen 16005 2 1,25 2 1,25 
Plutarch 74851 7 0,94 7 0,94 
Pausanias 218081 7 0,32 4 0,18 
Nur leicht signifikantes Vorkommen. 
Zostrianos 3129 2 0,6 0/000 
 

 

xa/oj Chaos  6 0,02 6 0,02 
Bacchylides 4677 1 2,14 1 2,14 
Aristophanes 94658 2 0,21 2 0,21 
Aristoteles 304795 3 0,10 3 0,10 
Kein signifikantes Vorkommen. 
Zostrianos 3129 2 0,6 0/000 
 

xrhsto/j edel  507 1,49 507 1,49 
Aischylos 40085 1 0,25 1 0,25 
Bacchylides 4677 1 2,14 1 2,14 
Sophokles 59774 21 3,51 21 3,51 
Antiphon 18083 3 1,66 3 1,66 
Euripides 147204 48 3,26 48 3,26 
Herodot 184937 49 2,65 49 2,65 
Thukydides 150141 7 0,47 7 0,47 
Alter Oligarch 3195 18 56,34 18 56,34 
Lysias 56081 18 3,21 18 3,21 
Andocides 17401 1 0,57 1 0,57 
Aristophanes 94658 60 6,34 60 6,34 
Plato 573927 103 1,79 103 1,79 
Xenophon 312194 15 0,48 15 0,48 
Isokrates 118722 20 1,68 20 1,68 
Aischines 44300 12 2,71 12 2,71 
Hyperides 11557 4 3,46 4 3,46 
Aristoteles 304795 23 0,75 23 0,75 
Demosthenes 278157 74 2,66 74 2,66 
Dinarchus 10639 3 2,82 3 2,82 
Diodor 189109 3 0,16 3 0,16 
Strabo 148004 2 0,14 2 0,14 
Plutarch 74851 14 1,87 14 1,87 
Pausanias 218081 7 0,32 7 0,32 
Gering signifikantes Vorkommen. 
Zostrianos 3129 2 0,6 0/000 
 

e)piqumi=a Begierde 466 1,37 90 0,27 
Herodot 184937 2 0,11 2 0,11 
Thukydides 150141 9 0,60 6 0,40 
Plato 573927 226 3,94 49 0,85 
Xenophon 312194 30 0,96 6 0,19 
Isokrates 118722 24 2,02 4 0,34 
Aristoteles 304795 136 4,46 18 0,59 
Demosthenes 278157 9 0,32 1 0,04 
Diodor 189109 13 0,69 2 0,11 
Plutarch 74851 3 0,40 2 0,27 
Deutlich platonisch-aristotelisch. 
Zostrianos 3129 1 0,3 0/000 

plh/rwma Erfüllung   39 0,11 39 0,11 
Sophokles 59774 1 0,17 1 0,17 
Euripides 147204 7 0,48 7 0,48 
Herodot 184937 3 0,16 3 0,16 
Thukydides 150141 6 0,40 6 0,40 
Aristophanes 94658 1 0,11 1 0,11 
Lysias 56081 1 0,18 1 0,18 
Plato 573927 2 0,03 2 0,03 
Xenophon 312194 3 0,10 3 0,10 
Isokrates 118722 1 0,08 1 0,08 
Aischines 44300 1 0,23 1 0,23 
Aristoteles 304795 4 0,13 4 0,13 
Demosthenes 278157 3 0,11 3 0,11 
Diodor 189109 5 0,26 5 0,26 
Plutarch 74851 1 0,13 1 0,13 
Kein signifikantes Vorkommen. 
Zostrianos 3129 1 0,3 0/000 
 

pla/sma Nachbildung 22 0,06 22 0,06 
Plato 573927 4 0,07 4 0,07 
Hyperides 11557 1 0,87 1 0,87 
Aristoteles 304795 1 0,11 1 0,11 
Demosthenes 278157 2 0,07 2 0,07 
Diodor 189109 1 0,05 1 0,05 
Strabo 148004 8 0,54 8 0,54 
Plutarch 74851 5 0,67 5 0,67 
Kein signifikantes Vorkommen. 
Zostrianos 3129 1 0,3 0/000 
 

i)de/a Idee          311 0,92 311 0,92 
Herodot 184937 8 0,43 8 0,43 
Thukydides 150141 14 0,93 14 0,93 
Plato 573927 98 1,71 98 1,71 
Isokrates 118722 19 1,60 19 1,60 
Aischines 44300 2 0,45 2 0,45 
Aristoteles 304795 136 4,46 136 4,46 
Deutlich platonisch-aristotelisch. 
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fw=j Licht          220 0,65 164 0,48 
Homer 199039 93 4,67 69 3,47 
Hesiod 16192 7 4,32 4 2,47 
Aischylos 40085 25 6,24 19 4,74 
Pindar 21106 15 7,11 10 4,74 
Bacchylides 4677 6 12,83 4 8,55 
Sophokles 59774 20 3,35 17 2,84 
Euripides 147204 19 1,29 12 0,82 

Aristophanes 94658 3 0,32 2 0,21 
Plato 573927 5 0,09 4 0,07 
Xenophon 312194 1 0,03 1 0,03 
Aristoteles 304795 5 0,16 5 0,16 
Hesiod, Homer, Pindar. Nicht platonisch! 

 

1.3.2 Platonisches und Aristotelisches Redegut im Zostrianos 
Es geht hier nur um Begriffe von religiös-philosophischer Signifikanz, nicht um 
alltagssprachliche oder grammatikalische Redundanzen. Es wurden alle griechi-
schen Begriffe mit einem Vorkommen ab dreimal untersucht, bei platonisch rele-
vanten Begriffen auch schon ab einmaligem Vorkommen. Das Ergebnis ist: zentra-
le platonische Begriffe wie Vollkommenheit, Sein, Seele, Bild, Verstand, Glück-
seligkeit, Körper, Welt werden mit signifikanter Häufigkeit gebraucht. Daneben 
finden aber auch aristotelische Begriffe Eingang, die bei Platon noch nicht vor-
kommen. Neben der Übernahme griechischer Begriffe gibt es aber ebenso die Ent-
wicklung von koptischen Begriffen gleicher Bedeutung, die durch ihre geringe Re-
präsentanz im sonstigen koptischen Textmaterial zeigen, daß koptische Wort-
Neuschöpfungen zum Begriff erhoben werden, die platonischen Vorstellungen 
transportieren. Dies mag damit zu erklären sein, daß zunächst der Zostr um 150 
n.Chr. in Griechisch geschrieben wurde, als man noch gar nicht koptisch schrieb, in 
Alexandria vermutlich ins nordkoptische Bohairisch übersetzt wurde und dann erst 
später ins Sahidisch Oberägyptens unter Beibehaltung der bohairischen Syntax, 
dies kann man ebenfalls bei 3StelSeth und Allog feststellen, die mit dem Zostr 
auch inhaltlich am engsten verwandt sind.81 
Abkömmlinge werden dem Grundwort zwecks Übersichtlichkeit zugerechnet. So 
sind die Adjektive auf -ikos oder Substantivierungen Zeichen der Dogmatisierung 
Platons im Mittelplatonismus. Die Promillezahl bezieht sich auf die 3129 Wörter 
des Zostr. Die häufigsten platonischen Wörter sind existieren Swpe, Soop 

337x=107,7‰; vollkommen telios 103x=32,9‰; Seele yuxh 46x=14,7‰; 
wirklich ontws 49x=15,7‰; Existenz Huparcis 48x=15,3‰; Verstand nous 
32x=10,2‰; Bild eidos 29x=9,3‰; Welt kosmos 23x=7,4‰; Wahrheit \mntme 
22x=7‰; Seligkeit \m\ntmakarios 20x=6,4‰; allvollkommen pantelios 
19x=6,1‰; Körper swma 17x=5,4‰; Vollkommenheit \m\nttelios 14x=4,5‰; 
Kraft energia 14x=4,5‰; Modell tupos 14x=4,5‰; Existenz ousia 

13x=4,2‰; Abbild eine 12x=3,8‰; Existenz Swpe 10x=3,2‰; Ort topos 
9x=2,9‰; Materie Hulh 9x=2,9‰; Bild Hikwn 9x=2,9‰; Schattenbild eidw-

lon 8x=2,6‰; aufmerksam esqhton 8x=2,6‰; selig makarios 7x=2,2‰; 

                                            
81  John Turner in: Catherine Barry/ Wolf-Peter Funk/ Paul-Hubert Poirier/ John D. Turner, 

Zostrien (NH VIII,1), Bibliothèque copte de Nag Hammadi, Section Textes 24, Que-
bec/Paris/Louvain (Presses de 1'Universite Laval and Peeters) 2000,52 [=BCNH 24] 



46 

Wahrnehmung esqhsis 7x=2,2‰; Idee eidea 7x=2,2‰; körperlos atswma 
6x=1,9‰; Lebewesen zwon 6x=1,9‰; Ordnung tacis 6x=1,9‰; Zeit xronos 
5x=1,6‰; Einsicht nohma 4x=1,3‰; Realität fusis 3x=1‰; Schlechtigkeit at-
kaGia atkakia 3x=1‰; Chaos xaous 2x=0,6‰. Es folgt die Liste mit den Stel-
lenangaben ( ? = fragmentiert durch Textverderbnis, unsicher): 
vollkommen   te/leioj telios   2,9; 6,25; 7,19; 10,29?; 13,4.11.22?; 14,21; 15,3; 

17,6.8.10; 18,6.15?.17?.21?.22?.25?; 19,5.19?.22?; 20,1.3; 22,15?.24?; 
24,2?.16.16; 25,14?; 28,26?; 29,18?.27?; 30,4?.8?.17.29?.30?; 32,14?.21?; 
33,13?.15.20?; 36,6?.10?.16?; 37,29?; 38,1?.3.4?.8?.16; 39,22?; 40,8?.23?; 
41,4?.11?.14.21?; 44,28?; 46,23?; 48,1; 50,3?; 52,23?; 54,7.13.19?; 56,17?; 
59,11?.18; 60,4?.15.20?.23; 61,18; 62,10?.15?; 67,20; 68,20.21.26?; 73,13; 
75,5?; 76,16; 79,17; 83,12?; 86,14; 87,9?; 88,20?; 93,17.18?; 94,5?; 98,1; 
118,12; 121,9; 123,5.17.19?; 124,6.22; 127,8.12; 128,21?; 129,5.15.17 (103mal, 
NHC 222mal vorwiegend in seth. Texten - Platon 134mal, Aristoteles 122mal, 
geringes Vorkommen im Griechentum, also deutlich platonisch, Zentralbe-
griff des Zostrianos: Streben nach Vollkommenheit. Marius Victorinus, 
AdvArium I,50,5: perfectus) 

Vollkommenheit   \m\nttelios   68,11?.18; 74,12?.24; 75,10?; 76,15; 77,12?.14; 
79,12; 80,22; 81,10; 85,9?; 86,22?; 91,18? (14mal - s.o. platonische Herkunft) 

allvollkommen  pante/leioj pantelios  18,16.31?; 20,2; 24,17?; 25,18?; 
40,16?; 52,14.14?; 59,23?; 62,19; 63,19; 86,11?; 91,15?; 119,18; 121,3.11; 
124,6; 125,16; 129,12 (19mal - platonische Herkunft) 

Allvollkommenheit   \m\ntpantelios    77,13?; 80,13; 123,8 (3mal - platonisch) 

wirklich, wahrhaftig   o)/ntwj ontws   5,24?.26?; 6,4; 8,18; 12,12.14?.17; 18,1; 
21,28?; 25,21?; 26,1; 31,7?.9?.11?; 37,5?; 39,14?.17?.18; 41,26?; 53,24; 60,8?; 
61,14?; 64,16; 66,2?.11?.13?; 68,13; 78,8?; 79,25; 80,6?; 81,16.18?; 82,14; 
84,11?.12; 92,18; 95,9?.11; 103,2?; 104,15?; 116,6?.14.20?; 117,12.13; 118,7; 
124,15; 125,12; 128,24 (49mal, NHC 62mal fast nur in seth. Texten - Platon 
162mal, Aristoteles 9mal - platonischen Redewendung) 

Existenz   u(/parcij Huparcis   2,21.24?.30?; 3,8?.11?; 14,13; 15,10?.16?; 
16,1?.11?; 17,2; 20,21?.22?; 23,27; 30,18?; 34,1.5?; 36,2?; 40,9?; 41,25?; 60,5?; 
66,16.19; 68,5?.16?; 73,1?.8; 74,8?; 75,7?; 78,4?.11?; 79,5?.7?.11?.20; 84,16; 
86,15?; 89,9?; 93,6?.8?; 95,5?.13?.16?; 98,5; 99,2?; 101,7?; 107,3?; 124,16 
(48mal, im NHC nur noch 3mal in 3StelSeth und 10mal Allog - Platon 5mal, 
Aristoteles 33mal, u(pa/rxein aber bei Platon 147mal, bei Aristoteles sogar 
3282mal! deutlich aristotelischer Begriff) 

Existenz   ou)si/a ousia   2,20; 9,14?.20; 10,19?; 15,15; 17,2?; 20,20; 26,18; 95,6?; 
103,3?; 116,8?.9?.17? (13mal, NHC 301mal mist in sethianischen Texten - Pla-
ton 265mal, Aristoteles 696mal, zentraler platonisch-aristotelischer Begriff) 

existenzlos atousia  9,21?; 68,6; 78,5?; 79,5?.8; 95,6 (6mal, noch 7x in 3StelSeth, 
Mars, Allog) 
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Existenzlosigkeit  \m\ntatousia   75,16 (NHC noch 3mal in Allog) 

Existenz, Sein   Swpe   16,4?.11?.12?; 17,3?.20?.22?; 25,3; 34,12; 43,12?; 124,12 
(10mal - hier ist der platonisches Sein-Begriff mit dem koptischen Äquivalent 
gefüllt, Zeichen dafür, daß die platonische Terminologie insgesamt ins Kopti-
sche übertragen werden kann.) 

Nichtsein   atSwpe   117,14 (NHC noch 7mal: EvVer, Eugn, Allog) 

existieren, sein   Swpe, Soop   Stellenangaben zu viele (337mal, NHC 1265mal 
Swpe und 1382mal Soop zusammen 2647mal - das häufigste koptische 
Wort) 

Seele yu/xh yuxh 1,30; 6,21; 8,4.4; 11,10.29?; 12,2?.6.19; 17,8; 24,2; 
26,20.25?.26?; 27,1.10.11.13?; 28,11.30?; 29,5.19?; 30,11.28?; 31,3?; 32,18?; 
33,24?; 34,10.13.22.24?; 35,5; 42,21; 43,2.23; 45,17?; 47,1; 48,18; 55,20; 
57,22; 60,22; 73,18; 113,3.22.23; 130,20 (46mal, NHC 331mal gehäuft in 
sethianischen Texten - Platon 1142mal, Aristoteles 231mal - der platonische 
Zentralbegriff, Wortstamm yux sogar 1347mal) 

seelisch   yuxiko/j yuxikon   1,12?; 58,17? (2mal, NHC 8mal in seth. Texten - 
kein Vorkommen bei Platon und Aristoteles) -   -   -   seelenlos   atyuxh   
73,19 (NHC 8mal) 

Bild ei)/doj  eidos 2,16; 3,9; 9,22; 15,19?; 18,12; 19,2; 23,15; 27,3?.6.13.19; 
28,3.19?; 32,17?; 39,29?; 40,6; 41,13?; 48,17?.19?; 54,14; 65,22; 85,15; 94,6?; 
101,5; 107,6?; 113,19?; 117,22; 120,12?.20 (29mal, NHC 44mal fast nur in 
seth. Texten - Platon  413mal, Aristoteles 659mal - Kernbegriff der Urbild-
Abbild-Theorie Platons) 

Schattenbild, Abbild  ei)/dwlon   eidwlon   10,1?.2?.4.4.6.11; 26,14?; 76,25  
(8mal, NHC 19mal - Platon 59mal, im Wortstamm 71mal - Kernbegriff der 
Abbildtheorie) 

Bild   ei)kw/n   Hikwn   10,16.18?; 37,6?; 76,25?; 79,24?; 80,8; 84,9?; 97,3; 125,1 
(9mal, NHC 99mal - Platon 103mal, Aristoteles 29mal - deutlich platonisch) 

Abbild, Ebenbild  eine  5,15; 15,17?; 17,14; 18,4; 22,13; 26,5.8; 38,21; 44,11?; 
55,5; 56,13; 80,10?; 88,24; 129,24? (12mal) 

Aspekt, Bild    Ho    2,28 (1mal) 

Denken no/hsij nohsis 82,24 (NHC 10mal - Platon 64mal, Aristoteles 127mal - 
aristotelisch) 

Verstand   nou=j nous   1,12; 18,7; 19,22; 24,3; 29,18.27?; 30,8.17?; 33,13.20; 
36,16; 38,2?.8?.18; 39,15?; 40,8?; 41,4?.14?.21; 43,22; 44,3.29; 45,16; 48,20; 
54,20; 55,21; 67,17?; 76,5?; 113,2; 119,1; 124,22?; 129,6 (32mal, NHC 402mal 
vorwiegend in seth. Texten - Platon 41mal [Philebos, Timaios 37,39,51, Leges] 
- kein zentraler platonischer Begriff, aber Aristoteles 135mal) 

Gedanke, Geistwesen   no/hma nohma   26,4?; 45,28; 46,23; 92,17? (4mal, im 



48 

NHC nur noch 4mal - Platon 12mal [Parmenides 132], Aristoteles 15mal - ge-
ringe Signifikanz, aber eben erst recht kein allgemein-gnostischer Begriff, eher 
hermetisch) 

selig   maka/rioj makarios   11,16; 20,4.24?; 40,16?; 68,14; 76,16?; 90,16? 
(7mal, NHC 82mal - Platon 114mal, Aristoteles 43mal - bei Platon meist Anre-
de Marius Victorinus, AdvArium I,50,11-19: beatitudo) 

Seligkeit  \m\ntmakarios   3,10?; 14,13?; 15,7.15?; 37,22?; 66,17?; 67,1?; 68,10; 
73,11?; 75,11.17?; 76,13?; 79,14?; 80,23?; 84,13?; 86,21?; 87,12?; 97,4?; 
123,18?; 124,9  (20mal, NHC 38mal in sethianischen Texten - Glückseligkeit ist 
ein zentrales platonisches Thema, dort allerdings eher eu)daimoni/a) 

Körper   sw=ma swma   2,19; 21,15?; 26,27; 27,2; 42,22; 46,9; 48,24; 65,17.20; 
73,25?; 81,3; 96,16?; 113,4.25?.26?; 116,17?; 123,7 (17mal, NHC 253mal - Pla-
ton 896, Aristoteles 290 - Zentralbegriff im Griechentum überhaupt, aber hoch-
signifikant bei Platon) 

körperlich   swmatiko/j swmatikon     1,10?; 26,11; 43,8 (3mal, im NHC nur 
noch 4mal - Platon 0mal, Aristoteles 84mal, eher leicht aristotelischer Begriff) 

körperlos   atswma    2,19; 21,8.10; 33,1?; 65,18; 73,25?; 116,17 (6x platonisch) 

Welt   ko/smoj kosmos   1,5?; 2,32?; 3,23; 4,26?; 5,8.26?; 8,17; 9,11.13.23?; 
10,3.5; 11,1; 12,6; 24,31; 31,5?; 32,6?; 42,12?; 46,30; 95,13; 114,12?; 130,5.10  
(23mal, NHC 325mal quer Beet - Platon 82mal, Aristoteles 45mal - gering si-
gnifikant platonisch, gnostischer Zentralbegriff) 

Wahrnehmung   ai)sqh/sij esqhsis    2,15; 9,8; 26,16?; 48,26; 95,8?; 98,9; 
129,26? (7mal, NHC in seth. Texten 23mal - Platon 193mal, Aristoteles 112mal 
- deutlich platonisch) 

aufmerksam   ai)sqhto\j esqhton   1,19; 3,22; 26,10; 32,19?; 42,12?; 86,10?; 
95,14?; 130,6 (8mal, NHC noch 2mal in AJ und ApkPt - Platon 11mal, Aristote-
les 193mal - aristotelisch) 

Kraft   e)nergei=a energia   16,19; 68,4?.15; 74,10?; 78,10; 79,11?.21; 85,13.21; 
86,17; 87,20; 88,22; 127,9.13  (14mal, NHC 32mal in sethianischen Texten - 
Aristoteles 290mal, im Stamm 582mal - Hauptbegriff seiner Metaphysik) 

Materie   u(/lh Hulh   1,16; 2,20; 5,9; 9,14; 46,6; 73,24; 105,13?; 128,9 (9mal, 
NHC 40mal vorwiegend in seth. Texten - deutlich Aristoteles 303mal) 

materiell   u(liko/j Hulikon   26,17; 42,24? (2mal, NHC noch 9mal in sethiani-
schen Texten - Aristoteles 5mal) 

Physikalische Realität   fu/sij fusis   25,1?; 26,17?; 46,2 (3mal, NHC 178mal 
bes. ParaSem - Platon 916mal, Aristoteles 3219mal - zentraler platonisch-
aristotelischer Begriff) 

Lebewesen   zw=on zwon   48,9?; 55,19; 113,3.23.24?; 117,2  (6mal, NHC 15mal - 
Platon 282mal, Aristoteles 233mal,  im Wortstamm 633mal zw=onousia etc. - 
deutlich platonisch) 
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Modell, Muster, Prototyp   tu/poj tupos   8,12; 9,13.19?; 11,12?; 12,5; 15,21?; 
22,3; 33,6?; 38,26?; 41,13?; 46,24; 75,3?; 126,6 (14mal, NHC 102mal querbeet 
- Platon 43mal mit höchstem Vorkommen im klass. Griechentum überhaupt, 
daher doch signifikant platonisch) 

Idee   i)de/a eidea   11,5; 66,21?; 67,13.13; 68,14?; 74,9; 119,13 (7mal, NHC 
14mal - Platon 95mal, Aristoteles 226mal - Zentralbegriff der platonischen 
Philosophie, trotz statistisch eher geringen Vorkommens) 

Schlechtigkeit   kai\ki/a atkaGia atkakia   1,31; 117,26?; 130,20? (3mal, NHC 
16mal - Platon 97mal, Aristoteles 141mal - deutlich platonisch-aristotelisch) 

Zeit   xro/noj xronos   4,19?; 26,28; 27,5; 78,13; 131,20? (5mal, NHC 57mal 
quer Beet- Platon 540mal, Aristoteles 239mal - deutlich platonisch) 

Ordnung   ta/qij tacis   18,4; 108,9; 113,13; 114,12; 115,22; 125,3 (6mal, NHC 
32mal fast nur in seth. Texten - Platon 101mal, Aristoteles 86mal, Xenophon 
179mal - signifikant platonisch) 

Ort   to/poj topos   3,3?; 18,9; 19,23?; 21,16?; 23,18; 28,9; 67,21; 82,19; 117,8? 
(9mal, NHC 176mal - Platon 179mal, Aristoteles 141mal, Diodor und Strabo je 
ca. 300mal - trotz häufigem Vorkommen bei Platon und Aristoteles auch all-
gemeingriechischer Begriff) 

Chaos   xa/oj xaous   1,12; 117,7 (2mal, noch einmal im NHC TripTrac - Platon 
3mal, Aristoteles 7mal - geringes Vorkommen überhaupt im Griechentum, He-
siod 2mal)  

Wahrheit   \mntme   1,8; 28,13.20; 29,4?.8.12.14.25?; 30,9; 31,14?; 43,16?; 44,26; 
120,23; 130,9 -  me 1,8; 6,4; 21,12; 129,25 - tapme, tapmame   1,8; 11,15?; 
24,20; 117,10 (22mal) 

1.3.3 Sethianische Himmelstermini und Gottesprädikate 
Von den griechischen Begriffen dominieren Äon  ewn 109x=34,8‰; Engel agge-
los 29x=9,3‰; Licht fwsthr 25x=8‰; einfach Haplous 24x=7,7‰; Jung-
frau parqenos 11x=3,5‰; Kopie antitupon 11x=3,5‰; Schweigen sigh 
7x=2,2‰; Einheit Hennas 6x=1,9‰; Ursache loeiGe, loeiJe 8x=2,6‰; sich 
vereinigen Hwt\P P P P 14x=4,5‰. 

An koptischen Begriffen dominieren Kraft Gom 110x=35,2‰; Gott noute 
73x=23,3‰; Leben wnH 60x=19,2‰; männlich Hoout 54x=17,3‰; Herrlich-
keit eoou 45x=14,4‰; Licht ouoein 34x=10,9‰; ALL thrF 30x=9,6‰; Was-
ser moou 23x=7,4‰;  Vater eiwt 19x=6,1‰; Kind alou 18x=5,8‰; reinsein 
toob 16x=5,1‰; dreikräftig S\m\tGom 16x=5,1‰; dreifachmännlich 
Sm\tHoout 13x=4,2‰; Paarung 13x=4,2‰; Ursache 8x=2,6‰;Erde kaH 
8x=2,6‰; Mutter maau 7x=2,2‰; Göttlichkeit \m\ntnoute 6x=1,9‰; Feuer 
kwHt 4x=1,3‰. Himmelsgestalten sind Autogenes (48mal=15,3‰), Kalyptos 
(35mal=11,2‰), Protophanes (23mal=7,4‰), Barbelo (16mal=5,1‰). 
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Äon   ai)w/n  ewn   2,26; 4,18?.27; 5,19?.22; 6,2.20; 7,7.15?.21; 8,13.16?.30?; 
10,25?; 11,3; 12,8.30?; 13,2; 14,5; 18,14.18?; 19,8.11; 22,1.14; 24,28; 25,18; 
28,8; 29,3; 30,4?; 31,12.15; 32,3?.12; 34,11.23; 35,10; 46,19?.31?; 47,30; 48,4; 
50,5; 53,21; 55,9.14; 56,14.17.20.21.22?; 59,20?.20; 61,16; 62,20?; 76,7; 77,25; 
78,9; 84,4?.7?; 88,18?.19; 89,21; 105,2; 113,16; 114,23?; 
115,9.11?.14.16.17.24; 116,5; 118,10; 119,18?; 120,3.8?.15?.23?; 121,14.21.23; 
122,2; 123,13.14.16; 124,11.14; 125,4.7.8; 127,17.18.20?.25; 129,10.23.27; 
131,21.22? (97mal - kein platonischer Begriff, aber Gott Zurvan, Kronos, Thot: 
Zuntz 1989,11-30 Homer Aion=Lebenskraft, Pindar, Heraklit, Empedokles Ai-
on=Lebenszeit; erst ab dem 4.Jh. wird Aion=Ewigkeit bei Isokrates, Demosthe-
nes, Platon AaO 37-55 Äonkult in Eleusis; Zuntz 1991,45: Römischer Aion nur 
unter Augustus Reichsgott) 

Engel    a)/ggeloj  aggelos   3,29; 4,11; 6,6.18; 7,1?.5.13.19?; 13,9; 19,8; 28,19; 
30,30; 31,20?; 32,6?; 34,19?.25?.26?; 35,7?.8?; 47,25?; 48,22; 51,13; 55,24?; 
95,1; 113,1.21?.22?; 128,18; 130,10 (29mal, NHC 318mal - Platon 13mal, also 
wenigstens ihm nicht fremd) 

Autogenes  au)togenh/j    autogenhs     2,28; 6,2?.5.8.21?.24; 7,3?.12; 
12,16?.17?; 15,6; 17,7; 18,19?; 19,6.20?; 20,7; 22,7; 24,3; 25,11.16; 28,25; 
29,21?; 30,5?.7?.15.21?; 31,11?; 33,18?; 34,16?.17?; 35,11?.19?.22?; 36,7?; 
41,9?.10?; 44,31?; 46,18?; 47,29; 53,16?.23?; 55,7?; 56,12?.15; 58,14?;  125,20; 
127,15.19; 129,23? (48mal, NHC 118mal in sethianischen Texten - nur bei Ai-
schylos 8mal) 

Kalyptos   kalypto/j kaluptos, \k\l\s  2,23; 13,2; 15,12; 18,10; 19,5; 20,4; 
22,12?; 23,17; 24,6; 33,21; 36,21; 39,25; 40,10?.25; 41,22.22; 42,5; 44,26?; 
58,16; 82,12?; 85,11; 88,21; 92,21; 97,4; 101,12; 115,9.13; 119,12; 121,3.5; 
124,18; 125,12; 126,7; 129,10 (35mal, NHC 41mal noch in ÄgEv, 2StelSeth, 
Allog - ) 

Protophanes   prwto/fanhj prwtofanhs   13,3?; 15,9?; 18,5?; 19,21?; 20,9; 
22,9; 23,5; 24,5; 29,16?; 38,17?; 40,6?; 41,3?.30?.31?; 44,27?; 54,19; 58,15?; 
60,1?; 63,2?.12?; 124,21?; 127,8; 129,4 (23mal, im NHC nur noch 1mal in 
3StelSeth) 

Barbelo  barbhlw   14,6; 36,14?.20?; 37,20?; 53,10?; 62,21; 63,6?; 83,9; 87,10?; 
91,19; 100,9?; 118,10; 119,23?; 122,1; 124,11; 129,10 (16mal) la(ab la(ab la(ab la(ab Gott & 
)arfb )arfb )arfb )arfb gebären => Gebärerin Gottes 

Jungfrau   parqe/noj parqenos   36,23?; 54,8?; 58,1?.6?; 63,6?; 83,11; 87,10?; 
125,15; 126,14; 129,11 (10mal, NHC 100mal querbeet) 

jungfräulich   parqeniko/j parqenikos   57,15?;  

einfach   a(plou=j Haplous, Haploun   3,7; 23,22?.25?; 30,25.26?; 39,8?; 
44,12?; 48,8.9?; 50,2?; 59,14.18?; 66,20; 74,6?; 76,13; 77,3?; 79,17.22; 82,23; 
83,3?.20; 93,9; 113,6.7? (24mal, nur nur 7mal im NHC, bes. Mars) 

Einheit e(na/j Hennas 67,14; 75,20; 84,19; 85,20; 98,1?.2  (6mal singulär im NHC) 
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sich vereinigen   Hwt\P P P P   22,11; 23,10.12.14?; 28,22?; 30,1?; 32,1; 80,10; 1205,4?; 
115,7; 117,3; 119,13?; 129,8 (13mal, NHC 40mal querbeet) 

Kopie, Antityp   a)nti/tupoj antitupon   5,18?; 8,13; 11,2?; 12,4?.10.13?.15.21; 
24,27; 31,6?; 129,27 (11mal, NHC nur noch 2mal in AJ - Platon und Aristoteles 
je 5mal, keine Signifikanz) 

Ursache   loi+Ge, loeiGe, loeiJe   3,2?; 20,8.23?; 34,10?; 41,24?; 81,7; 91,17?; 
128,22? (8mal) 

Geistgeber   reFT \p\n\a   47,11; 57,10?; 58,22 (3mal, im NHC singulär) 

Schweigen   sigh/ sigh   24,11.14; 51,3; 52,20?.21; 124,1.15 (7mal, NHC 79mal 
bes. in seth. Texten - Platon 29mal - bei Valentin „Partnerin“ des Vaters, sonst 
eher mystischer Mönchsbegriff) 

Licht   fwsth/r fwsthr    6,28?; 29,2; 31,16.22?; 32,4?; 51,17?; 54,18; 55,11?; 
59,6?; 62,20; 63,16?; 119,4.25?; 120,5.11.18?; 121,5?; 126,4.11.15.20?; 
127,21.26?; 128,2.5 (25mal , NHC 78mal in sethianischen Texten - Hesiod, 
Homer, Pindar, aber nur 5mal bei Platon) 

Kraft, Macht  Gom  1,19; 2,23; 3,10.13; 5,4.11; 6,9.15; 7,4.12.12.18.18.29; 8,2; 
11,5.9; 12,1; 13,7; 14,7.9.10; 15,14.18; 17,1.7?; 18,3; 19,19?; 20,13.16; 21,11; 
24,7.13.14; 25,3.16; 27,16; 28,15?; 29,7.23?; 30,25?; 32,8?.15; 34,5?; 37,1.4?; 
38,13?; 41,5.24; 44,5; 45,3.29?; 46,6.17.24; 48,29.29; 53,18; 55,24?; 58,17; 
59,1.24?; 60,7?.14; 63,8?.21; 65,9.21; 66,15; 74,13; 76,7?; 77,19?.21; 78,11; 
79,22?; 80,19; 85,15; 86,6; 87,13; 91,14; 93,7?; 97,2; 100,11; 113,15.18.19; 
115,10.18?; 116,16; 121,12.17; 123,19?; 124,4.13; 125,2; 128,12.20; 131,16 
(94mal - aber auch das aristotelische e)nergei=a, s.o. - hier ist eine Brücke vom 
religiösen zum ontologisch-naturwissenschaftlichen Kraft-Begriff als Indiz der 
Annäherung von Sethianern und Platonikern. Im gesamten NHC (ouGom 
86mal, nGom 121mal, TGom 38mal, niGom 55mal, neiGom 12mal, euGom 
23mal, HenGom 17mal = 352mal als Nomen /750mal Wurzel) cf 2.7.4! 

dreikräftig   S\m\tGom   15,8?; 17,7?; 20,16?; 24,12; 38,13?; 63,8?; 66,14?; 79,21?; 
80,18; 87,13; 93,7?; 97,2; 118,11?; 123,18?; 124,3; 128,20 (16mal Marius Vic-
torinus, AdvArium I,50,4: tripotens, 10: tres potentias) 

Licht    ouoein   1,9; 3,30?; 4,23?.31?; 5,3?.13; 6,3?.32; 11,10.11?.19; 12,20?.27?; 
29,18; 30,2?; 32,10; 33,15?; 46,1; 47,30?; 48,6; 51,12?; 52,19.20; 55,17?; 
56,15?; 61,11?.21; 74,14; 76,6?; 81,5; 83,7?; 117,10?.11; 132,3 (34mal) 

ALL, Ganzheit   thrF   1,20; 2,17; 9,24; 18,22; 19,3; 20,2?; 21,18; 22,16.20?; 
23,14; 25,15; 26,26?; 27,3; 33,9; 41,6.19; 42,5?; 59,19?; 65,23; 66,4?; 67,23; 
73,3?.13?; 85,19?.24; 98,3.4; 113,17?; 114,10.26; 117,15 (30mal, NHC 623 
querbeet) 

Herrlichkeit   eoou   1,1; 4,25; 5,15; 6,6?.13; 11,6; 24,18?; 46,20.22.29; 47,16; 
48,23; 51,9?.21?; 52,12?; 53,13?; 54,9?.9?.16.17; 55,12; 56,18?; 57,14?; 62,11?; 
63,9?.21?; 73,13?; 86,20; 89,14?.15; 93,4; 115,22; 120,4.10.13?.22?; 121,8?; 
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122,5?.10.15.16; 123,1.3; 125,2.13.14; 129,14 (45mal, NHC 349mal vornehm-
lich in sethianischen Texten) 

(ewiges) Leben   wnH   3,1; 14,14; 15,4.14?; 17,8.20; 20,23; 28,16?.26?; 36,3; 
66,17; 68,2?.4; 73,10; 74,11; 75,9.18; 79,13; 86,17?; 90,24; 118,14.14? (23mal, 
NHC 834mal querbeet) 

leben   wnH, onH   o.A. (37mal, NHC siehe oben: Leben) 

Gott, göttlich  noute   1,7.18; 2,4?.7?.22; 3,16; 4,11; 6,8.18?.22; 7,3.11; 
13,1?.5.10; 17,10?; 18,19?.23?; 19,6.20; 20,7.11; 29,4?.22?; 30,7.15?.21; 31,18; 
33,21?; 34,14?.15.18?; 35,19; 36,8?; 40,20; 41,9.10?.23; 43,11; 
44,21?.22.24?.31?; 48,21; 51,5?; 52,24; 53,7?.19; 54,11?.22; 55,23; 58,27; 67,6; 
82,24?; 83,21; 91,9?; 115,26?; 117,18.19.20?.22?.24; 118,6.8?; 119,17?; 
123,21?; 125,19?.21?; 126,5; 127,15; 128,14.16; 130,19.19 (73mal) 

Göttlichkeit   \m\ntnoute   15,11.16?; 75,15?; 79,15?; 85,14?; 86,18 (6mal; NHC 
57mal besonders in sethianischen Texten) 

Vater  eiwt   2,14; 3,17.18.19; 4,8.9.10; 6,23.26?; 13,11; 20,8.9.11.14?; 42,24?; 
51,15; 120,4; 13024?; 131,14 (19mal, NHC 714mal) 

Mutter    maau   6,30?.31?; 7,1?; 29,17; 51,8.11.13?; 54,16 (7mal) 

Kind   alou   2,9?; 13,5?.7; 36,6; 41,11; 44,30; 45,1.1.11.11.47,7.8?; 51,21.25; 
52,1?; 56,25?; 61,20?; 125,19 (18mal, NHC 75mal fast nur in sethianischen 
Texten) 

männlich   Hoout   2,13?; 7,6; 13,2; 15,24?; 18,6.21.24?; 19,18?.22?; 24,4; 
31,21?; 35,17?; 36,6?; 38,17?; 39,13?; 40,7?; 41,4?.12?.12.20?; 44,28.20?; 
51,22; 52,10?.16; 53,13; 54,10?.15; 56,18; 57,14; 58,13?; 61,18?; 64,5?; 83,11; 
97,1?; 105,10?; 124,22?; 125,14.20?; 127,9; 129,5 (41mal) 

dreifachmännlich   Sm\tHoout   18,20?; 19,18?; 24,4; 36,6?; 39,14?; 41,12?; 
44,30?; 51,21.22; 52,16; 53,13?; 61,17?; 125,19? (13mal) 

Feuer   kwHt   42,26; 48,6; 55,17; 116,23 (4mal, davon 2mal in Elementenlisten) 

Erde   kaH   4,24?; 5,18?; 8,11; 9,2; 48,4; 55,15?; 113,10; 130,1 (8mal, im NHC 
313mal) 

Wasser   moou   5,21?; 6,10; 13,15; 15,1.3.4?.7?.10.13.20.22?; 17,3?.5.6.19?; 
18,3.7; 22,7.9; 48,5; 55,15; 62,1?; 113,10 (23mal als Taufwasser und Träger der 
Kraft) 

reinigen, rein sein   toob, toubhu, toubhou, toubhout, tbbhout   6,11; 
10,11; 15,20?; 21,12.14; 23,22?.25?; 24,15; 38,19?; 61,13?; 65,18; 66,9?; 74,5?; 
78,3?; 84,21; 129,25? (16mal, NHC noch 7 weitere Male) 

in Ruhe stehen   aHe ra\t\s   3,28; 31,14.21; 32,9; 35,4.18; 45,21; 65,14; 
78,15.19; 81,14; 84,10; 91,1; 116,15.22; 117,1; 127,16 (17mal; Stehen als 
Machtanspruchsgeste wie bei Simon Magus)  
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1.3.4 Negativ-Attribute Gottes im Zostrianos als Parmenides-Erbgut 
Der Häufigkeit nach sind die Attribute Gottes: ewig SaeneH 23x=7,4‰; unsicht-
bar atnau 21x=6,7‰; unsichtbar aHoraton 17x=5,4‰; unsterblich atmou 
14x=4,5‰; geburtslos atmise 13x=4,2‰; Geburtlosigkeit \mntatmise 

10x=3,2‰;unendlich atnarhJ 9x=2,9‰; unaussprechlich atSaJe 8x=2,6‰;  
ungeteilt atpwrhJx 6x=1,9‰; unveränderlich atouwt bx=ebol 5=1,6‰; 
unzerstörbar attako 4x=1,3‰; unauflöslich emaubwl 3x=1‰; bildlos atei-
dos 3x=1‰; Ewigkeit \m\ntSaeneH 3x=1‰; schemenlos 0,3‰; farblos 0,3‰. 
Alle Vergänglichkeitseigenschaften irdischen Lebens, Geburt, Tod, Endlichkeit, 
Zerstörbarkeit, Zerteiltsein, Benennbarkeit, Sichtbarkeit treffen auf den unsichtba-
ren Geist nicht zu, der Himmel mit seinen Äonen ist wie das mēnōk Zaraθuštras 
ein rein geistiges Sein. Die Passagen des Unaussprechlichen nehmen über Platon 
und Marius Victorinus vermittelt das Lehrgedicht des Parmenides auf, cf 1.4.6. 

unsichtbar   a)o/ratoj aHoraton   9,19?; 17,12; 20,17?; 24,9.13; 34,20?; 36,8?; 
57,25; 58,16?; 80,18?; 84,14; 87,14?; 97,5?; 118,11; 122,4; 123,19; 129,11 
(17mal, NHC 100mal fast nur in sethianischen Texten - Platon 15mal [Phaidros 
70b, 85e; Timaios 36e, 43a, 46d, 52a, 83d, 91d], Aristoteles 6mal, sonst kaum 
im Griechentum) 

bildlos   ateidos    9,23?; 65,3?; 84,22? (3mal, im NHC nur noch 1mal im Allog) 

gestaltlos   atmorfh   9,21?; 16,7?; 33,4?; 65,3? (4mal, NHC nur noch 2mal - Ari-
stoteles 5mal) 

unsichtbar   atouwn\H ebol   119,14 (NHC 15mal in sethianischen Texten) 

unsichtbar atnau  2,27; 8,23; 18,6; 19,21; 20,15; 38,5?; 40,7?; 44,28?.29; 53,9; 
59,25?; 61,20.21?; 63,1?.7; 79,18.23; 84,17?; 97,2; 101,1; 128,21 (21mal, NHC 
72mal fast nur in sethian. Texten) 

unveränderlich   atouwt\b ebol    48,8?; 114,6; 116,19?; 122,9; 130,24 (5mal 
singulär - Parmenides DK B 8,26: a)ki/nhton Platon Parmen 139b: To\ e(\n 
ou)/te e(/\sthken ou)/te kinei=tai) 

Unwandelbarkeit   \m\ntatouwt\b ebol    11,2? (singulär) 

unauflöslich   emaubwl   48,24   atbwl   44,3; 49,3 (3mal, im NHC nur noch 
2mal) 

ungeteilt   atpwr\J   37,19; 64,18; 68,22; 79,10; 87,18; 106,2? (6mal, im NHC 
noch 2mal: Allog - Platon Parmenides 137d: Ou)kou=n ei) mhde\n e)/xei me/roj) 

Ungeteiltheit   m\n\tatpwr\J  73,13 (singulär im NHC) 

unaussprechlich   atSaJe   5,2; 28,13; 29,25?; 74,20; 77,19; 122,7; 124,17; 
126,10 (8mal, NHC 89mal vorwiegend in seth. Texten - Platon Parmeni-
des142a: Ou)d ¹ o)noma/zetai a)/ra ou)de\ le/getai ou)de\ doqa/zetai ou)de\ 
gignw/sketai) 

unsterblich   atmou   27,11.14?; 28,30; 29,19; 32,18?; 43,2.22?.23; 45,17; 46,7; 
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47,2.5; 48,18; 113,9 (14mal, NHC 92mal querbeet - Parmenides DK 28 B 8,3: 
e)/n a)nw/leqro/n e)stin B 8,32: a)teleu/thton) 

unzerstörbar   attako   9,6; 114,8.13; 116,24 (4mal, im NHC 59mal querdurch) 

geburtslos (geworden)    atmise   2,23.29?; 13,2?; 18,10; 40,11; 41,23?; 42,6?; 
44,25.27; 48,25; 82,13; 114,4; 116,14? (13mal, NHC 32mal in sethianischen 
Texten - Parmenides DK 28 B 8,3: a)ge/nhton e)/n kai\ a)nw/leqro/n e)stin. B 
8,22: ou)de\ diaireto/n e)stin, e)pei\ pa=n e)stin o(moi=on) 

Geburtlosigkeit   \mntatmise   75,23; 76,9; 77,22; 84,1?.8?; 116,12?.13; 121,22; 
122,5; 130,23? (10mal, im NHC nur noch 2mal in 3StelSeth) 

unendlich, grenzenlos    atnarhJ   1,15; 16,7; 17,21?; 65,14; 118,5; 122,7.12?; 
126,6; 128,18 (9mal, im NHC noch 4mal in Eugn und Allog) \m\ntatnarhJ   
46,5 (nur noch 2mal im Allog - Platon Parmenides 137d: ou)/t ¹ a)\n a)rxh\n 
ou)/te teleuth\n ... ÃApeiron a)/ra to\ e(/\n, ei) mh/te a)rxh\n mh/te teleuth\n 
e)/xei.) 

ewig   SaeneH   1,2?.9?; 3,30.32; 9,30?; 11,6.15; 22,4; 23,20?; 28,16?.29?; 35,2?; 
38,5?.12; 43,11; 46,7; 48,1.10?; 50,4?; 82,8; 87,7; 114,5?; 115,20? (23mal - 
Platon Parmenides 141d: Ou)de\ a)/ra xro/nou au)t%= me/testin, ou)d ¹ e)/stin 
e)/n tini xro/n%.) 

Ewigkeit   \m\ntSaeneH   78,14?.16?; 122,3 (3mal, NHC) 

schemenlos   atsxh?ma   65,2 (Platon Parmenides 137d a)/neu sxh/matoj 247c 
a)sxhma/tistoj) 

farblos   atauan   65,3 (Platon Parmenides 247c a)xrw/mato/j) 

1.3.5 Gnostische Allgemein-Terminologie, von Platon weniger benutzt 
Unspezifisch gnostische Termini: Geist \p\n\a  49x=15,7‰; Erkenntnis gnwsis 

42x=13,4‰; Gedanke, Geistwesen ennoia 18x=5,8‰; einsichtig noeron 
12x=3,8‰; Sterben moou(t) 9x=2,9‰; Finsternis kake 9x=2,9‰; Archon 
arxwn 8x=2,6‰; Buße metanoia 8x=2,6‰; Sophia sofia 7x=2,2‰; Umden-
ken \rmetanoein 5x=1,6‰; Gestalt morfh 4x=1,3‰.  

Geist   pneu=ma \p\n\a   2,6.27; 3,21; 5,5.6?; 17,13?; 20,18; 21,8; 23,27?.28; 
24,5.7.10.13.15?; 36,9; 38,3?; 47,5; 52,18.19; 57,18.22.25; 58,17.24; 59,8; 
61,13; 63,8.14?; 64,17; 66,13; 67,19; 74,7; 75,14; 79,16.23?; 80,19; 84,14?.18; 
87,14; 93,8?; 97,3.6; 118,12; 122,4; 123,20?; 128,21?; 129,12 (49mal - Platon 
48mal, nur geringe Signifikanz) 

Erkenntnis   gnw=sij gnwsis   3,29; 17,14?; 24,20; 25,7.14; 27,24?; 28,15.28?; 
29,10?.15?.20; 30,6.11?.22?.23; 39,15?; 40,7?; 41,8.15.18?.22?; 45,15; 62,21?; 
76,21; 82,10.11.12; 83,12; 84,8?.15; 97,1?.15; 101,4?; 117,5.5; 118,10?.23?; 
123,22?; 124,1.18; 128,10?; 129,20; 130,3 (42mal, NHC 177mal in sethiani-
schen Texten - Platon 44mal, Aristoteles 31mal - überhaupt geringes Vorkom-
men im klass. Griechentum, Zentralbegriff der Gnosis) 
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Gedanke, Geistwesen  e)/nnoia ennoia  2,15; 16,3; 20,17; 24,10.12; 31,17; 43,29?; 
52,22.22?; 60,12?.13?.19?; 63,17?; 65,7?.8.19?; 83,10; 101,17 (18mal, NHC 
92mal - Platon 8mal, Aristoteles 5mal) entsprechend meeue 21,11; 29,17; 
30,3.16; 98,6 und nohma 46,23 

einsichtig, verständig   noero/j noeron   2,1?; 5,7; 22,5; 26,19; 29,24?; 30,3?; 
32,7?; 58,18?; 74,13?; 79,12?.13; 87,8  (12mal, NHC 18mal - Aristoteles 3mal - 
keine Signifikanz) 

Gestalt   morfh/ morfh   9,21; 45,24?; 48,19?; 74,25? (4mal, NHC 131mal - Pla-
ton 13mal, Aristoteles 33mal, Wortstamm bei Platon 27mal, Aristoteles 192mal 
- kaum signifikant platonisch) 

Archon, Herrscher   a)/rxwn arxwn   4,29;  9,12.19.29?; 10,17?; 19,7; 35,13; 
130,11 (8mal, NHC 204mal Querbeet) 

Gebilde    pla/sma    plasma     4,24 (NHC 49mal querbeet - Platon 4mal, Ari-
stoteles 4mal) 

Umdenken   metanoei=n \rmetanoein, \rmetanoi+   25,8; 28,1?.5; 42,10; 43,19? 
(5mal, NHC 11mal, Platon 1mal) 

Buße   metanoi=a metanoia   5,27; 8,15?; 10,9; 11,29; 12,14.15; 27,22?; 31,9  
(8mal, NHC 27mal) 

Sophia   sofi/a sofia   9,16; 10,8.16?; 27,12?; 45,3; 119,2; 120,7 (7mal, NHC 
187mal querbeet) 

Sterben   mou, moout   1,17; 26,23?; 31,4; 42,13?.16.20?.22?; 43,3.21? (9mal, 
NHC 1024mal) 

Finsternis kake 1,11.14; 5,12; 9,15.17.27; 117,11?.26; 132,4 (9mal, NHC 264mal) 

1.3.6 Unspezifische griechische Wörter 
Geschlecht ge/noj genos  2,16; 3,16; 4,9?; 7,5.5?; 19,2; 20,2?; 23,15?; 24,23; 

26,5; 31,20; 54,10?; 57,12.24; 58,14; 65,22?; 83,10?; 85,14; 113,20?.21?; 
114,10?; 118,1; 126,19  (23mal, NHC 76mal) 

Unterschied   diafora/ diafora   7,29; 19,3; 26,19; 27,26?; 28,18; 35,15?; 84,3?; 
94,25?; 95,2.4; 115,15?; 125,9?; 127,17 (13mal, NHC 23mal) 

Teil me/roj meros  2,16?; 19,9; 20,1.10; 22,15; 23,13; 28,6; 37,15?; 66,7; 76,8; 
117,21; 119,1 (12mal) 

Element me/rikoj merikon   1,21; 18,12; 19,3?; 22,1?; 23,19; 66,6?; 85,18  (7mal, 
NHC noch 3mal) 

Wohngemeinschaft   paroi/khsij 5,25; 8,15?; 11,28?; 12,11?.12; 27,15; 31,8?; 
43,14? (8mal singulär) 

Luft   a)h/r ahr   5,18; 8,11; 9,3; 48,5?; 55,16; 113,9; 130,1 (7mal, NHC 27mal) 

Samen   spora/ spora   30,13?; 47,10; 130,16? (3mal, NHC 43mal) 

Zostrianos zwstrianos  1,3?; 3,31; 14,1?; 64,11; 128,15;  132,6.7 (7mal) 
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1.4 Platonische Einflüsse im Zostrianos 
Platons Wissen von zervanistischen Magiern und Zaraθuštras Lehre geht auf ihre 
politsche Einflußnahme bei der Besetzung Griechenlands, ihre Rolle als Weisheits-
lehrer am Hofe und ihren Glauben an ein Weiterleben der Seele nach ihrem 
postmortalen Verlassen des Körpers, wobei er ihren Kontakt mit orphischen Riten 
auf Delos andeutet. »Der vordringende orientalische Dualismus mit seinem Entweltlichungs-
streben rief allenthalben auf griechischem Boden den „Platonismus“ wieder auf den Plan, mit des-
sen festgeprägter Bild- und Begriffssprache er sich seinerseits durchdrang.«82 Der Ursprung 
der platonisierenden Sprache »scheint in wichtigen Teilen orphisch-dionysisch zu 
sein.«(ebd) Dies Verlassen des Körpers ist auch im Zostr Thema. Anklänge von 
Platons Werk sind im Zostr erkennbar: 

1.4.1 Die Himmelsreise des scheintoten Kriegers Er (Politeia X,614-18) 
Den Mythos des pamphylischen Kriegers Er von seiner 11tägigen Himmelsreise 
bei Scheintod des leblosen Körpers verarbeitet Zostr 3,20-5,1 mit dem Verlassen 
des Körpers und dem Durchwandern der Himmelsgefilde in einer Lichtvision.83 
Clemens hielt Er, den Sohn des Armenios, für Zaraθuštra, der Oberautorität der 
Himmelsreisenden wird.84 

1.4.2 Urbild-Abbild (Symposion 210-212 & Politeia VII 514-517) 
Der intellektuelle Aufstieg der Seele aus der materiellen Welt des Scheins und der 
Täuschungen verarbeitet Platons Symposion 210a-212a und das Höhlengleichnis 
in Politeia VII 514-517a. Hier ist die ganze Urbild-Abbild-Metaphorik angesiedelt. 
Das Bild (eine) ist mehr, es ist Gestalt, Wesen, Seinsrang. Indem Zostrianos 5,15 
das Bild der Herrlichkeiten annimmt, wird er ihnen wesensgleich. Diese  
O̧moiousi/a ist im platonischen Bild-Verständnis nicht impliziert. Eher ist an die 
ägyptische Götterstatue zu denken, in deren Bild die Gottheit selbst präsent ist. Im 
Iran ist Maēθa sowohl das himmlische Urbild als geistiger Doppelgänger des 
fleischlichen Abbildes, was in der Extase geschaut werden kann, als auch der Akt 
dieser seelischen Schau selbst. Čisti ist Sehkraft und zugleich die himmlische 
Lichtstrahlung, die sehen läßt.85 Visionäres Subjekt und Objekt werden als ein ein-

                                            
82  Jonas I/1934,251 
83  Platons Er-Mythos ist ähnlich der von chaldäischer Planetenwoche inspirierten Himmelsreise 

des Ardā Vīrāf, in der Sieben die Zahl der Reisetage, der Gottesfürchtigen (I,32f) und der 
Schwestergattinnen (II,1) ist. Cf auch in der Avesta Y 32,3 sieben Erdregionen; Y 57,5 sieben 
Barəsmanbündel; Y 57,23 sieben Viertel; Y 61,5 sieben Kontinente, Länder, Regionen (karš-
var); Y 65,5 sieben Länder. Cf Sieber 1991,10 und Platon Staat X, 614b 

84  Stromata 5.14.103.2-6: o( d ¹ au)to\j e)n t%= deka/t% th=j Politei/aj  ¹Hro\j tou=  
¹Armeni/ou, to\ ge/noj Pamfu/lou, me/mnhtai, o(/j e)sti Zwroa/strhj! 

85  Nyberg 1938,144ff. Eliade 1966,12 zitiert Nyberg 1931,35f: »In der iranischen Kosmologie 
zervanitischer Überlieferung entspricht "jedes irdische Phänomen einem himmlischen, trans-
zendenten, unsichtbaren Wort, einer 'Idee' im platonischen Sinn. Jedes Ding, jeder Begriff er-
scheint unter einem doppelten Aspekt: dem des mēnōk und dem des gētīk. Es gibt einen 
sichtbaren Himmel: also gibt es auch einen mēnōk-Himmel, der unsichtbar ist"«. Cf Nyberg 
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ziges begriffen: Die völlige Entsprechung von Bild und Abbild macht ein Hin-
überwechseln des Visionärs in das geschaute Urbild möglich, scheitert nicht an 
Minderwertigkeiten des Abbildes. 
Aber schon die nazoräisch-mandäische Göttergenealogie ist als Emanation des nie-
deren aus dem jeweils höheren gedacht, als stufenweise Verschlechterung der Ge-
schöpfe erdwärts, vom ersten bis zum vierten Leben. Erst recht ist in Platons irdi-
schem Abbild das himmlische Urbild nur abgeschattet in einem minderen Seins-
rang. Hierin konvergieren Nazoräer und Platonismus und machten so die Platoni-
sierung sethianischer Schriften zu einer Amalgamierung einer wahlverwandten 
Tradition. So offensichtlich platonische Terminologie im Zostr gepflegt wird, so 
deutlich sind auch die Stellen, wo dieses Denken nicht durchgehalten wird, weil 
mit dem Empfang eines Bildes ein höherer Seinsrang als neue Identität verliehen 
werden kann. Vielleicht stammt die platonisierte Version aus Alexandria von einem 
der Plotin-Schule nahestehenden Autor. Für Plotin ist ei)kw/n (21mal) etwas, was 
man nachahmen kann, nicht aber ihm wesengleich werden, wie er in Enneade I,2 
sagt: »Denn unsere Ähnlichkeit muß zu den Göttern, nicht zum Guten aufschauen. Uns nach gu-
ten Menschen zu modellieren ist, ein Bild eines Bildes zu produzieren: wir haben unseren Blick 
über das Bild zu erheben und Ähnlichkeit (  O̧moi/wsij) zum höchsten Exemplar zu erlangen.«86 
Deutlich ist das Bild eine Qualitätsminderung, die Kopie nie so gut wie das Origi-
nal. Auch hier keine Wesensgleichheit (Homousie), sondern bestenfalls Ähnlich-
keit von Bild und Original, selbst wo  O̧moi/wsij das große Ziel ist. Auch nicht 
beim ei)/dwlon (125mal). »Soviel über Schönheit im Reich der Sinne, Bilder und Schatten-
bilder: Flüchtlinge, die in Materie eingetreten sind zu schmücken und entzücken, wo sie gesehen 
werden.«87 
Turner weist auf die Bedeutung von e)ceikoni/zesqai in der Megale Apophasis 
des Simon Magus bei Hippolypt hin, wo das »Gebildetwerden« ein Vollkom-
menwerden meint.88 Simon arbeitet ja mit Bildern, die er materialisiert. Das Her-
aus-Bilden ist hier ein Wachstum in das Göttliche hinein, eine Veränderung des ei-
genen Bildes, der eigenen Gestalt, des Ichs. Die Passivform intendiert gerade kein 
solus deus et sola gratia, sondern die dem Subjekt nicht verfügbare Förderung sei-
nes Wachstums zur Vollkommenheit, die sich im Zostr in Taufen, Versiegelungen 
und Krönungen ausdrückt als Synergie himmlischer Förderung und subjektiver 

                                                                                                                                        
1938,21; Barr 1972,294f; Ricken 1988,61ff 

86  Enneade 1.2.7.23-29: a)ll ) o(/lwj kata\ to\ dunato\n xwri/zwn kai\ o(/lwj zw=n 
ou)xi\ to\n a)nqrw/pou bi/on to\n tou= a)gaqou=, o(\n a)cioi= h( politikh\ a)reth/, 
a)lla\ tou=ton me\n katalipw/n, a)/llon de\ e(lo/menoj to\n tw=n qew=n! pro\j 
ga\r tou/touj, ou) pro\j a)nqrw/pouj a)gaqou\j h( o(moi/wsij.  O̧moi/wsij de\ h( 
me\n pro\j tou/touj, w(j ei)kw\n ei)ko/ni w(moi/wtai a)po\ tou= au)tou= e(kate/ra.  

87  Enneade 1.6.3.33-36: Kai\ peri\ me\n tw=n e)n ai)sqh/sei kalw=n, a(\ dh\ ei)/dwla 
kai\ skiai\ oi(=on e)kdra mou=sai ei)j u(/lhn e)lqou=sai e)ko/smhsa/n te kai\ 
diepto/hsan fanei=sai, tosau=ta. 

88  Turner 2000,498. Hippolyt Refutatio 6.18.1 e)a/n e)ceikoni/sqh meint geno/menoj 
te/leioj 
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Entsprechung in den magischen Akten der Sakramente. Jeder kann nach Simon 
die Große Kraft in sich bekommen und sich vergöttlichen zur Einheit mit dem Va-
ter des Alls. Dies passiert mit Zostrianos bis zur Konsubstantialität mit Autogenes. 
Hier haben wir genau die alte Vergöttlichungstradition Simons appliziert und eben-
falls dessen Begrifflichkeit, die vielleicht sogar am ägyptischen Bildverständnis als 
Wohnsitz der Gottheit gebildet wurde bei dessen Studium in Alexandria. Diese si-
monianische Bildung als Autometamorphose ist im Bildbegriff des Zostr als Ver-
göttlichungstradition enthalten. Indem Simon in seiner Theologie das ägyptische 
Bild-Denken mit der Präsenz der Gottheit  in ihrer Statue via Niederschweben der 
Ba-Seele verarbeitet hat, kann diese Vergottungsmystik bei ihrer Südwanderung im 
Niltal als etwas eigenes wiedererkannt worden sein. Von daher ist noch einmal 
mehr verständlich, wie nicht Platon Gewährsmann war, sondern Zoroaster, wenn 
hier simonianische Magiertheologie zur Geltung kommt. Anders als bei Simon al-
lerdings vollzieht sich die himmlische Metamorphose besonders durch die sethiani-
schen Taufen und Siegelakte. 
Jedenfalls ist eine Zostr 5,15; 15,17?; 17,14; 18,4; 22,13; 26,5.8; 38,21; 44,11?; 
55,5; 56,13; 80,10?; 88,24; 129,24? (12mal) ein unplatonischer Begriff von Bild. 
Die platonisierte Zostr-Version ist vielleicht während ihrer Südwanderung durch 
die Nil-Klöster von koptischen Mönchen, deren Platon-Kenntnisse eher marginal 
waren, in koptischer Bildsprache anschaulich erweitert worden mit dem unter ihnen 
fortlebenden traditionellen ägyptischen Götterverständnis, in dem das Bild mit sei-
nem Original wesenseins ist, genau wie das Wort oder jeder andere signifizierende 
Gestus. Das Bild ist der irdische Kulminationspunkt der Gottheit. Erst im Bild wird 
sie wirklich und ansprechbar. Das Wort ist eins mit seinem Signifikat und darum 
besitzt der, der es spricht, magische Zaubermacht über das Signifikat, über den an-
gerufenen Gott, die Seele des Toten etc. Das Emanationsdenken des Kraft-
Ausfließens in andere Form zu einem anderen wesensgleichen Sein hin ist auch 
weniger mit der Metempsychosis-Theorie Platons verbindbar, wo die Seelen im 
Körper nur auf Zeit herumziehen, aber nie mit ihm verschmelzen. Auch die Welt-
seelentheorie geht von Qualitätsminderung des je nächsttieferen Abbildes aus, die 
auch Plotin konstatiert. Der platonische Gedanke der Wesensdifferenz zwischen 
Urbild und Abbild verbietet den aszendenten Gedanken einer Wesensdiffusion bei-
der hin zur adäquaten Homousie. Die Hierarchie der Stufen des Guten kann nicht 
zu einer sukzessiven Vergöttlichung führen. Entweder ist die Seele gut oder nicht. 
Nach ihrer Beurteilung im Totenrichterteam bekommt sie ihre nächste Inkarnation 
indiziert. Ein stufenweiser Aufweg mit einer stufenweisen Vergöttlichung ist dies 
bei Platon nicht. Im Zostr ist das Prinzip der Himmelsschichtungen in 13 irdische 
Himmelsäonen, Paroikia, Metanoia, 7 Planeten-Äonen, Autogenes, Protophanes, 
Kalyptos, Barbelo, UG ein Aufstieg in immer reinere, heiligere, schönere und gött-
lichere Gefilde und Personen. Der hermetische und auch Plotinsche Aufstieg ist ei-
ne meditative Selbsterneuerung durch schrittweises Ablassen von den Begierden. 
Der Aufstieg des Zostrianos dagegen ist eine sukzessive Vergöttlichung durch den 
Empfang von Taufen, Siegeln, Salbungen und Kronen. Das Emanationsprinzip 
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Barbelos dürfte eher aus den Fruchtbarkeitskulten stammen: Das Kind hat die glei-
chen Gene wie die Mutter, ist mir ihr wesenseins und fließt aus ihr mit dem 
Fruchtwasser heraus. Diese Vorstellung hat Platon als Weltmutter entwickelt, cf 
1.4.4. Doch ist die (Fast-)Identität der DNA von Zeuger(in) und Kind Urbild der 
Ähnlichkeit, die Platon zwischen Idee und Realisation, Plan und Ausführung po-
stuliert. Die Idee der Ähnlichkeit des Abbildes mit dem Urbild entstammt der Ma-
terie. Die immanente Logik der Materie ist Vorbild für das, was Platon der geisti-
gen Welt zugesprochen hat. Die Götterwelt ist konstituiert nach den Gesetzen bio-
logischer Genetik. So reicht es ihm, von Bildern und Gedanken zu reden, die der 
Weltarchitekt ins Werk setzt. Der genetische Code der Doppelhelix ist das Urbild 
eines Konstruktionsplanes, nach dem sich ein Organismus entwickeln wird.89 Die 
Helix ist die Idee, nach der der Körper gebildet wird. Sie ist die Maēθa, der himm-
lische Prototyp des irdischen Doppelgängers in Fleischform. Die Weisheit der Or-
ganismen in der Wachstumsverwirklichung ihrer Erbanlagen wird im Sethianismus 
als Homusie der himmlischen Urwesen in ihrer Selbstdiversifikation analog zur 
Zellteilung begriffen. Die Übergänge vom UG in Barbelo und von ihr in Kalyptos, 
Protophanes und Autogenes sind als Kraftfluß konfluent und keine scharf trennbare 
Personalität autonomer himmlischer Personen. Ebenso gibt es keine lokale Gren-
zung; die drei Kinder wohnen der Mutter Barbelo ein und ihnen wiederum die Er-
leuchter, sie sind als Container im Container gedacht und beherbergen weitere We-
sen wie die 7 Himmel der Henocha. Sie sind wie der unsichtbare Geist selbst eigen-
schaftslos, formlos, undefinierbar und grenzenlos, cf 1.4.6. Zostr 16,5ff wird das 
irdische Leben begrenzt, damit es nicht ist wie Gott: »er zwang eine [Begrenzung] auf 6 
das Sein, aus Furcht daß es 7 endlos und formlos wird; 8 stattdessen wurde es wirklich abgegrenzt 
(Jioor), während es ein 9 neues Wesen war.« Die Undefinierbarkeit der Himmelswe-
sen resultiert aus ihrem Sein in der Einheit, der Eins vor der Teilung der Monade in 
die Viel-Zahl.90 
Wir haben zwei divergente Paradigmata im Zostr, die einander überlagern und vom 
Endredaktor auf Kosten logischer Stringenz harmonisiert wurden: Das sexuelle 
Emanationsmodell der Wesen als Göttergenealogie der Äonen/Kräfte (Simon) und 
das ontologische Modell Platons mit der Weltseele, die sich in Milliarden Einzel-
seelen diversifiziert, deren Identität dann allerdings eine festumrissene, in der Kette 
der Inkorporationen historisch gewachsene und wachsende ist. Während sich bei 
Platon das neuzeitliche Subjekt bereits konstituiert, ist die Identität des sexuellen 
Paradigmas fließend wie die sexuellen Sekrete zwischen Simon und Helena. Dar-
um ist auch stringent, daß die Magier der Zauberpapyri Mixturen aus den Sekreten 
und Substanzen verschiedenster Wesen herstellen, deren Eigenschaften zu inkorpo-
rieren man für Heilung hält. Vergöttlichung in den Zauberpapyri geschieht durch 

                                            
89  Francis Crick, Von Molekülen und Menschen, München (Goldmann) 1970; Crick, Ein irres 

Unternehmen. Die Doppelhelix und das Abenteuer Molekularbiologie, München (Piper) 
1990; Crick/ Christof Koch, Towards a neurobiological theory of consciousness, in: Semi-
nars in the Neurosciences 2/1990, 263-275 

90  Pythagoras DK 44 B 1; 58 B 30; Aristoteles, Metaphysik 986a 
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magische Riten, nicht durch meditative Arbeit am eigenen Selbst. Die Taufen der 
Nazoräer sind in diesem Sinne auch magische Akte, die eine Seinsveränderung des 
Getauften bewirken und ihn in ein reineres, heiligeres Sein befördern. Hier kann 
man von einer magischen Verwandlung, von magischen Metamorphosen sprechen. 
Das Mysterium dieses Glaubens ist die Vergöttlichung: Während die Äonen und 
Kräfte des Himmels je nur niedrigere Wesen aus sich entlassen können und ihren 
Status innerhalb der Hierarchie nicht verändern können, verändert der Himmelsrei-
sende seine Identität fortwährend: er läßt sich durch Taufen mit Spezialwassern 
vergöttlichen, ohne selbst mehr zu tun als das Lob seiner Glückseligkeit zu feiern 
und zu singen. Man hat nicht den Eindruck asketischer Selbstdisziplin, wie sie bei 
Platon oder in CH XIII die Auffahrt bestimmt. 

1.4.3 Unsterbliche Seele (Phaidon 109ff, Phaidros 247ff, Gorg. 523ff) 
Die Vorstellungen einer idealen Welt in der Ephesech-Revelation (Zostr 26,19-
28,16) rezipiert Phaidon 109d-115e; Phaidros 247a-252b; Gorgias 523a-526c. 
Von unsterblichen Seelen ist 8mal=2,6‰ die Rede Zostr 27,9ff (atmou yuxh); 
28,30 (paniyuxh \nnatmou); 29,19; 43,2.23; 47,1f; 48,18. Eigenartigerweise ist 
diese Redewendung nach 49 nicht mehr zu finden. Zostr 27,14b-28,30 wird eine 
Differentialdiagnose der drei Arten unsterblicher Seelen je nach ihrem Herkunftsort 
vorgenommen: Die aus der Paroikesis stammenden niedrigsten Seelen sind an-
triebslos auf gute Vorbilder angewiesen. Die aus der Metanoia haben a) gesündigt 
und bereut, b) Reueabsichten gehabt, c) nur partiell gesündigt oder d) nur vorge-
habt zu sündigen. Die aus Autogenes Entstammenden sind von der göttlichen 
Wahrheit durchdrungene a) Engel, b) Wahrheitsliebende, c) Hoffende oder d) 
Glaubende. Je höher die Herkunft, desto makelloser die ethische Qualität diese See-
len, die nach dem Tod wieder an ihren Ort zurückkehren und ihr ewiges Leben dort 
fortführen. Im Gegensatz zu Platon ist aber im Zostr und überhaupt in der Gnosis 
keine Rede von Metempsychosis. Während bei Platon jede Menschenseele Teil der 
unsterblichen Weltseele ist und post mortem im Himmel ihre nächste Verkörperung 
bekommt, werden Zostr 42,20ff die toten Seelen der Frevler vernichtet, während 
die unsterblichen Seelen gerettet werden in ihre himmlischen Herkunftsorte nach 
dem Modell der Auffahrt des Zostrianos selbst, das der mandäischen Auffahrt und 
der Nirwana-Idee ähnelt. 

1.4.4 Demiurg oder Weltmutter (Timaios 48-52) als Barbelo-Vorbild? 
Die Mythen von Sophia als Schöpferin der Finsternis Zostr 9,16f, den Weltenrich-
tern (kriths 8,6ff) und den Schattenbildern (ei)/dwlon 10,1-14) in der Authrouni-
os-Revelation (8,7b-13,6) rezipiert vermutlich Timaios 48a-52d, wobei der lädierte 
Text Zostr 9 in dieser Richtung großzügig ergänzt werden muß. 

Die Welt entspringt Timaios 47e einem Zusammenstehen von nou=j und a)na/gkh 
als himmlischer Dyade von Vater und Mutter. »Denn das Werden dieser Weltordnung 
wurde als ein gemischtes aus einer Vereinigung der Notwendigkeit und der Vernunft erzeugt. In-
dem aber die Vernunft der Notwendigkeit dadurch gebot, daß sie dieselbe vermochte, das meiste 
des im Entstehen Begriffenen dem Besten entgegenzuführen: auf diese Weise und demgemäß, 
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durch Notwendigkeit, unterworfen von besonnener Überredung, so trat am Anfang dieses Welt-
ganze zusammen.«91 Die väterliche Vernunft weist die mütterliche Notwendigkeit des 
Gebärens der Welt an, dieses so gut wie möglich zu tun. Das Notwendige als nicht 
anders sein könnendes Verwirklichen von Möglichkeit, dieses „so und nicht an-
ders“ als Zwang der Gestalt und genetisches Programm ist von der Vernunft so op-
timiert, daß die Welt die beste aller möglichen werden mußte. Die Mutter der Mate-
rie ist aufs Beste für ihre Kinder, die e)/kgonoi pai/dej, bedacht.92 

Die Scheidung von ewigem Urbild und zeitlich-materiellem Abbild 27c-31d wird 
48e-52d um ein zwischen beiden liegendes erweitert: »daß sie allen Werdens Aufnahme 
sei wie eine Amme.«93 u(podoxh\n ist sowohl Begleitung und Empfang als auch Entfal-
tungsraum. Die Amme bringt die Kinder nährend zur Selbstentfaltung, ist fördern-
des Umfeld. So ist dieses Dritte zwischen Urbild und Abbild eine Nährungsinstanz, 
die die geistigen Baupläne des Ideenreichs umsetzt in materielle Gestalt. Sie gebiert 
die möglichen Ideen zu greifbarer Verwirklichung mit zwingender Notwendigkeit, 
einem so und nicht anders. Genau darin setzt sie das Gute, Wahre und Schöne der 
Ideen in Materie um, die nicht schlecht und häßlich sein kann, weil ihr Urbild oder 
Bauplan selbst schön und gut ist und die Umsetzung eins zu eins erfolgt. 
Alle Materie ist in einer Proportion der miteinander gemischten Grundelemente, die 
die Qualität einer Sache ausmacht. So ist jedes Ding aus einer präzisen Rezeptur 
der Elemente Feuer, Luft, Erde und Wasser bestimmbar. Die Grundelemente haben 
bereits vor Entstehung der Welt bestanden und waren die Rohmasse, aus der die 
Welt nach dem himmlischen Vorbild gefertigt wurde. Das neben Urbild und Abbild 
Dritte, die Amme der Ideen ist »ihrer Natur nach für alles der Ausprägungsstoff, der durch 
das Eintretende in Bewegung gesetzt und umgestaltet wird und durch dieses bald so, bald anders 
erscheint. Das Ein- und Austretende aber sind Nachbilder des ständig Seienden, diesem auf eine 
schwer auszusprechende, wundersame Weise nachgebildet«.94 Und nun gebraucht Platon 
das Bild der Mutter für die Vermittlungsinstanz zwischen väterlicher Idee und 
kindartiger Materialisation, die mal als Weltseele, dann als Demiurg und mal als 
Amme bezeichnet wird: »Und wirklich kann man auch in angemessener Weise das Aufneh-
mende der Mutter, das Woher dem Vater, die zwischen diesen liegende Natur aber dem Gebore-
nen vergleichen und erkennen, daß, da es ein Gepräge werden sollte, an welchem eine bunte 

                                            
91  Timaios 47e5 - 48a5: memeigme/nh ga\r ou)=n h( tou=de tou= ko/smou ge/nesij e)c 

a)na/gkhj te kai\ nou= susta/sewj e)gennh/qh! nou= de\ a)na/gkhj a)/rxontoj t%= 
pei/qein au)th\n tw=n gignome/nwn ta\ plei=sta e)pi\ to\ be/ltiston a)/gein, 
tau/th kata\ tau=ta/ te dia\ a)na/gkhj h(ttwme/nhj u(po\ peiqou=j e)/mfronoj 
ou(/tw kat ) a)rxa\j suni/stato to/de to\ pa=n.  cf Turner 2000,161ff; cf auch Staat 
506e zu Gott als VATER 

92  Timaios 18d4-5; 40d8; 41a3 und 50d4 cf Staat 506e; 507a 
93  Timaios 49a5-6: pa/shj ei)=nai gene/sewj u(podoxh\n au)th\n oi(=on tiqh/nhn. 
94  Timaios 50c2-6: e)kmagei=on ga\r fu/sei panti\ kei=tai, kinou/meno/n te kai\ di-

asxhmatizo/menon u(po\ tw=n ei)sio/ntwn, fai/netai de\ dia\ e)kei=na a)/llote 
a)lloi=onta\ de\ ei)sio/nta kai\ e)cio/nta tw=n o)/ntwn a)ei\ mimh/mata, tupw-
qe/nta a)p ) au)tw=n tro/pon tina\ du/sfraston kai\ qaumasto/n, o(\n ei)j au)=qij 
me/timen. 
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Mannigfaltigkeit zu sehen wäre, eben dasjenige, worin herausgeprägt es hineintritt, wohl in keiner 
anderen Weise dazu wohl vorbereitet sein dürfte, als wenn es gestaltlos aller der Formen entbehrt, 
welche es in sich aufzunehmen bestimmt.«95 Dieser Geburtskanal der Idee in die Materie 
hinein ist »ein unsichtbares, gestaltloses, allempfängliches Wesen, auf irgendeine höchst unzu-
gängliche Weise am Denkbaren teilnehmend und äußerst schwierig zu erfassen«.96 Die Meta-
phern gleiten hier oszillierend über diese Zwischending, was das Urbild zum Ab-
bild umsetzt. Es hat das Amorphe des mütterlichen Uterus, was das genetische Ori-
ginal des einspritzenden Vaters in das Sich-Entwickelnde des Embryonen trans-
formiert. Aus dieser Stelle eine ontologische Triade zu folgern, nur weil einmal für 
die Weltseele und den Demiurgen das Bild der Mutter und Amme auftaucht, wo 
Werden beschrieben wird, ist allerdings doch etwas gewagt.97 Es wäre auch mög-
lich, daß aus der wahlweisen Oszillation der Metaphern Demiurg oder Mutter für 
das Urbilder in Abbilder Realisierende und materiell Umsetzende die androgyne 
Bezeichnung der männlichen Jungfrau entstammt, sind doch überhaupt androgyne 
Wesen bei Platon Bild der Vollkommenheit. 
Aristoteles zitiert in der Metaphysik eine ungeschriebene Spätlehre Platons von 
den dualen Prinzipien Determination versus a)/peiron98 als Skala von Groß-Klein 
und Mehr-Weniger gemäß Parmenides‚ Lehre vom wahren Einen und der trüge-
risch seinsfülligen Vielheit. Sie entspricht Philebos 24e-25b, wo die Demiurgenrol-
le eine Intelligenz übernimmt, die das Begrenzte und das Unbegrenzte zu den Di-
versifikationen der Materie mixt: »Wie wir sahen, ist das Mehr und Weniger entstanden und 
das Viele und Alleinige wurde angenommen und das Füllige und was alles dergleichen, zur Art 
des ERFAHRUNGSLOSEN wie zum EINEN muß all dies gesetzt werden, mit dem vorigen Satz, 
wie wir sagten, was gespalten ist und getrennt, muß zusammengeführt werden von einer Kraft, die 
wir als Natur bezeichneten, wenn ich recht erinnere.«99 Das chaotische a)/peiron ist über 

                                            
95  Timaios 50d2-e1: ai\ dh\ kai\ proseika/sai pre/pei to\ me\n dexo/menon mhtri/, 

to\ d ¹ o(/qen patri/, th\n de\ metacu\ tou/twn fu/sin e)kgo/n%, noh=sai/ te w(j 
ou)k a)\n a)/llwj, e)ktupw/matoj e)/sesqai me/llontoj i)dei=n poiki/lou pa/saj 
poikili/aj, tou=t ) au)to\ e)n w(= e)ktupou/menon e)ni/statai ge/noita\ a)\n pa-
reskeuasme/non eu)=, plh\n a)/morfon o)\n e)kei/nwn a(pasw=n tw=n i)dew=n o(/saj 
me/lloi de/xesqai/ poqen. 

96  Timaios 51a7-b2: a)ll ) a)no/raton ei)=do/j ti kai\ a)/morfon, pandexe/j, meta-
lamba/non de\ a)porw/tata/ ph tou= nohtou= kai\ dusalwto/taton au)to\ 
le/gontej ou) yeuso/meqa. 

97  Turner 2000,161 betitelt ein Kapitel: Herleitung der Realität in Platos Timaios: Vater, Mut-
ter, Kind und schreibt 162: »In this context Plato enumerates a triad of principles, leaving asi-
de the demiurge, wo would be a fourth«. Ich sehe hier keine Prinzipienlehre sondern flüchtige 
Metaphern. Was allenfalls denkbar ist, ist die Entleihung der sethianischen Nomenklatur Va-
ter-Mutter-Sohn aus Timaios, wie Turner aaO 164 vermutet. 

98  37mal, 18mal Philebos, 7mal Parmenides: Theaet 156a6; 183b5; Sophistes 256e6; Politikos 
273d6; Parmenides 137d7; 137d8; 143a2; 144a6; 145a3; 158c6; 165c2; Philebos 16e2; 17b7; 
17e3; 17e4; 18a9; 18b6; 23c9; 24a2; 24a3; 24d6; 26a7; 26c6; 26c9; 27b7; 27e8; 30a10; 30c4; 
31c10; Phaidros 239c8; Gorgias 484c9; Staat 373d10; 409a5; 591d8; Nomoi 722b7; 910b3; 
Eryximachos 404a2 

99  Turner 2000,158ff,162f; Philebos 24e7-25a4: Opo/s ) a)\n h(mi=n fai/nhtai ma=llo/n te 
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Anaximander und Pythagoras als weibliche Urfülle in Parmenides und Philebos 
gelangt. Hier ist ein Emanationsmodell als Geburt der Idee in die Materie zu erken-
nen, nicht aber eine göttliche Dreiheit, aus der die Welt entstand. Denn die begren-
zenden Formen (Vater) und unbegrenzten Grundelemente (Mutter) existierten als 
Urbild schon vor diesem mit dem Mischkrug proportionierenden oder uterinal-
amorphen demiurgischen Akt. Schließlich ist das Kind in Platons Triade immer die 
gute materielle Sinnenwelt, nicht aber ein selbst noch im metacu/ zwischen Ideen 
und Materie verbleibender Autogenes-Äon. Insofern ist Platons Muttermetapher 
der Geist-Barbelo-Autogenes-Triade letztlich doch inkommensurabel. Daß Barbelo 
als Mutter die Ideen des unsichtbaren Geistes in stoffliches Sein umsetzt, trifft 
ebenfalls nicht, denn erst der unterste der „drei Kinder“ der Barbelo, Autogenes, 
zeugt 6,30 mit Mirothea (mei=rac mädchenhafte qea/ Göttin = göttliche Jungfrau cf 
1.6.16) die materielle Welt, in der Sophia Finsternis gebiert. TrimProt 45,9ff ist die 
Protennoia, als Mirothea metonymiert, selbstbegattend androgyne Weltmutter. 
Von »Vater« spricht Platon weltbejahend als Lob des Vaters einer guten Schöp-
fung.100 »Ist aber diese Welt schön und ihr Werkmeister gut, dann war offenbar sein Blick auf 
das Unvergängliche gerichtet, bei der Voraussetzung dagegen, die auch nur auszusprechen frevel-
haft wäre, auf das Gewordene. Jedem aber ist gewiß offenbar, auf das Unvergängliche, denn sie 
ist das Schönste alles Gewordenen, er der beste aller Urheber. So also entstanden, ist sie nach dem 
durch Nachdenken und Vernunft zu Erfassenden und stets sich Gleichbleibenden auferbaut; da 
sich aber dies so verhält, ist es durchaus notwendig, daß diese Welt von etwas ein Abbild sei. Das 
Wichtigste aber ist, bei allem von einem naturgemäßen Anfange auszugehen.«101 Das Vorbild 
des Weltwerkmeisters war nicht das Geworden-Vergängliche, sondern das Unver-
gängliche, das Schöne, Wahre und Gute. Darum ist auch das Abbild in all seiner 
Vergänglichkeit schön und gut. Diese optimistische Sicht einer guten Welt findet 
im Zostr keine Resonanz; dort ist die Welt Finsternis, schlecht und nicht mehr zu 
retten bis auf die Auserwählten. Der Demiurg ist Urheber und Vater des Weltalls, 
der Formen und Elemente des Ideenreichs zum Weltall herausbildet. Er ist immer 
eine Zwischengröße zwischen Urbild und Abbild. Das paßt in keiner Weise zu dem 
väterlichen unsichtbaren Geist des Sethianismus, weil dieser zugleich das urbildar-
tige Licht ist, aus dem alles entstand. Platons häufigste Schöpfer-Metapher ist der 

                                                                                                                                        
kai\ h(=tton gigno/mena kai\ to\ sfo/dra kai\ h)re/ma dexo/mena kai\ to\ li/an 
kai\ o(/sa toiau=ta pa/nta, ei)j to\ tou= a)pei/rou ge/noj w(j ei)j e(\n dei= pa/nta 
tau=ta tiqe/nai, kata\ to\n e)/mprosqen lo/gon o(\n e)/famen o(/sa die/spastai 
kai\ die/sxistai sunagago/ntaj xrh=nai kata\ du/namin mi/an e)pishmai/nesqai/ 
tina fu/sin, ei) me/mnhsai. 

100  Timaios 41 a 7; Politikos 273 b 1 
101  Timaios 29a2-b3: e\n dh\ kalo/j e)stin o(/de o( ko/smoj o(/ te dhmiourgo\j a)gaqo/j, 

dh=lon w(j pro\j to\ a)i/dion e)/blepen! ei) de\ o(\ mhd ¹ ei)pei=n tini qe/mij, pro\j 
gegono/j. panti\ dh\ safe\j o(/ti pro\j to\ a)i/dion! o( me\n ga\r ka/llistoj tw=n 
gegono/twn, o( d ¹ a)/ristoj tw=n ai)ti/wn. ou(/tw dh\ gegenhme/noj pro\j to\ 
lo/g% kai\ fronh/sei perilhpto\n kai\ kata\ tau)t ) e)/xon dedhmiou/rghtai! 
tou/twn de\ u(parxo/ntwn au)= pa=sa a)na/gkh to/nde to\n ko/smon ei)ko/na ti-
no\j ei)=nai. me/giston dh\ panto\j a)/rcasqai kata\ fu/sin a)rxh/n. 



64 

Demiurg-Vater, nicht die amorphe raumgebende Mutter. Daß aus dieser Trias Ur-
bild-Demiurg-Welt die sethianische Trias Geist-Barbelo-Autogenes entstanden sein 
könnte, ist angesichts der größeren Affinität der ägyptischen Atum-Tefnut-Schu-
Trias unwahrscheinlich. 
An Platon selbst hat die Triade kaum Anhalt, dagegen um so mehr an deren Modi-
fikation durch Philo von Alexandria mit seiner Triade Gott-Weisheit-Logos, aus 
der wieder die Atum-Tefnut/Ma‘at-Schu-Triade durchscheint.102 Hier ist die 
weisheitliche Wurzel prägender als die platonische. Statt Logos kann auch Welt 
oder Sinneswahrnehmung stehen, womit die sinnlich materielle Welt als Abbild der 
Idee des Guten, Schönen und Wahren gemeint ist.103 Die Mutter ist hier bereits 
konstitutionell integriert. Allerdings ist das Kind wie bei Platon die vernunftmäßig 
erfaßte materielle Welt und keine dritte Himmelsfigur. 
Daß bei der Platonisierung des Zostr dann die Eigenschaft des Mutter-Raumes auf 
Barbelo übergegangen sein könnte und es zur Identifikation von Himmelssphären 
mit den ihnen zugeordneten Götterpersonen kam, wäre allerdings denkbar. Barbelo 
übernimmt von Platon die Eigenschaften des universalen Intellekts, während So-
phia Eigenschaften des a)/peiron übertragen bekommt: Wandelbarkeit, Instabilität, 
Bewegung, Sinnlichkeit, Begierde, Verwegenheit, Ehrgeiz.104 Mit Einführung der 
Barbelo wird die himmlische Weiblichkeit in 2 Personen gespalten: Barbelo ist 
höchstvernünftige Manngöttin, Sophia lüsterne Weltgebärerin. 
Auch die Struktur des nazoräischen und hermetischen Himmels als eines von oben 
nach unten sich entwickelnden Stufengefüges und die Rede vom Unwandelbaren 
und Unsichtbaren des göttlichen Geistes hat Bestätigung gefunden vom Timaios. cf 
oben 1.6.7 - wobei die Himmelsstufen des Zostr anders als bei Platon auch Ver-
schlechterungen mit zunehmender Erdnähe entwickeln. Plotin hat in Enneade II,9 
diese Auffächerung der Triade in eine Vielzahl von immer weniger göttlichen Stu-
fen als unplatonisch kritisiert, cf 1.6.6.  

1.4.5 Nichtsein (Sophistes 240 & 254, Parmenides 162 via Victorinus) 
Die Idealkosmos-Revelation des Kalyptos-Äons in Zostr 116,24b-118,8 rezipiert 
Platons Sophistes (240b & 254d). Das Bild ist nicht das Wahre, was es abbildet, 
das Foto der Geliebten kann nicht küssen wie diese persönlich; ist der Sohn „ganz 
der Vater“, so ist er es noch lange nicht. Jeder Doppelgänger ist immer schon nicht 
das Original, anders als die iranische Daēna im Maēθa-Zustand oder die ägypti-
sche Ka-Seele als eine Art geistige Verlängerung oder Seelenausstülpung des Men-
schen. Das piat/Swpe Zostr 117,14 ist eine der drei Formen des Nichtseins, die 
in der Beschreibung des Himmels als Einheit der Gegensätze von Wissen und 
Nichtwissen, Chaos und Ordnung, Vollständigkeit und Unvollständigkeit, Licht 
und Dunkelheit, Individualität und Einheit aller genannt wird: »10 Wahres Licht (ist 

                                            
102  Fuga 108f; Legum allegoriae II,49; Deterius potiori 115f; De Ebrietate 30f; De specialibus 

legibus III,180; cf oben 1.5.2.29 
103  Turner 2000,164: Philo benutzt nie die Vater-Mutter-Kind-Metapher 
104  So Turner 2000,164 
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dort), sowie 11 erhellte Dunkelheit (d.h. verständliche Materie) zusammen mit 12 dem, was wirk-
lich Nicht-Existent ist (d.h. grobe Materie), 13 und denen, [welche] nicht-wirklich existent sind 
(d.h. Seelen), 14 [sowie] die Nicht-Existenten, die überhaupt nicht sind, (d.h. Sinnenwelt-
Menschen).«105 
Die Kontraste der Nichtseinsformen ergeben eine Typologie gestufter Himmels-
tauglichkeit: a) Äonen, Engel, Pneumatiker, b) Dämonen, c) Psychiker, d) Hyliker. 
a) wirklich Existente: ewige, vom Licht inspirierte, nach göttlichem Plan geschaffene Wesenheiten 
b) wirklich Nichtexistente: ewig lebende, aber nicht nach Gottes Plan geschaffene Wesenheiten 
c) unwirklich Existente: vergängliche nach Gottes Plan geschaffene Seelen 
d) unwirklich Nichtexistente: vergängliche nach Archontenplan mißschaffene Menschmaschinen106 

Das 49mal im Zostr vorkommende platonische o)/ntwj könnte fast mit „wohnhaft“ 
statt „wirklich, wahrlich“ übersetzt werden: Die unwandelbare „Faktizität“ der 
Himmelswelt ist kontrafaktisch zur vergänglichen irdischen Wirklichkeit; wer hier 
allzusehr wohnt, kann dort nicht eingebürgert werden. Die Phantomvisionen der 
Himmelswelt sind in ihrem o)/ntwj auch Protest gegen die materielle Realwelt, in 
der mit Geld und Fakten geblendet und betrogen wird. Vergänglichkeit verändert 
die Dinge der Sinneswelt. Am Ende sind sie nicht das, was sie einmal waren. So 
verfälschen sie sich selbst und werden o)/uk o)/ntwj. Wirklich ist nur, was nicht ver-
gehen kann wie ein Spuk, was nicht verwirkt, wirkungs- und kraftlos gemacht wer-
den kann. Indem die Alltagswelt für unwirklich erklärt wird, wird sie ihrer Macht 
beraubt. Die aša Zaraθuštras als Tun des Wahren und Guten ist Basis dieser Prä-
valenz der göttlichen Welt gegenüber den Fakten der sinnlich-materiellen Alltags-
welt. Der Weckruf  in diese verblendete Welt hinein will bei ihm diese Welt bes-
sern, im Zostr 130,14ff ist diese Hoffnung aufgegeben und einer ausschließlichen 
Vorbereitung auf den Himmel gewichen. 
Das o)/n kann bei Platon als das natürlich Geordnete und somit als Vernunft und 
Seele, das o)/uk o)/n als das Chaotische und somit Materie und Sinnlichkeit verstan-
den werden. o)/ntwj ist das Wahre, das Unwandelbare, nicht verwirkbare Realität, 
während o)/uk o)/ntwj das Veränderbare, Vergängliche und Scheinhafte ist.107 Zwi-
schen geistiger Ordnung und sinnlichem Triebchaos als x-Koordinaten und Ewig-
keit versus Vergänglichkeit als y-Koordinaten wird damit ein Raster geschaffen, in 
dem alles Sein eingeordnet werden kann. Unwirkliche Nichtexistierende sind über-
setzbar als Vergängliche im Triebchaos. In der Welt der Verschiedenheit wird jede 
Qualität zum Nichtsein ihres Gegensatzes: heißes ist ein nicht-kaltes. Dieses Raster 
findet sich in Aufnahme von Platons Sophistes 240 & 254 und Parmenides 162a108 

                                            
105  Turner 2000,632f mit Kommentar 633-36 
106  Gilles Deleuze/ Felix Guattari, Anti-Ödipus. Kapitalismus und Schizophrenie I, Frank-

furt/Main (Suhrkamp) 1974 
107  Roland Tournaire, La classification des existants selon Victorin l'Africain, in: Bulletin de 

l`A'ssociation Guillaume Budé 1/1996,55-63; Hadot 1/1968,147-211; Henry/Hadot 
II/1960,712 

108  Parmenides 162a4-6:Dei= a)/ra au)to\ desmo\n e)/xein tou= mh\ ei)=nai to\ ei)=nai mh\ 
o)/n, ei) me/llei mh\ ei)=nai, o(moi/wj w(/sper to\ o)\n to\ mh\ o)\n e)/xein mh\ ei)=nai, 
i(/na tele/wj au)= ei)=nai h)=! Das Eins-Nichtseiende, die Vielfalt also, »muß also eine 
Verbindung haben mit dem Nichtsein, nämlich das Nichtseiend-Sein, wenn es nichtsein soll. 
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bei Proclus In Timaeum I,233,1-4, bei Aristoteles De Caelo 282a4-b7 als ein a)ei\ 
duname/nou ei)=nai des platonischen o)/ntwj als ständig wirkende Kraft109 sowie in 
Marius Victorinus Candidusbrief.110 In 11,1-12 differenziert der: »quae vere sunt, 
quae sunt, quae non vere non sunt, quae non sunt, quae non vere sunt, vere quae non sunt« Auch 
die Schrift ohne Titel im Codex Brucianus adaptiert  diese Differenzierungen der 
Himmelswesen: »Als Phosilampes verstand, sprach er: „Seinetwegen gibt es solche Dinge, die 
wirklich und wahrlich existieren, und solche Dinge, die nicht wirklich existieren. Auf seine Ver-
anlassung gehen die wirklich existierenden Verborgenen und die nicht wirklich existenten Mani-
festen zurück.“«111 Die Selbstaussagen der Bronte sind ebenfalls als Einheit der Ge-
gensätze strukturiert, ebenfalls die Anfangsrede TrimProt 35,7ff (unsichtbar / of-
fenbar, unerreichbar / in jedem Wesen, Traumkraft / Weckende usw). Auch im 
mandäischen rechten Ginza finden sich paradoxe Selbstaussagen wie die des heili-
gen Geistes: »Ich bin der Tod, ich bin das Leben. Ich bin die Finsternis, ich bin das Licht. Ich 
bin der Irrtum, ich bin die Wahrheit. Ich bin die Zerstörung, ich bin der Aufbau. Ich bin der 
Schlag, ich bin die Heilung.«112 Möglicherweise hat auch die Rätselliteratur Pate ge-
standen bei diesem Sagen des Unsagbaren der Himmelswelt.113 In dieser obersten 
aller Himmelswelten herrscht die Einheit aller Gegensätze als Einheit von Licht 
und Dunkelheit, Göttlichkeit und Materie, Sein und Nichts, die Einheit göttlicher 
Vollkommenheit mit der Vergänglichkeit. Hesiods Urdualismus von Tag und 
Nacht, Licht und Finsternis, von Anaximander zum Weltprinzip ausgeweitet, wird 
bei Parmenides zur dualen Struktur der Welt als dia/kosmoj. 114 me/lea po-
                                                                                                                                        

bindung haben mit dem Nichtsein, nämlich das Nichtseiend-Sein, wenn es nichtsein soll. 
Ähnlich wie auch das Seiende das Nichtsein des Nichtseienden haben muß, damit es seiner-
seits vollständig sei.« 

109  De Caelo 282a,4-14:   ¹Epei\ d ¹ a)po/fasij tou= me\n a)ei\ duname/nou ei)=nai to\ mh\ 
a)ei\ duna/menon ei)=nai, to\ d ¹ a)ei\ dunato\n mh\ ei)=nai e)nanti/on, ou(= a)po/fasij 
to\ mh\ a)ei\ duna/menon mh\ ei)=nai, a)na/gkh ta\j a)pofa/seij a)mfoi=n t%= au)t%= 
u(pa/rxein, kai\ ei)=nai me/son tou= a)ei\ o)/ntoj kai\ tou= a)ei\ mh\ o)/ntoj to\ du-
na/menon ei)=nai kai\ mh\ ei)=nai! h( ga\r e(kate/rou a)po/fasi/j pote u(pa/rcei, ei) 
mh\ a)ei/.  ÀWst ) ei) to\ mh\ a)ei\ mh\ o)\n e)/stai pote\ kai\ ou)k e)/stai, kai\ to\ mh\ 
a)ei\ duna/menon ei)=nai dhlono/ti, a)lla/ pote o)/n, w(/ste kai\ mh\ ei)=nai. To\ 
au)to\ a)/r ) e)/stai dunato\n ei)=nai kai\ mh/, kai\ tou=t ) e)/stin a)mfoi=n me/son. 

110  Marii Victorini rhetoris urbis Romae ad Candidum Arrianum; in: Paul Henry (Hg), Marius 
Victorinus, Traités théologiques sur la trinité 1,  Paris (Edition du Cerf) 1960; Paul Henry et 
Pierre Hadot (Hg), Marii Victorini Opera, CSEL 83, Vindobonae (Hoelder-Pichler-Tempsky) 
1971; Pierre Hadot (Hg), Die theologischen Schriften des Marius Victorinus. Christlicher 
Platonismus, Stuttgart [u.a.] (Artemis Verl.) 1967,33-71,43: Candidus ist ein fiktiver Arianer, 
gegen den der Neuplatoniker Victorinus (Rhetor in Rom ca. 330-60) die Unerforschlichkeit 
und Unsagbarkeit Gottes betont. Spät bekehrt untermauert er die Trinitätslehre mit platonisch-
plotinischer Ontologie. 

111  Carl Schmidt/ Violett MacDermot, The Books of Jeu and the Untitled Text in the Bruce Co-
dex, NHS XIII, Leiden (Brill) 1978,237,20-23 

112  RG 207,35ff 
113  So Lüdemann/Jansen 1997,327 zu Bronte 13,16-14,15 
114  DK 28 B 6;8;9;16 als bes. markante Stellen. Cf Fränkel, 1955,157-97; Fränkel 1962,398-

422 
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lu/plagkta in B 16 meint die viel umherirrenden Glieder von Sein und Nichtsein, 
wie sie sich im Gegensatz von Feuer und Nacht, Leben und Tod manifestieren, der 
auch für Heraklit und für Zaraθuštra Motor des Weltgeschehens war. Hinter Pla-
ton scheinen aus den Vorsokratikern die iranischen Quellen dieses Urdualismus auf 
und finden ein Seitenstück in Tiāmats Teilung in Himmel und Erde. 
Das Gegensatzpaar männlich-weiblich ist genau auf beide Gegensätze abgestellt: 
Das Weib ist vergänglich-chaotisch, der Mann beständig-ordentlich. Die männliche 
Jungfrau hat die ewige Ordnung des Göttlichen in sich aufgenommen. Dreifach-
männlich ist das, was die drei ewigen Kräfte in sich vereint: göttliche Existenz des 
Kalyptos, wissende Gesegnetheit des Seins in Protophanes und kraftvolle Lebens-
energie in Autogenes, cf Zostr 15,4ff. Durch die drei sukzessiv-aszendenten Taufen 
werden diese drei Kräfte auf den Sethianer in seiner Himmelsreise übertragen. 
Höchstwahrscheinlich entspricht diesen himmlischen Taufen eine gestufte Weihe-
praxis der sethianischen (Kloster)gemeinde. 
Zostr 116 ist die Ungeschaffenheit noch in den Wesen der zweiten (oumeHsnau) 
Generation wie ein genetischer Code, äußert sich als Kraft in Ruhe. »1 Sie alle existie-
ren 2 in Einheit, vereinigt 3 und individuell, 4 vollkommen in Kameradschaft und 5 erfüllt mit dem 
Äon, der 6 wirklich existiert. Es gibt 7 jene unter ihnen, die gekommen sind, um 8 zu erdulden, als 
ob sie im Grunde existieren. 9 Und es gibt jene, die aktiv 10 sind, oder [passiv] gewissermaßen 
[wesenhaft]. 11 Sie existieren zweitrangig, denn 12 es ist die Ungeschaffenheit von den wirklich 
existenten ungeschaffenen 13 Wesen, die sie bewohnen. 14 Wenn die Ungeschaffenen 15 ins Sein 
gekommen sind, steht ihre Kraft 16 in Ruhe (esaHera\t\s nGi teuGom). Es gibt dort ein 17 un-
körperliches Wesen mit [einem] 18 unvergänglichen [Körper]. An [dieser Stelle] 19 gibt es das 
[wirklich] existente unveränderliche] 20 [EINE, sogar] 21, etwas, das sich verändert [mit] 22 Ände-
rung. [Mit ihnen allen] 23 steht [das unverzehrende] 24 [und un]zerstörbare Feuer.« Die vielen 
Einzelwesen sind eine Einheit durch die ihnen einwohnende Ungeschaffenheit ihrer 
ewigen körperlosen Geistleiblichkeit, cf Zostr 22f und 1.6.14. Auch die Zweitran-
gigen sind von der in sich ruhenden Göttlichkeit des Kalyptos erfüllt: Zostr 118 »1 
Er läßt sich 2 nicht mit etwas vermischen, sondern bleibt 3 allein in sich und 4 ruht in seiner 5 gren-
zenlosen Begrenzung. 6 Er ist [der] Gott jener, die 7 wirklich existieren, ein Selbst-[seher] 8 und 
Gott-Offenbarer.« Kalyptos ist 117,15-20 das Gute, von dem alles Gute abstammt, der 
Gott, von dem alles Göttliche ausfließt. Vielleicht ist dies eine Anspielung auf Pla-
tons Staat VI,509b, wo der höchste Gott »jenseits des Seins in Würde und Kraft« ist.115 
Auch Numenius betont den Qualitätsausfluß der ersten in die zweite Göttergenera-
tion: »Wenn der Demiurg des Werdens tatsächlich gut ist, wäre zweifellos der Demiurg des 
Seins das Gute selbst, angeboren zum Sein.«116 Es gibt demnach keine Qualitätsminderung 
in den Emanationsprodukten im Sinne der sonst geläufigen Götter-Degeneration 
etwa der Sophia. Während der unsichtbare Geist niemals als Container von Him-

                                            
115  Res publica 509 b 8-10: ou)k ou)si/aj o)/ntoj tou= a)gaqou=, a)ll ) e)/ti e)pe/keina 

th=j ou)si/aj presbei/# kai\ duna/mei u(pere/xontoj. cf Turner 2000,636 
116  Fragment 16,8-10(des Places): ei=per de\ o( dhmiourgo\j o( th\j gene/sew/j e)stin 

a)gaqo/j, h)= pou e)/stai kai\ o( th\j ou)si/aj dhmiourgo\j au)toa/gaton, 
su/mfuton th= ou)si/#. 
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melswesen beschrieben wird, könnte Kalyptos als höchster Himmel einer vielstufi-
gen Himmelszikkurat gelten, in dessen geschütztem Raum die unterschiedlichsten 
Wesen in solidarischer Einmut zusammenleben. Hier ist ein ethisches Vorbild für 
die sethianische Sekte zu erkennen, deren Leben in ähnlicher Einmut sein sollte. 
Barbelo gibt 118,9f Macht durch Wissen über den dreikräftigen UG. Wissen über 
die Trinität des UG in den drei Äonen der Barbelo 118,15ff ist Kraft. Der göttlich-
ste Äon hat 116,24 das ewige Feuer in sich, Zaraθuštras heiligstes Element, was 
48,6; 55,17f ewig brennt wie das der Feuertempel. Es ist weder mit dem UG noch 
mit einer seiner Emanationen identisch, sondern eine eigenständige Größe, die 
nicht ins Triaden- oder Pentadenschema paßt und wie sekundär angehängt wirkt, 
während es in den Elementenlisten 48,6; 55,17f am rechten Platz erscheint. Es ist 
vielleicht 42,26 ein verzehrendes Feg-Feuer für materialistische Hyliker mit toten 
Seelen und Körpern im Sinne der Weltbrandidee (e)kpu/rwsij) vom iranischen Or-
dal und Feuerfluß Bundahišn 30,19f SBE 5, über Jes 6,5-7, Stoa, Sibyllinen, Man-
däer bis hin zu Noema 45,24ff. Die gute Glut brennt desinfizierend das Unreine 
weg, vernichtet das Böse. 

1.4.6 Negative Theologie (Parmenides 137-142 via Marius Victorinus) 
Die Negative Theologie der Unbeschreiblichkeit Gottes in der Salamex-Revelation 
(Zostr 64,13-75,21) rezipiert Parmenides 137d-142a und Marius Victorinus Ad-
versus Arium 49,9-50,21. Parmenides könnte in seinen letzten Jahren, als Xerxes 
mit dem Magier Ostanes Griechenland infiltrierte, von der zarathuštrischen Lehre 
wesentliches mitbekommen haben. Zaraθuštras Gegensatz von Licht, Wahrheit, 
Feuer versus Nacht, Trug und Verblendung ist auch für ihn bestimmend gewor-
den.117 Das eine wahre Sein der geistigen Welt ist für Parmenides nicht hervorge-
bracht, unzerstörbar, eins, kontinuierlich, unveränderlich und vollkommen, im Ge-
gensatz zur Zerstreuung, in der Sinnenwelt.118 Die Bildgestalten der Himmelsräume 
erscheinen Parmenides entsprechend in der komplexen Himmelsarchitektur des 
Zostr (4,20-5,23) als Abschattungen des körperlosen, unsichtbaren, ungeteilten, 
selbstgezeugten Schöpfergeistes in immer minderwertigere Seinsebenen: Vom ur-

                                            
117  Karl Reinhardt, Parmenides und die Geschichte der griechischen Philosophie, Frank-

furt/Main2 (Klostermann) 1959,73: »Licht und Finsternis bedeuten in der Tat in der Parmeni-
deischen Kosmogonie der Gegensätze als Temperaturen Warm und Kalt, als Aggregatzustän-
de Locker und Fest, als Körper Himmel und Erde, als Energien Zeugung und Zerstörung, als 
Farben Schwarz und Weiß - und welche Wichtigkeit die Farben, als die Ursache der Sicht-
barkeit, für Parmenides gewonnen hatten, lassen die Worte erraten: dia/ xro/a fano\n 
a)mei/bein«. Daß Gott ohne Farbe sei (atauan Zostr 65,3), bekommt hier Synonymität mit 
Sichtbarkeit. (Platon Parmenides 247c a)xrw/matoj) 

118  DK 28 B 8,3: a)ge/nhton e)/n kai\ a)nw/leqro/n e)stin. B 8,22: ou)de\ diaireto/n 
e)stin, e)pei\ pa=n e)stin o(moi=on! B 8,26: a)ki/nhton B 8,32: ou)k a)teleu/thton. 
Damit ist sowohl Platons Ideenhimmel (Mansfeld 1987,303) als auch Aristoteles' Gottesbe-
griff als unbewegter Beweger, als reine Wirklichkeit ohne - eben vergängliche - Stoff- und 
Formqualität, als ens necessarium, pefectissimum et ens a se vorstrukturiert. Cf Metaphysica 
Q IX 8,1050b4-19; Ricken 1988,133-38 
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sprungshaften reinen Eins-Sein bis in die Zerstreutheit der knochenhaften Gewor-
fenheit. Vom Wesen bis in die Uneigentlichkeit der Materie-Gestalten (Eidos), vom 
würdigen Ruheort des Geistes bis in die Kleinmütigkeit und gebundene Geschäf-
tigkeit der besorgenden Welt.119 Vom unwandelbaren Einfachen zum wandelbaren 
Gemischt-Sein. Die Diversifikation des Seins in der Schöpfung ist Anfang des Bö-
sen, der Aufspaltung von Gut und Böse, ist These und Antithese, Gegensatz, Ent-
gegensetzung, Widersetzung gegen den Geist der uranfänglichen Liebe. Über Pla-
tons Parmenides-Dialog ist die Gottesidee des Unwandelbaren Bewegers verstärkt 
verbreitet worden und konnte neben Aristoteles und die Scholastik auch den Zostr 
bestimmen: Das göttliche Eins-Seiende hat weder Anfang noch Ende, ist unbe-
grenzt, ohne Gestalt, ohne Ort, unzerteilbar, ohne Bestand, ohne Veränderung, oh-
ne Verschiedenheit, ohne Ähnlichkeit, ohne Gleichheit, maßlos, unvergleichbar, 
zeitlos, unaussprechlich, unvorstellbar, unerkennbar, nicht wahrnehmbar.120 
Alle diese Nicht-Qualitäten des EINEN sind aufgenommen in die Salamex-
Revelation, die vermutlich eine spätere Einfügung der Hymne von Marius Victo-
rinus ist. Wenn der Zostr um 220 n.Chr. griechisch verfaßt wurde, Victorinus’ 

                                            
119  Martin Heidegger, Sein und Zeit, Tübingen12 (Niemeyer) 1972 erhebt die Sorge als auf den 

Tod vorlaufendes Bewußtsein zum Essential der Zeitlichkeit des menschlichen Seins. Die 
Trennung von Ontologie und Ontik, Seinshaftem und Daseiendem, spiegelt genau den par-
menidischen Dualismus und die Verzettelung des Alltagsbewußtseins in die wirre Fülle der 
Projekte, die allesamt zur Wahrheit des Seins quer stehen. Das Man, die Konvention werden 
per se als Unwahrheit gehandelt. Cf zum Heideggerschen "Gerede" Theodor W. Adorno, 
Jargon der Eigentlichkeit. Zur deutschen Ideologie, Frankfurt (Suhrkamp) 1964 (=Ges. 
Schriften 6,413-526, Ffm 73): Die Annahme einer Vorgängigkeit des Seins vor dem Dasein, 
der Ontologie vor dem Zuhandenen, des transzendentalen Subjekts vor dem Alltagslebenszu-
sammenhang und seinen Verblendungen ist eine willkürliche Konstruktion und Wahrheit läßt 
sich nur aus dem Alltags-Falschleben heraus in bestimmter Negation erschließen. Sie ist nicht 
schon vorab vorhanden. 

120  Platon Parmenides 137d: ungeteilt, unendlich, gestaltlos Ou)kou=n ei) mhde\n e)/xei 
me/roj, ou)/t ) a)\n a)rxh\n ou)/te teleuth\n ou)/te me/son e)/xoi. ...  ÃApeiron a)/ra 
to\ e(/\n, ei) mh/te a)rxh\n mh/te teleuth\n e)/xei. ... Kai\ a)/neu sxh/matoj a)/ra! 
138a Kai\ mh\n toiou=to/n ge o)\n ou)damou= a)\n ei)/h! 139b: Weder Bestand noch Be-
wegung To\ e(\n a)/ra, w(j e)/oiken, ou)/te e(/\sthken ou)/te kinei=tai. 139cd: nicht 
verschieden, nicht einerlei   ¹Alla\ mh\n ei) mh\ tou/t%, ou)x e(aut%= e)/stai, ei) de\ 
mh\ au(t%=, ou)de\ au)to/! au)to\ de\ mhdam$= o)\n e(/\teron ou)deno\j e)/stai e(/\teron. ... 
Ou)de\ mh\n tau)to/n ge e(aut%= e)/stai. 139e: Ou(/tw dh\ e(/\tero/n ge h)\ tau)to\n to\ 
e(\n ou)/t ) a)\n au(t%= ou)/t ) a)\n e(te/r% ei)/h. 140b: weder gleich noch ungleich Ou)/te 
a)/ra o(/moion ou)/te a)no/moion ou)/q ) e(te/r% ou)/te e(aut%= a)\n ei)/h to\ e(/\n. 140d: 
maßlos, unvergleichbar Ou)/te a)/ra e(no\j me/trou mete/xon ou)/te pollw=n ou)/te 
o)li/gwn, ou)/te to\ para/pan tou= au)tou= mete/xon, ou)/te e(aut%= pote, w(j 
e)/oiken, e)/stai i)/son ou)/te a)/ll%! ou)/te au)= mei=zon ou)de\ e)/latton ou)/te 
e(autou= ou)/te e(te/rou. 141d: zeitlos Ou)de\ a)/ra xro/nou au)t%= me/testin, ou)d ¹ 
e)/stin e)/n tini xro/n%. 142a: unaussprechlich, unerkennbar Ou)d ¹ o)noma/zetai a)/ra 
ou)de\ le/getai ou)de\ doca/zetai ou)de\ gignw/sketai, ou)de/ ti tw=n o)/ntwn 
au)tou= ai)sqa/netai. 
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aber eher um 330 Adversus Arium verfaßte, liegen mindestens 110 Jahre zwischen 
Urfassung und Einschub.  
Michel Tardieu hat hingewiesen auf Entsprechung zwischen der Offenbarung des 
Salamex im Zostrianos und der Schrift Adversus Arium des neuplatonisch-
christlichen Theologen Marius Victorinus (~275- 362).121 Zostr 64,11 - 66,12 
könnte eine Paraphrase von Adversus Arium I,49,7-10.18-40 und Zostr 66,12 - 
84,22 eine Paraphrase von Adversus Arium I,50,1-21 sein.122 Tardieu vermutet ei-
ne gemeinsame mittelplatonische Quelle mit dem Thema „Oberstes Weltprinzip“ 
und sieht den pythagoreischen Platoniker Numenius als Vordenker des EINEN 
über allem Sein als universalen, alles durchdringenden LOGOS-Geist.123 Die 
hymnische Gestalt spricht für die Adaption bestehender und als autoritative „Kon-
sens-Wahrheit“ akzeptierter Lieder, auf deren Glaubensbonus die Ausmalungen des 
Zostrianos fußen können. Folgend wird die Synopse von Tardieu mit deutscher 
Übersetzung rekapituliert.124 Es ist ein Lob des guten, unbekannten Vaters, ähnlich 
TracTrip 51,3ff, Eu 71,14ff und AJ 2,28ff, wobei eine Art negative Theologie die 

                                            
121  Michel Tardieu, Recherches sur la formation de l'apocalypse de Zostrien et les sources de 

Marius Victorinus, Groupe pour l' Etude de la Civilisation du Moyen-Orient (Bures-sur-
Yvette) 1996, Res orientales 9/1996,7-114,bes.34ff 

122  Tardieu 1996,38: »La restauration des passages synoptiques du Zostrien relatifs à la théolo-
gie positive de l'exposé de métaphysique commun à Marius Victorinus s'avère plus délicate 
que pour la partie de théologie négative, en raison essentiellement du genre littératire para-
phrastique adopté par l'auteur gnostique à partir du test.« In meiner Übersetzung: »Die Re-
stauration synoptischer Zostrianos-Passagen, die mit der positiven Theologie des metaphysi-
schen Exposé Victorinus' korrelieren, erweist sich schwieriger als die des negativen Theolo-
gieteils, hauptsächlich wegen der Paraphrasentechnik des gnostischen Autors. Das koptische 
Manuskript ist indessen womöglich lückenhafter verbessert als Text, selbst wenn in einem 
Unternehmen dieser Art sozusagen ohne Buchstabenbeweis, man sich in Unsicherheit wirft. 
Zostr 66,7ff verbindet als Drehpunkt Zitat und Paraphrase und folglich soll er den Anfang 
bilden. Die Paraphrasen von Adv.Arium I,50,1-18 in Zostr 66,7-75,11 sind ausschließlich 
solche, die die direkte Verknüpfung der negativen Theologie bilden. Mein Ziel hier ist Fixie-
ren der Grenzen der gemeinsamen Quelle bis in die Zitat-Fragmente Zostr 75,12-24 und 
84,18-22 und nicht etwa, alle Passagen des Zostr zusammenzustellen, die Lehrmeinungsparal-
lelen mit dieser Quelle haben oder analoge Phrasen. Victorinus und seine Flanke, der gnosti-
sche Autor, sind gleichermaßen voll inspiriert von diesem Teil der Metaphysik. Den Zusam-
menhang des Ganzen der Zeugnisse erweist die Gesamtausgabe des Zostr, die noch zu tun 
bleibt.« 

123  Tardieu 1996,110-114,111 rezipiert Pierre Hadot, Porphyre et Victorinus, I,418-22, der bei 
Victorinus, Adv. Arium IV,22,8f ein Zitat aus Plotin, Enneaden V,2,1,1f fand, womit Victo-
rinus als Plotin-Leser gelten darf. Hadot traut Numenius allerdings nicht diese pantheologi-
sche Radikalität zu und vermutet zwischen ihm und Adv.Arium/Zostrianos noch eine gnosti-
sche Vorbearbeitung, in der das platonisch-pythagoreische EINS mit dem weisheitlichen 
Geist-Logos identifiziert wurde. 

124  Genauer als die Layton-Version (NHS XXXI, hg.v. John H. Sieber 1991,140f) ist die Tar-
dieu folgende Version in BCNH 24,236-481,360ff. Die deutsche Übersetzung übernehme ich 
weitgehend von Lüdemann/ Janßen 1997,484ff. Auch sie folgt der Lesart des koptischen 
Textes, die Tardieu in Anpassung an Marius Victorinus entwickelt hat. Turner in BCNH 
24,580-602 kommentiert die Übernahme der negativen Theologie aus Victorinus, Adv. Ar. I 



  71   

völlige Eigenschaftslosigkeit Gottes im Sinne der Himmelsreise des Parmenides 
in peri\ fu/sewj und der Belehrung über die Einheit des Seins in der Wahrheit be-
schreibt. Der Blick aufs Faksimile125 (unten) zeigt, wie kühn hier aus Buchstaben-
fetzen im Stil von Kreuzworträtseln rekonstruiert werden mußte. 
 
 
 
 
 
 
      
 
 
 
 
 
 
 
 

                                            
125  Tardieu 1996,48,50,52 bringt Zostr 64-66 als Auszüge aus: The Facsimile-Edition of the Nag 

Hammadi Codices, published under the auspices of the Department of Antiquities of the Arb 
Repubic of Egypt in conjunction with the United Nations Educational Scientific and Cultural 
Organization, Codex VIII, Leiden (E.J.Brill) 1976,74-76 
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Zostrianos NHC VIII,64 Marius Victorinus AA49 Zostrianos deutsch 
 
11 Je \z\w\s\t\r\i\a\n\e s?[w\t\m] 7 Sic audi : »Zostrianos, höre 
12 etbe nh e\t\kwt?[e \n]  8 ut dico. 9 Ante omnia über jene Dinge, nach denen 
13Zswou: neou[a pe]  quae vere sunt,unum fuit. du fragst: Er war [einer]  
14 auw oua ouwt/ p[e eF] sive unalitas, sive 10 ipsum unum und ein einziger, [indem er]  
15 Soop/ Haqh \nnai+ t[hrou] antequam sit ei esse, unum.  existiert vor [allen] diesen,  
16 et/Soop/ ontws? [nte pi] (11-17 ohne Analogien) die wirklich existieren [vom] 
17 p\n\a \nat/TSi er[oF] 18  immensum 19 invisibile Geist, unmeßbar  
18 auw \nat/pw\r\J n?[ke] indiscernibile und nicht zu unterscheiden 
19 oua \mph th\r\F et/[So] universaliter omni alteri et   für alles [andere], das [existiert] 
20 op/ \nHh\t\F \m\n pie[bol] his quae 20 in ipso et his in ihm und das 
21 \mmoF \m\n ph et/m[\n] quae ex ipso, soli [aus] ihm [stammt] und das 
22 \nswF: entoF mau?[aaF] 21 autem sibi                nach ihm [ist], wie allein er ist,  
23 et/Jioor \mmoF \n[Hrain] et discernibile et definitum, der erreichbar ist  

NHC VIII, 65 
1 [Hh]\t?\F  ipsa sua exsisten|22|tia, [in sich selbst,] 
  non actu, ut non quiddam alterum  
  sit ab ipso consis|23|tentia et 
            [\n]at[pwSe \nat/] cognoscentia sui, inpartile undique, un[teilbar, ohne  
2 [sx]h?[m]a \nat/[tamio \n]at sine figura, 24 sine qualitate Gestalt], ohne [Qualität,] ohne 
  neque inqualitate quale, sine 
3 [auan] \n?a?te?[idos] \nat/ 25 colore, sine specie, sine [Farbe,] ohne [Bild,] ohne 
4 [morf]h? nau? [thr]o?u: o?[u] forma, omnibus formis  [Form] 
  carens, 26 neque quod sit ipsa 
  forma qua formantur omnia für sie alle. 
  et uni|27|versalium et partilium [Eine  
5 [So\r\p/ nlo]?i[Ge \nn]a?i+ thr[ou]omnium quae sunt causa prima. erste Ursache]126alldieser,  
6 [oSo\r\p/ \n]ar[x]h pe n\?[te] 28 omnium principiorum [ein erster Ursprung] ist er 
7 [arxh nim o]uSo\r\p/ ne?[n]  praeprincium, omnium intellegen- [von jedem Ursprung], erster 
8 [noia pe \n]t?e ennoia ni[m]   29 tiarum praeintellegentia, [Gedanke] [von jedem] Gedanken,  
9 [ounamt]e \nte Gom ni?[m] omnium potentiarum fortitudo. [Stärke] von [jeder] Kraft.  
10 [eFbG] eHouh e pe[tkim] 30 ipsa motione celebrior, [Er ist schneller als] das, [was 
11 [eroF] eFse\m\nhu eHoun ipso statu stabilior sich bewegt]. Er ist stabiler als 
12 [epe]s?a?Hera\t\F:  - motione [das, was] steht. 
  31 enim ineloquibili status est, 
  statu autem ineffabili superela- 
  32tiva motio est - 
12                        eFouo continuatione Er ist mächtiger 

                                            
126  Victorinus' »prima causa« leitet Tardieu in 5 zur Interpolation Sor\p nloi+Ge, während 

Turner eSo\r\p/ \n?te na?i einfügt: »der erste von allen«. Lüdemann/Janssen folgen Tar-
dieu. Der Textbestand erlaubt gerade einmal, in 1-6 eine Kette von \nat = 'ohne' gesichert zu 
erkennen. 
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13 [\mt e]Hou{n} e pi\e\i euma omni densior. als alle Macht  127 
14 [nim] \m\n oua\t\narh\J\F  und [er ist] grenzenlos.  
15 [au]w? eFJose eHoue a distantia 33 universa Er ist viel höher als irgendein  
16 [\t\n]ra\t\F nim: auw eFT altior, definitior universo Unerreichbarer. Er [ist viel 
17 [ouw] eneaF eswma nim corpore et maius omni unbegrenzter], er ist größer 
  34 magnitudine, als irgendein Körper. 
18 [e]Ftoubhu e atswma omni incorporali purius, Er ist reiner als jeder Körper- 
19 [ni]m: eFna eHoun e en omni intellegentia lose. Er ist durchdringlicher 
20 [noi]a nim \m\n swma nim 35 et corpore penetrabilius.als jeder Gedanke  und Körper. 
21 [eF]e \nGom enai+ throu omnium potentissimum, Er ist kraftvoller als alle diese, 
  potentia 36 potentiarum, [als] 
22 [gen]os nim \m\n eidos omni genere, omni specie jedes [Geschlecht & jede] Form, 
23 [nim] eupth\r\F \ntau pe magis totum, da er ihr All ist. 
 

NHC VIII,66 
1 [pipthrF et/]So?op/ [ontws] vere 37 o)\n totum [Das All existiert wirklich  
2 a?u[w nh et/S]o?op/ on?[tws] vere quae sunt omnia und die, die wirklich existieren 
3 \nt[oF pe na]i+ thr[ou eF] ipsum exsistens, - er ist diese] alle. 
4 [e] g?ar e[upth]\r?\F: pi?[swma] omni 38 toto maius, [Er ist] nämlich [das All], der 
5 [ti]kon [men a]uw? \nn[at/sw] corporali et incorporali [Körperliche & die Unkörper- 
6 [m]a?: eumerik[on pe e] omni parte magis lichen, wobei sie] Teile [sind] 
7 [pi]m?eros thr[F: eFSo] 39 pars des ganzen Teils. [Er ist] in 
8 [o]p/? \nHrai+ \H\n ou[Gom \nat/] inenarrabili potentia einer [un]verstehbaren [Kraft],  

9 souw\n\s est?[oubhu Hi+] pura exsistens die [rein ist, 
10 [po]ue ebol \mm[oou \n+] prae entfernt] von 
11 [th]r?ou et/So?[op/ on] omnibus quae ver 40 sunt. allen, die [wirklich existieren], 
12 tws ete ebol \mmoF? [m]  die aus [ihm] (stammen), 
13 pi\p\n\a et/Soop/ on[tws]  dem Geist, der wirklich existiert 

14 pioua mauaaF \nS[\mt] 49,12 unum solum der einer allein ist; [drei] 
15 Gom gar ne \nte T[Hen] 50,10f tres potentias co- Kräfte sind sie [von der EIN-]  
16 nas: THuparcis a?[uw] uniens, exsistentiam omnem, HEIT: die Existenz [und] das 

17 p?w\n\H de \m\n T\m\n\t/?[ma] vitam omnem et beatitudinem Leben und die Gesegnet- 
18 karios: auw \nHr[ai+ \H\n] 50,14f quo enim est et exsistit heit. [In der]  
19 THuparcis FSoop/? [de] potentia qua sit exsistentiae Existenz existiert er [aber] (als)  
20 oua pe \nHaploun ou[Sa] 50,12 et simplex unum 16 et ein einfaches Haupt, ein [Wort] 
21 Je \ntaF \m\n oueide?[a] idea et lo/goj sui ipsius. von ihm und eine Idee. 
22 auw ph e\t\FnaGin[e \m] {{    Numenius fr.11,4:   }} Laß den, der ihn finden 
wird, 
23 maF SaFtreFSw?[wt] {{     xri\ diele/sqai   }} [unterscheiden!]  
24 eFSoop/ \nHrai+ d[e \H\n] {{{  fr.11,11 diele/sqai dei= }}}  Weil er [aber in] der 
25 T\m\n\t/w\n\H Fo\n\H a[lla] 50,11 vitam omnem 19 vitalis Lebendigkeit ist, lebt er. [Aber 

                                            
127  Tardieu und Lüdemann/Janssen: Er ist mächtiger als das, was kommt zu [jedem] Ort  
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NHC VIII,67 
1 [eFSwp]e? \n?[H]rai+ [H?\n Tm\nt/] 50,11 et beatitudinem weil er in der 
2 [makar]ios F[eime J]e eu\n  50,19 beatitudo Gesegnetheit ist, erfährt] er, 
3 [taF \mm]au \noum?[\n]t/eime 50,1f praeintellegentia daß [er] Aufmerksamkeit [hat], 

4 [Je e\Fe]\mme enai+ thro[u:] 19 beatitudo intellegentialitas um] diese alle zu erkennen. 
5 [oui+w]t?pe eroF mauaa[F] 50,1 hic est deus, hic pater Er ist [ein Vater] für sich allein,  
6 [Hi \maau] \p?noute gar [an] {{ cf Bruce Codex 228,2}}[er ist ein] Gott [über niemand],  
7 [pe eJn la]a?u eimhti e?[JwF] und [Mutter]; außer [über sich, 

8 [eFJpoF m]a?uaaF: {{ cf Bruce Codex 275,14f}}sich] allein [hervorbringend]. 

                          auw FS[w]  Und er [existiert 
9 [pe mauaaF] \nHrai+ \nHh\t\F [m] 50,9 in semet ipso manet allein] in sich selbst 
10 [min \mmoF]: piouwt/ n\?[n] solus in solo {{Bruce 265,5f}}[aus sich selbst], der Einzige                 
11 [atousi]a:            49,17f unum sine exsistentia, sine substantia [ohne Wesen]. 
                50,17f inexsistentem exsistentiam {{Bruce Codex 266,19}}   
                    eFSoop/ gar \n  Er existiert nämlich [in] dem 
12 [Hrai+ H]m pete pwF et/So  das seines ist, das [existiert als]  

13 [op/ \n]o?ueidea \nte oueidea? 50,16 et idea... sui ipsus eine Idee einer Idee, [die]  
14 [T\mn]\t/ouwt/ \nte THen 49,9/50,20f unalitas counitionis Einheit der Ein[heit.] 
15 [nas:] a?uw eFSoop/ \mp  50,16 et lo/goj sui ipsius Und er existiert als [das Wort],  
16 [\SaJe] eF\nHrai+ \nHh\t\F \H\m{{ cf Bruce Codex 266,15-17}}sich befindend im Verstand. 
17 [pin]ous auw F\nHrai+ \nHh?  50,8 inseparabilis a semet ipso Und er ist in [ihm],  
18 [t]F? eF\nnhu ebol elaau                            zu keinem Ort hervorkommend, 
19 m\?ma an eu\p\n\a \nouwt/ 50,10 Simplicitate unus qui sit denn er [ist] ein einziger, 
20 [p]e \ntelios \nHaploun 4f in unalitate spiritus perfectus vollkommener, einfacher Geist. 
21 [eu]topos \ntaF pe \m\n 50,8f ipse sibi et locus [Er] ist sein Ort und 
22 [on] eFSwpe Hrai+ \nHh\t\F 50,9 et habitator, [wiederum] - er entsteht in ihm 

23 [au]w nithrou: auw 50,9 in semet ipso manens [und] (in den) Allheiten,  
24 [eFS]oop/ \ntoF \nGi pet/   und [er ist] der, der  

NHC VIII,68 
1 [Soop/ \mnSaJe \pto[p]os 50,8f ipse sibi et locus [existiert als das Wort, sein Ort, 
2 [\n\taF TGom] \m\n o?uw?[\n\H] 50,13 potentia vitae (als) die Kraft und Leben] 
  50,15 potentia est et vitae 
3 auw? [o]ureFSwp[e Hrai+] 50,8 ipse sibi... habitator und [ein Entstehender in ihm]. 
4 \nHht[\F:] piw\n\H d[e peT]  Das Leben aber 
5 [en]e?rgia de \nte T[Hen]  [(ist),] was Wirkung gibt der 
6 [na]s \nnatousia?: p[h de]                          [Einheit (Hennas)] ohne Wesen. 
7 [e]t/Soop/ \nHh?[tF eSaF] 50,11 vitam omnem     [Der aber, der] in ihm existiert, 
8 [So]op/ \nHh\t\F [\m\n \nh et/] 49,37 omnia ipsum exsistens [gewöhnlich] in ihm existierend 

9 Soop/ etbhht?[\s \nou\m\n\t/]                                  zusammen mit denen, die] existieren 
10 makarios \m\n o[umnt/] 50,11 et beatitudinem wegen der Gesegnet[heit] und 
11 [t]elios: auw [TGom pe] 50,13 potentia vitae Vollkommen[heit]. Und [er ist Kraft, 
12 [e]t/Soop/ \H\n [nh throu]  die] existiert [unter all denen],  
13 et/Soop/ ontw?s?[: T\m\n\t/] 49,37 vere quae sunt omnia die wirklich existieren. [Die]  
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14 makarios te Teid[ea]  Gesegnet[heit] ist die [Idee] 
15 \nte Tenergia et/[So]                             der Wirksamkeit, die [existiert] 
16 op/ eSaFJi \nTHup[ar]  50,14f quo enim est et exsistit  Existenz zu empfangen pflegend 
17 cis: SaFJi Gom p[wnH]      potentia quae sit exsistentiae,empfängt er gewöhnlich Kraft, 

  hoc potentia est et vitae [das Leben], 
18 ou\m\n\t/telios em[es] et beatitudinis                   eine Vollkommenheit, [die nie] 
19 pw\r\J ebol eneH: to[te]                                          Teilung hat für immer. Darauf 
20 FSoop/ \ntelios: etb?[e] 50,5 perfectus                   existiert er als vollkommen. So 
21 pai+ FSoop/ \ntelios  existiert er als vollkommen, 
22 eFe \nnat/pw\r\J eroF 50,8 inseparabilis weil er ungeteilt ist 
23 \m\n peFsa \mmin \mmoF? a semet ipso innerhalb seiner selbst, 
24 \m\m\n laau gar eFS?[o] 49,15 hoc enim unum ante o)/n denn nichts existiert 
25 op/ HateFeHh eimh[ti]  vor ihm außer der 
26 T\m\n\t/ouwt/ \nte?[lios]  [vollkommenen] Einheit. 
 

1.4.7 Plotins Triade Existenz (o)/no)/no)/no)/n) -Verstand (nou=jnou=jnou=jnou=j) -Leben (zwh/zwh/zwh/zwh/) 
Existenz (Huparcis), Seligkeit (m\nt/makarios) und Leben (w\n\H) sind Zostr 3,8ff; 
14,13f; 15,7-16; 20,22-24; 40,9-16; 66,16-18; 68,14-16; 73,8-11; 75,7-17; 79,11-
20; 84,13-16; 86,15-21; 90,16-24; 124,9-16 als die 3 Kräfte des Unsichtbaren Va-
ters in der Barbelo dem Kalyptos, Protophanes und Autogenes zugeordnet. Diese 
Trias kommt auch bei Plotin vor als to\ o)/n (oder i)de/a) nou=j und zwh/, die iden-
tisch sind mit dem Guten.128 In dieser Gewaltenteilung mag die indoeuropäische 
Ständeordnung von Priester, Krieger und Bauer anklingen.129 Der Priester repräsen-
tiert die göttliche Ordnung, der Krieger die List des kämpferischen Verstandes, der 
Bauer die Fruchtbarkeit der Lebenskraft. 
Von den 33 Stellen der Enneaden, wo diese Begriffstrias unmittelbar begegnet, 
geben einige ersten Einblick: Das Gute als oberstes Prinzip des EINEN ist mit dem 
Leben im Verstand.130  All sein Leben und aller Verstand leben und denken im EI-
NEN und der Teil enthält das Ganze und alles ist ihm lieb. Es hat in sich das Gute 
oder auch das Sein, was wir Leben und Verstand nennen.131 Das Sein ist weder 

                                            
128  Dominic J. O'Meara, Plotinus. An Introduction to the Enneads, Oxford (Clarendon Press) 

1993 arbeitet über 1. Körper und Seele, 2. das Verhältnis zwischen Sinnlicher und Vernunft-
mäßiger Realität, 3. Seele, Vernunft und die Formen, 4. Vernunft und das Eine, 5. Sprechen 
vom Einen, 6./7. dem Ausfluß aller Dinge vom Einen, 8. dem Bösen, 9. dem Schönen und 10. 
der Rückkehr der Seele. 

129  Dumézil, L'idéologie tripartie des Indo-Européens, Brüssel (Collection Latomus 31) 1958 
130  Enneade I,7,2,9ff: Zwh\ toi/nun, o(/t% to\ zh=n, to\ a)gaqo/n, kai\ nou=j, o(/t% nou= 

me/testin! w(/ste o(/t% zwh\ meta\ nou=, dixw=j kai\ e)p ) au)to/. Ei) dh\ zwh\ 
a)gaqo/n, u(pa/rxei tou=to zw=nti panti/!  

131  Enneade III,2,1,30 h( pa=sa zwh\ au)tou= kai\ pa=j nou=j e)n e(ni\ zw=sa kai\ 
noou=sa o(mou= kai\ to\ me/roj pare/xetai o(/lon kai\ pa=n au)t%= fi/lon Enneade 
V,3,16,32f:   ÃExei ou)=n e)n e(aut%= to\ a)gaqo\n h)\ toiou=ton o)/n, o(\ dh\ zwh\n kai\ 
nou=n ei)/pomen,  
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sterblich noch Leben noch Verstand.132 Das Gute des Lebens ist bewußt und ver-
standen als ursächliche Kraft, von der Leben und Geist dem Sein entspringen, und 
vom Seienden, daß es das einfache EINE ist, und vom Ersten, daß von ihm alles 
Anfang nimmt.133 Nicht geistlos, sondern als Geist und Leben ist es beschaffen. 
Denn wie dieses Leben nicht vernichtet werden kann vom Leben, so kann Geist 
nicht vom Sein des Geistes vernichtet werden.134 Alles ist wohlgeformt: Leben, 
Geist und Ideen.135 Leben oben und unten ist gut, auch der Geist.136 Er hat Leben, 
Geist und Sein.137 In diesem Gesang blickt die Quelle des Lebens herab, die Quelle 
des Geistes, der Anfang des Seienden, die Ursache des Guten, die Wurzeln der See-
le.138 
Dabei setzt Plotin zwei verschiedene Reihenfolgen: die eine in VI,6,8 entspricht 
Timaios 39e und Sophistes 248e-249b: »Zuerst nehmen wir Sein als Erstes an, dann 
Verstand, dann das, was Leben hat, denn dies scheint „alle Dinge zu enthalten“ (Timaios 31,a4) 
und Verstand als Seinshandeln ist das Zweite. Es ist klar, daß Zahlen weder vom Lebendigen ab-
hängen, weil die Einheit und Zweiheit vor diesem war, noch vom Verstand, vor dem das Sein war, 
welches zugleich Einheit und Zweiheit ist.«139 Leben kann auch Seele sein als dritte Funk-
tion: »Dieses EINE und das GUTE ist unser ERSTES; neben ihm folgt das Verstandesprinzip 
der frühen Theoretiker; und auf dieses folgt die Seele. So sind die Ordnungen in der Natur.«140 
Das EINE ist passiv, der Verstand auch, und die Seele ist die erste Aktivitas der 
Triade: »Der Verstand ist ununterbrochen es selbst, unveränderlich steht Kraft in ihm ruhend. 
Bewegung zu ihm oder um ihn herum ist bereits eine Arbeit der Seele: sein Verstand der von ihm 
ausgeht (EMANATION!) und in die Seele eintritt, macht die Seele verständig, aber nichts drittes, 
was zwischen der Natur von Geist und Seele steht.«141 

                                            
132  Enneade V,4,2,42 To\ ga\r o)\n ou) nekro\n ou)de\ ou) zwh\ ou)de\ ou) noou=n!  
133  Enneade V,5,10,11ff ta)gaqo/n zwh=j ga\r e)/mfronoj kai\ noera=j ai)/tioj 

du/namij w)/n, a)f \ ou(= zwh\ kai\ nou=j o(/ti te ou)si/aj kai\ tou= o)/ntoj o(/ti e(/\n 
a(plou=n ga\r kai\ prw=ton o(/ti a)rxh/ a)p ) au)tou= ga\r pa/nta!  

134  Enneade VI,7,9,28: ou)k a)no/hton, a)lla\ nou=j toio/sde! zwh\ ga\r toia/de.  ¸Wj 
ga\r h(tij ou=n zwh\ ou)k a)ph/llaktai tou= ei)=nai zwh/, ou(/twj ou)de\ nou=j 
toio/sde a)ph/llaktai tou= ei)=nai nou=j!  

135  Enneade VI,7,18,7f: pa/nta a)\n a)gaqoeidh= ei)/h kai\ zwh\ kai\ nou=j kai\ i)de/a.  
136  Enneade VI,7,24,19: a)/nw kai\ ka/tw zwh\n a)gaqo\n le/gontej kai\ nou=n a)gaqo\n  
137  Enneade VI,9,2,24: Exei de\ kai\ zwh\n kai\ nou=n to\ o)/n!  
138  Enneade VI,9,9,1:   ¹En de\ tau/th t$= xorei/# kaqor#= phgh\n me\n zwh=j, phgh\n 

de\ nou=, a)rxh\n o)/ntoj, a)gaqou= ai)ti/an, r(i/zan yuxh=j! 
139  Enneade VI,6,8,17-22: Ei) dh\ to\ o)\n prw=ton dei= labei=n prw=ton o)/n, ei)=ta 

nou=n, ei)=ta to\ z%=on tou=to ga\r h)/dh pa/nta dokei= perie/xein o( de\ nou=j 
deu/teron e)ne/rgeia ga\r th=j ou)si/aj ou)/t ) a)\n kata\ to\ z%=on o( a)riqmo\j ei)/h 
h)/dh ga\r kai\ pro\ au)tou= kai\ e(\n kai\ du/o h)=n ou)/te kata\ to\n nou=n pro\ ga\r 
au)tou= h( ou)si/a e(\n ou)=sa kai\ polla\ h)=n. 

140  Enneade II,9,1,15 : ei)=ta nou=n met ) au)to\ kai\ to\ noou=n prw/twj, ei)=ta yuxh\n 
meta\ nou=n au(/th ga\r ta/cij kata\ fu/sin 

141  Enneade II,9,1,29-33:   ÃEsti ga\r w(j e)/sti nou=j a)ei\ w(sau/twj e)nergei/# 
kei/menoj e(stw/sh! ki/nhsij de\ pro\j au)to\n kai\ peri\ au)to\n yuxh=j h)/dh 
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Die andere in V,4,1 nach Platons Parmenides rückt biologisch und phylogenetisch 
korrekt das Leben zeitlich vor den Verstand. Wie Energie von etwas abstrahlt als 
Licht, Wärme, Kälte, so strahlt das erste Sein auf und in ein zweites Sein, die gut 
»durchdachte Materie«, u(/lh e)n nohtoi=j.142 Beide Seinsmonaden stehen in einem 
Produktions- oder Strahlungs-Energieverhältnis, die erste als in unbestimmter Mög-
lichkeit Seiende produziert die zweite als notwendig so und nicht anders wirklich 
Gewordene. Dann wendet sich die geschaffene Monade zur ersten und beginnt, die-
se als unbestimmte Möglichkeit denkend zu erfassen und sie inspiriert und erfüllt 
von der Mimesis der Liebe in bestimmte Vielfalt umzusetzen.143 Der Verstand ist 
erstes Leben in Kraft: »Er selbst ist das erste Leben, ist wirkende Kraft im Durchgangsweg 

(Ausfluß) des Alls.«144 Die Kraftmetapher ist im Zostr konstitutiv geworden (energia 
14mal). 
Was Plotin in frühen Schriften (II,4) erkennbare Materie nannte, nennt er später 
Leben. Verstand nennt er gebundenes Leben.145 Indem das mütterliche Leben auf 
seine väterliche Ursprungsmonade schaut, wird es gebunden: begrenzt in Form des 
Verstandes. »[Der Verstand] hat nun Leben und muß nicht die Verschiedenheit geben, und das 
Leben war die Erforschung des Guten, was selbst kein Leben hat. Zu jenem blickt das Unbegrenz-
te. Als es dorthin geblickt hatte, wurde es von jenem begrenzt, der selbst keine Grenze hat. Denn 
gut zum EINEN blickend wird es begrenzt von diesem und hat in sich selbst eine Grenze und 
Bindung und Form. Und das Aussehen in ihm war gestaltet, das Gestaltende selbst aber war ge-
staltlos. Die Grenze ist in von außen her, von Größe umgeben, aber die Grenze jenes ganzen Le-
bens war das Sein des Vielen und Unbegrenzten, wie es von der Natur dieser Dinge ausstrahlt.«146 

                                                                                                                                        
e)/rgon kai\ lo/goj a)p ) au)tou= ei)j yuxh\n yuxh\n noera\n poiw=n, ou)k a)/llhn 
tina\ metacu\ nou= kai\ yuxh=j fu/sin. 

142  Enneade III,5,6,44:    ÀUlhn dei= nohth\n u(poqe/sqai - III,8,11,4: u(/lh de\ e)n no-
htoi=j! VI,6,6,24:  pra=gma au)to\ a)/neu u(/lhj o)\n nohto/n te kai\ no/hsin ei)=nai 
-  II,5,3,32-35: kai\ yuxh\ dh\ ou(/twj h( mh\ e)n u(/lh, a)ll ) e)n t%= noht%=. Kai\ h( 
e)n u(/lh de\ a)/llh e)ne/rgeia! oi(=on h( futikh/! e)ne/rgeia ga\r kai\ au(/th o(/ 
e)stin.  ¹All ) e)nergei/# me\n pa/nta kai\ ou(/twj, e)ne/rgeia de\ pa/nta! 
O'Meara 1993,63f weist auf Timaios 29e: »Since the One represents the highest perfection, 
surely it would not remain in selfish isolation, giving nothing of itself, but would be abun-
dantly productive. Plotinus goes on to note a general pattern in things that are productive. The 
cases of fire giving off heat (V.4.2.27-33), the sun giving off light, and the snow giving off 
cold (V,1 (10) 6.28-35) are claimed to be examples of a wider pattern: each substance (e.g. 
fire) has a primary (or internal) activity proper to itself and gives rise to a secondary activity 
(e.g. heat) external to, or different from, the primary activity.« 

143  O'Meara 1993,64f 
144  Enneade III,8,9,32-34 e)/sti me\n ga\r au)to\j zwh\ prw/th, e)ne/rgeia ou)=sa e)n 

dieco/d% tw=n pa/ntwn! 
145  Enneade VI,7,17.26; VI,5,12,1-11; II,4,5,15-18 
146  Enneade VI,7,17,12-22: Ei)=xen ou)=n zwh\n kai\ ou)k e)dei=to poiki/lou tou= di-

do/ntoj, kai\ h)=n h( zwh\ i)/xnoj ti e)kei/nou, ou)k e)kei/nou zwh/. Pro\j e)kei=no 
me\n ou)=n ble/pousa a)o/ristoj h)=n, ble/yasa d ¹ e)kei= w(ri/zeto e)kei/nou o(/ron 
ou)k e)/xontoj. Eu)qu\j ga\r pro\j e(/\n ti i)dou=sa o(ri/zetai tou/t% kai\ i)/sxei e)n 
au)t$= o(/ron kai\ pe/raj kai\ ei)=doj! kai\ to\ ei)=doj e)n t%= morfwqe/nti, to\ de\ 
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Der Verstand als Kind des Lebens und des EINEN wird gezeugt durch den Blick 
der Liebenden, der bindet, begrenzt und so einen Raum zum Leben schafft. Zostr 
16,5ff und 118,5ff begrenzt der Geist eben so seine Schöpfungen. 
Dieses reifere Modell der Triade Plotins ist im Zostr kompatibel zum Jungfraumy-
thos der Sophia, die von ihrem Vater Kräfte fordert und Kinder bekommt. Plotin ist 
aufgrund der Datierung seiner Traktate nach 254 nicht als Quelle dieser Triade an-
zusehen, falls sie bereits zum Proto-Zostr gehörte.147 Die NHC-Fassung hingegen 
hat nach 330 Victorinus rezipiert und könnte auch Plotin rezipiert haben. Plotin 
kann gelesen werden als Kulminationspunkt des mittelplatonischen Triaden-
Denkens und philosophische Flanke einer Himmelsreiseliteratur, die nachträglich 
philosophisch ausgeschmückt wurde. Allog 62,28-63,25 und AJ II,3,18-33 haben 
die gemeinsame Triade Sein - Gesegnetheit - Vollkommenheit, während Zostr 64-
13-66-11; 66,14-68,13; 74,17-75,21 und Marius Victorinus Adversus Arium 
I,49,9-40; 50,1-21 als gemeinsame Triade Existenz - Leben - Gesegnetheit haben. 
Die Varianten der Triaden sind vielfältig, wie man im Werk Plotins sieht. Und fast 
jede Triade hat als innertrinitarische Beziehung die Liebe, die sich in das andere 
verströmend ein drittes schafft. 
Das visionäre Schauen des Himmelsreisenden Zostr 25,10-26,19 entspricht dem 
Suchen und Sehen des unsichtbaren Geistes durch Barbelo 76,10f.148 Die Visionen 
formen den Visionär um, natürlich im Kontext der Taufen. Der Blick des Anderen 
affiziert das Selbst wie der eigene Blick den Anderen.149 

1.5 Aufbau des Zostrianos 
Die Rede von Gott (noute) läuft im Zostr alternativ zu der vom Unsichtbaren 
Geist (= UG aHoraton \m\p\n\a). Man darf hier zwei Quellenschichten annehmen, 
wie im Pentateuch Elohist und Jahwist. Wo noute nicht den göttlichen Autogenes 
(6,8.22; 7,3.11; 18,23; 19,6.20; 29,22?; 30,7.15.21; 35,19?; 41,9f; 44,31; 127,15), 
den göttlichen Kalyptos (33,21; 41,23) oder den göttlichen Engel (4,11) prädiziert, 
ist es mal der Gott der Wahrheit (1,7f; 29,4f; 44,25f; 132,8), mal der präexistente 
väterliche Gott der Väter (2,4; 3,17f; 13,10f; 52,53f; 83,21f; 117,18f; 118,1-8), mal 
der ewige (43,11), mal der ungeschaffene (44,25). Gott wird von den Engeln ge-
segnet (13,1f) und gepriesen (44,23ff). Ihn zu kennen, rettet vor Tod (128,13f). Er 
ist groß (117,18ff).  

                                                                                                                                        
morfw=san a)/morfon h)=n.  O̧ de\ o(/roj ou)k e)/cwqen, oi(=on mege/qei periteqei/j, 
a)lla\ h)=n pa/shj e)kei/nhj th=j zwh=j o(/roj pollh=j kai\ a)pei/rou ou)/shj, w(j 
a)\n para\ toiau/thj fu/sewj e)klamya/shj. 

147  Turner 2000,189 
148  Zostr 48,3-29 (wirkliche erkennbare Welt im Autogenes); 51,20ff und 61,19 (dreifachmänn-

liches Kind); 53,22f und 62,8f (alle Autogenes-Wesen); 63,21-64,10 (Herrlichkeitsengel)  
149  Maurice Merleau-Ponty, Phänomenologie der Wahrnehmung, Berlin (de Gruyter) 1966; 

Merleau-Ponty, Das Auge und der Geist, Hamburg (Meiner) 1984; Emmanuel Lévinas, Die 
Spur des Anderen. Untersuchungen zur Phänomenologie und Sozialphilosophie, Freiburg 
(Alber) 1983; Lévinas, Die Zeit und der Andere, Hamburg (Meiner) 1984 
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Aber manche Wesen, der heilige Geist und das vollkommene Kind stehen höher als 
Gott (2,7; 13,4f; 34,15); nach dieser Diktion kann noute nicht mit dem piaHora-
ton \m\p\n\a identisch sein, sondern ist einer der niederen Götter im Engelhimmel. 
So gibt es einerseits die Rede vom ewigen ungeschaffenen Vatergott der Wahrheit, 
andererseits einen eher diffusen, nicht prägnanten, niedrigeren Gott, der ein Engel 
oder Sub-Äon ist. Niemals steht noute im gleichen Absatz mit piaHoraton 
\m\p\n\a zusammen. Barbelo (Zostr 14,6; 36,14.20; 37,20; 53,10; 62,21; 63,6; 83,9; 
87,10; 91,19; 118,10; 119,23; 122,1; 124,11; 129,10) kommt nur im Verbund mit 
dem Unsichtbaren Geist (2,27f; 8,21; 17,13; 20,18; 24,9-13; 36,8f; 57,25; 58,16f; 
63,7f; 79,23; 80,19; 84,14.18; 87,14; 97,2f.6; 118,11f; 122,4; 123,19f; 128,21; 
129,11f - 21mal im Zostr), nie aber verbunden mit noute vor. 

Es gab zwei verschiedene Traditionen: In der ursprünglichen gibt es „Gott“ als 
ewigen Urvater. In der philosophisch aufgeweiteten wird „Gott“ ersetzt durch „Un-
sichtbarer Geist“ (UG). Beide sind redaktionell in einer späteren Fassung des Zostr 
kombiniert worden. In den Anfangs- und Endstücken des Zostr überwiegt deutlich 
die Rede von „Gott“, dazu auch in Zostr 13; 43f; 52f; 83; 117f. Dies ist die primäre 
Schicht des Zostr. Der Stil ist narrativ, während die sekundäre Schicht ontologisch 
lehrhaft Hierarchien und Typologien von Menschen und Äonen elaboriert. Der ur-
sprüngliche Proto-Zostr beinhaltet den Aufstieg durch die Äonen mit fünf sethiani-
schen Taufen (1,1-8,7; 53,14-24), unterbrochen von einem Lehrgespräch mit Ephe-
sech (13,7-26) und einem Lobpreis an Gott, Protophanes und Autogenes wegen der 
Rettung in den Himmel (44,16-31) und die Einarbeitung von Victorinus’ Candi-
dusbrief (116,24-118,8). Den Abschluß der primären Narration bildet eine Passage 
über die Materieverhafteten (128,7-18), Abstieg, Reisebericht und Weckruf mit 
Kolophon (129,19-132,9). 
Kalyptos scheint im Proto-Zostr die zentrale Sohnfigur gespielt zu haben.150 Er ist 
ansonsten in der Form pi\k\l\s nur noch in 3StelSeth 122,14; 123,1 zu finden und 
kaluptos in EvÄg 57,16; Allog 45,31; 46,31; 46,33; 51,17; 58,19 ist nicht auf 
den Gottessohn gemünzt. Es könnte demnach eine spezielle sethianische Gruppe 
gegeben haben, die als ihre Triade Gott - Barbelo - Kalyptos verehrt hat, während 
die Gruppe, in der AJ und EvÄg entstanden, Autogenes verehrten als Erlöser-Sohn. 
Ursprünglich waren dies keine Eigennamen, ebenso wenig wie Christus. Sondern 
es waren funktionale Bezeichnungen für einen, dessen Namen man nicht kennt 
oder aussprechen darf: der Verborgene, der Selbstentstandene, der Ersterscheinen-
de, der Gesalbte. Es wurde nur jeweils eine Eigenart des Gottessohnes hervorgeho-
ben, durch die er besonders prägnant zu sein schien. In einem späteren Stadium des 
Zusammenwachsens der verschiedenen Täufergruppen und Konsolidierung zu ei-
ner international verbreiteten Gemeinschaft haben diese Epitheta jedoch bereits den 
Status eines Personennamens gewonnen und erscheinen wie verschiedene Perso-
                                            
150  Zostr 2,23; 13,2; 18,10; 19,5; 23,17; 24,6; 33,20; 36,21; 39,25; 40,25; 41,22; 41,22; 44,26; 

58,16; 82,12; 85,11; 88,21; 92,21; 97,4; 101,12; 115,9; 115,13; 119,12; 121,3; 121,5; 122,17; 
124,18; 125,12; 126,7; 129,10. kaluptos Zostr 15,12; 20,4; 22,12 



80 

nen, die in der jeweiligen Gruppe die Erlösergestalt bilden. Nun erwächst die Fra-
ge: Welcher der diversen Erlöser ist der eigentliche, wirkliche und wahre Obererlö-
ser? Der Gott Abrahams, der Gott Jakobs, der Gott Isaaks? Wie der Gott der Väter 
im Stämmebund zusammengewachsen ist aus den diversen Stammesgöttern der 
Nomadengruppen, so wachsen die Erlösergestalten nun in der sethianischen Ge-
meinde Ägyptens zusammen zu einer Trias dreier Söhne der Barbelo, die unterein-
ander allerdings wiederum die heilige Familie Vater - Mutter - Sohn bilden. 
Daneben gibt es weitere Göttinnen und Engelwesen, die in den einzelnen Täufer-
gruppen verehrt wurden und eine zentrale Rolle spielten, die nun in das bunte Kon-
glomerat der Eltern mit den drei Söhnen mal hier mal dort eingeschoben werden, 
um deren Verehrerkreis nicht zu verletzen. Ebenso werden verschiedene Taufbe-
richte mehr oder weniger passend in den Proto-Zostr eingearbeitet, um auch dieses 
Material zu bewahren. Kein Jota der heiligen Texte darf vergessen werden. Alles 
wird eingebaut und untergebracht im Lauf der langen Entwicklungszeit der sethia-
nischen Gemeinden in ihrer wachsenden Verbürgerlichung in Ägypten. 
In die erste erzählende Fassung wurden später mit wachsendem Zulauf bürgerlicher 
Intellektueller in die sethianischen Zirkel die „philosophischen“ Texte mit dem 
piaHoraton \m\p\n\a eingelassen und so die derbnarrative Himmelsreise mit einer 
Ontologie der Himmelswelt aufgebessert. Ich nenne diese in sich keineswegs kohä-
renten Einschübe Deutero-Zostr, wobei es mehrere Stadien der Hinzufügung gege-
ben haben mag. Dies sind ontologische Grundfragen (2,24b-3,13), die Mythe des 
Authrounios von Sophia (8,7-13,6), die Lehre von den drei Kräften, Wässern, Tau-
fen (13,27-18,4; 21,1-26,19), dann die Seelentypen (26,19-35,17) und die Men-
schenarten (42,6-43,1 + 43,13-44,22 + 45,9-47,27), die in die alte Ephesech-
Revelation eingearbeitet werden. Dazu gesellt sich eine vermutlich eigenständige 
Joel-Tradition (56,24-63,20) über die Taufe und die Siegel als Zeichen der Voll-
kommenheit, die überhaupt nicht zu den bereits 5 vollzogenen Taufen paßt. Daran 
schließt die Salamex-Revelation (63,20-129,16). Sie nimmt die negative Theologie 
von Marius Victorinus über die Unsagbarkeit und Undefinierbarkeit des unsichtba-
ren Geistes auf und knüpft darin an Parmenides an (64,1-76,1). Folgend wird in 
dezendenter Reihenfolge die Himmelshierarchie dargestellt. Ausgehend vom UG 
wird die Göttergenealogie Barbelos beschrieben, die Kalyptos ins Sein bringt 
(76,2-123,25). Danach werden Protophanes und Autogenes geschildert (123,25-
128,7). Daß 82,24 Barbelo als »Erkennen des Gottes« (nohsis te \nte pnou) be-
zeichnet wird, paßt überhaupt nicht in das Konzept des narrativen Protozostr hin-
ein. Hier wird singulär Barbelo mit noute in der ungewöhnlichen und unsicheren 
Schreibweise \nte kombiniert. Diese Vermischung der Gottesnamen könnte in der 
Endredaktion passiert sein, wo der bohairische Schreiber seine normale Gottesbe-
zeichnung anstelle des UG eingesetzt hat. 
Die aszendente Schilderung der drei Barbelo-Subäonen in der Urfassung (18,5-
21,1) entsprach dem Aufstieg des Zostrianos. Nun geht es in dezendenter Reihe um 
eine Kosmogenese der Himmelswelt, die Ontologie als Protologie entwickelt. Die 
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Durchquerung himmlischer Gefilde wird als Anlaß genommen, über die Entste-
hung der Himmelswelt zu philosophieren. 
Damit wird die Himmelsreise des Protozostr zu einem philosophischen Werk über 
die Schöpfungsordnung der Welt. Auf die alten mirakulösen Reiseberichte wird die 
Kosmologie der Neupythagoreer und Mittelplatoniker aufgepfropft, Ontologie in 
die alten Schläuche spätantiker Wundergläubigkeit eingefüllt. Dies ist Anzeichen 
dafür, daß die sethianischen Leser und Gemeindeglieder mit den einfachen Erzäh-
lungen allein nicht mehr ihr intellktuelles Bedürfnis nach Wissen um die himmli-
sche und irdische Welt befriedigen konnten und eine allgemeine Öffnung der My-
thologie zur Philosophie hin auf dem Vormarsch war. 
Als Gliederung des Textes gebe ich die Turners wieder, deren Differenziertheit die 
logische Kohärenz dieser immer wieder von Materialeinschüben aufgefüllten 
Himmelsreise verdeutlicht.151 Dazu teile ich den Text auf in seine historischen Stu-
fen, den narrativen Proto-Zostr und die mittelplatonischen ontologischen Einschü-
be des Deutero-Zostr anhand der terminologischen und thematischen Differenzen. 

Proto-Zostr I: Ursprüngliche Narrative Schicht 
A. Zostrianos Erdendasein,Vater Iolaos und den Ruf an die Auserwählten 1,1-7a 

B. Verkündigung: Gott ist Leben, Wahrheit, Wissen, ewiges Licht 1,7b-l0a 

C. Zostrianos’ autobiographischer Prolog 1,10b-4,20a 
I. Verwerfung der materiellen und psychischen Wirklichkeit 1,10b-1,30a 
II. Erste Sicht des vollkommenen Kindes innerhalb der Sinnenwelt 1,30b-2,24a 
III. Erste Fragen über das Verhältnis von Idealwelt und Sinnenwelt 2,24b-3,13 
IV. Tägliches Grübeln um Ruhe in Gott, Verzweiflung, Suizidal in der Wüste 3,14-28a 
V Der Engel des Wissens erscheint in der Wüste und ermutigt Zostrianos 3,28b-4,20a 

D. Zostrianos’ himmlischer Aufstieg durch die Äonen zu Gott   4,20b-129,16a 
I. In der Lichtwolke körperlos durch die13 untersten Schmuddel-Äonen 4,20b-5,17a 
II. Das Luftreich und 7 Taufen in den 7 Antitypen/Kopien der Äonen 5,17b-23 
III. Wohngemeinschaft, Buße und Ankunft bei den selbstgezeugten Äonen 5,24-56,23 
0. Aufstieg durch Metanoia und Wohngemeinschaft in selbstgezeugten Äonen 5,24-6,7a 
1. Die erste der fünf Taufen im Namen von Autogenes 6,7b-7,1a 
2. Die zweite der fünf Taufen im Namen von Autogenes 7,1b-9a 
3. Die dritte der fünf Taufen im Namen von Autogenes 7,9b-16a 
4. Die vierte der fünf Taufen im Namen von Autogenes 7,16b-7,22a 
5. Zostrianos sucht die Wirklichkeit, aus der die selbstgezeugten Äonen sind 7,22b-8,7a 

 
Deutero-Zostr: Sophia und die materielle Welt 

7. Die Offenbarung des Authrounios: Kosmogonie, Fall der Sophia 8,7b-13,6 
 a) Authrounios will die Regionen unterhalb der selbstgezeugten Äonen erläutern8,7b-28a 
 b) Zostrianos schließt sich den durchquerten Äonen an 8,28b-30a 
 c) Authrounios erklärt den Ursprung der materiellen Welt und Sophias Fall 8,30b-10,20a 
 d) Zostrianos’ Antwort 10,20b-10,27 
 e) Die Folgerungen aus der Offenbarung von Authrounios  10,28-13,6 

                                            
151  Turner 2000,46-48 
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  (1) Die Rehabilitation der Sophia 10,28-11,2a 
  (2) Die Antitypen-Äonen und die Erleuchtung der Seelen 11,2b-13,6 

 
Proto-Zostr II: Joel-Tradition aus EvÄg 

f) Zostrianos ruft Ephesech, Kind des Kindes, an: Taufunterweisungsbeginn 13,7-26 
 

Deutero-Zostr: Aszendente Ontologie in Form eines Taufkatechismus 
8. Die Offenbarung des Ephesech. TEIL I 13,27-44,22a 
 a) Die 3 Kräfte des Unsichtbaren Geistes & der Ursprung des Barbelo-Äons 13,27-14,28 
 b) 3 Kräftewasser: Autogenes=Leben, Protophanes=Seligkeit, Kalyptos=Sein 15,1-16,2a 
 c) Die Erzeugung von determiniertem Sein aus göttlich-ungeteilter Wahrheit 16,2b-17 5a 
 d) Empfang von Erleuchtung und ewigem Leben durch Taufe 17,5b-1 8,1 
 c) Die Struktur des Barbelo-Äon  18,11-26,19a 
  (1) Autogenes, das Dreifachmännliche Kind. Protophanes and Kalyptos 18,5-21,la 
  (2) Taufe und Aufstieg als Vereinigung der Seelen mit dem Barbelo-Äon21,1 b-24,1 7a 
  (3) Vorbereitung derer, die der Herrlichkeiten würdig sind 24, 17b-30a 
  (4) Verschiedene Taufen und Grade des Wissens 24,30b-26,19a 

 
Deutero-Zostr: Sethianische Gemeindehierarchie durch Herkunft 

 f) Verschiedene Arten von Seelen und ihr Status im Erreichen der Äonen 26,19b-28,30 
  (1) Arten von fleischgewordenen Seelen 26,19b-27,14a 
  (2) Arten von immateriellen Seelen im Gastraum 27,14b-21a 
  (3) Arten von immateriellen Seelen in der Metanoia 27,21b-28,10a 
  (4) Arten von immateriellen Seelen in den selbstgezeugten Äonen 28,10b-30 
 g) DasVerhältnis der vier Lichter und ihrer Bewohner zum Aufstieg der Seele29,1-32,10 
 h) Negative/positive Aussichten für die Seelen in selbstgezeugten Äonen 32,1 1-35,10a 
 i) Äonenstufungen über den selbstgezeugten Äonen 35,10b-17 
 j) Das Dreifachmännliche Kind und die drei Subäonen des Barbelo-Äon  35,18-42,6a 
 k) Fünf Arten von Menschen und ihre Aussichten auf Erlösung 42,6b-44,22a 
  (0) Sterblichkeit macht Erlösung notwendig 42,6b-19 
  (1) Materialisten, Hyliker mit toten Seelen/Körpern, die egoistisch denken 42,20-43,la 
 

Proto-Zostr II: Joel-Tradition aus EvÄg 
  (2) Utilitaristische Materialisten mit lebendigen Seelen, die körperlich leiden 43,lb-l2 
  (3) Durchgangsreisende (paroi/khsij), die auf ihre Wahrheit hören DT-Zostr43,13-19a 
  (4) Umdenkende, die himmelwärts sehnen nach unsterblicher Seele 43,19b-43,30 
  (5) Die in sich selbst nach dem ewigen EINEN suchen, werden gerettet 44,1 -22a 
9. Zostianos’ Antwort auf Ephesech’s erste Offenbarung 44,22b-45,9a 

 
Deutero-Zostr: Soteriologie 

10. Die Offenbarung des Ephesech: TEIL II 45,9b-47,27a 
 a) Erlösbare Seelen brauchen Helfer beim Erdgang ins Nicht-Existente 45,9b-46,15a 
 b) Schutzengel ermöglichen Erlösung und eskortieren die Auffahrt. Liste 46,15b-47,27a 
11. Zostrianos sieht Paradiese in den Äonen & das 3fachmännliche Kind 47,27b-53,14a 
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Proto-Zostr I: Ursprüngliche Narrative Schicht 
12. Die fünfte und letzte Taufe im Namen von Autogenes 53,14b-24 
13. Zostrianos sieht alle selbstgezeugten Äonen 53,25-56,23 

 
Proto-Zostr II: Joel-Tradition der Taufsalbung/Krönung aus EvÄg 

IV. Zostrianos’ Annäherung an den Protophanes-Äon 56,24-63,20a 
1. Ephesech verschwindet und Zostrianos sieht die Kronen und die 4 Siegel 56,24-57,12 
2. Die Offenbarung der Joel 57,13-60,23a 
 a) Die Erscheinung von Joel 57,13-20 
 b) Die Kronen und ihre Siegel 57,21 -59,7 
 c) Die vollkommenen Individuen 59,8-18 
 d) Die All-Vollkommenen als Einheit 59,19-60,23a 
3. Joel tauft Zostrianos in lebendigem Wasser 60,23b-61,15a 
4. Zostrianos sieht das Dreifachmännliche Kind 61,15b-61,22a 
5. Joel assistiert bei Zostrianos’ letzter Taufe 61,22b-63,8a 
6. Zostrianos fragt die Erleuchter des Barbelo-Äons 63,8b-63,20a 

 
Deutero-Zostr: Das Geheimnis des Unsichtbaren Geistes 

V. Zostrianos wird gesalbt, betritt den Protophanes & wird gekrönt 63,20b-129,16a 
1. Offenbarung der Erleuchter des Barbelo-Äons. TEIL I: Salamex 63,20b-96,3 
 a) Negative Theologie des EINEN (Victorinus, AdvAr I,49,9-40; 50,9-l0)64,1 3b-66,14a 
 b) Die drei Kräfte des Geistes (Vict, AdvAr I,50,10-16; 50,7-l0; 50,5-8) 66,14b-68,13 
 c) Folgerungen für die Erlösung 68,14-75,11 
 d) Eigenschaften des Geistes (= Victorinus, Adv Arium I,50,18-21) 75,12-76,1 

 
Deutero-Zostr: Die Liebe der Barbelo und die Weltschöpfung 

 e) Erscheinung des Barbelo-Äons aus dem Dreikräftigen Geist 76,2-88,23a 
  (1) Die Erscheinung Barbelos 76,2-81,21a 

 
Proto-Zostr II: Primäre Kalyptos-Tradition 

(2) Die Erscheinung Kalyptos’ 81,21b-86,l0a 
Deutero-Zostr: Erweiterte Kalyptos-Tradition 

  (3) Kalyptos preist seinen Ursprung 86,10b-88,8a 
  (4) Lobpreis der Barbelo als Anfang des Kalyptos durch ihre Bewohner 88,8b-23a 
 f) Implikationen des Vorangegangenen für Zostrianos 88,23b-96,3 
2. Zostrianos’ Antwort an die Erleuchter 96,4-19 
3. Die Offenbarung der Erleuchter des Barbelo-Äons. TEIL II: 96,20-128,l8 
 a) Zerstörter Text: Vollkommene EINHEIT & Schöpfungsordnung 96,20-112 
 b) Der Kalyptos-Äon und die Grundelemente der substanziellen Schöpfung 113,1-123,25 
  (1) Der Inhalt des Kalyptos-Äons 113,1-l16,24a 
 

Proto-Zostr II: Kalyptos als höchste Einheit aller Wesen 
(2) Kalyptos’ Idealwelt  Nichts (Victorinus, Ad Candid 8,8-2l;l1,1-12) 116,24b-118,8 
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Deutero-Zostr: Dezendente Genealogie der Himmelskinder 
  (3) Barbelo preist Kalyptos, sich selbst und den Unsichtbaren Geist ll8,9-119,3a 
  (4) Die vier Erleuchter des Kalyptos-Äons 119,3b-122,5a 
  (5) Die Herrlichkeit des Kalyptos-Äons l22,5b-123,25? 
 c) Der Protophanes-Äon l23,26?-127,l4a 
  (1) Protophanes als Abbild des Kalyptos l26,19b-126,1a 
  (2) Die vier Äonen des Protophanes-Äon 126,lb-127,1la 
 d) Der Autogenes-Äon und seine vier Subäonen 127,llb-128,7a 

 
Proto-Zostr I: Ursprüngliche Narrative Schicht 

 e) Schluß: Diejenigen, die in der Materie verbleiben l28,7b-128,18 
4. Zostrianos’ antwortet auf die Offenbarung der Erleuchter l28,19-129,16a 

E. Zostrianos’ Abstieg vom Himmel und Reisebericht 129,16b-130,14a 
F. Zostrianos gibt den Weckruf aus l30,14b-132,5 
G. Kolophon l32,6-9 

1.6 Narrationen & Themenkomplexe des Zostrianos 

1.6.1 Zostrianos Herkunft, Rettungsabsicht und Gottesbild (1.1-10a) 
Der Prolog 1,1-10 vereint Überschrift, Zentralthema und biographische Notizen: 
 1 [piJwm]e \nte peo?[ou] \nniSaJe 
 2 [nai+ et]o\n\H Sa en?[eH:] n?ai+ anok 
 3 [etai+sHai+ \mmoo]u zws?[trianos] 
 4 [...]..[...].\sn\?[..]\i\a \m\n i\+\o\l\a\o\s 
 5 [et]a?i+?Swpe \H\m p[ik]osmos \nnai+ 
 6 [et]e \ntaGot/ \m\n [nh] et/\m\n\nswei 
 7 [ni]s?w\t\p/ eto\n\H: Fo?\n\H \nGi pnoute 
 8 [\nte]tme \H\n ou\m\n\tme \ntapme 
 9 [\m\n o]usooun {anok}  m\n ouoein Sa 
 10 [en]eH:  

Zostr 1: »1 [Das Buch] von der [Herrlichkeit] der 2 ewig lebendigen Worte, [die] 3 Zos[trianos 
schrieb] 4 [...]... [....]... [...]... und Iolaos. 5 ich kam in die Welt wegen 6 meiner Zeitgenossen und 
[Nachwelt], 7 [der] Lebendigen Erwählten.  Der Gott 8 [der] Wahrheit lebt in genauer Wahrheit 9 
[und] Wissen und ewigem 10 Licht!« Zostrianos hat diese herrlichen lebendigen und 
ewigen Worte als Buch aufgeschrieben, als er in der Welt war, um die Auserwähl-
ten (s?w\t\p) seiner und folgender Generationen zu retten. Der Gott der Wahrheit 
lebt in großer Wahrheit, Kenntnis der himmlischen Welt und ewigem Licht. Zo-
strianos ist aus seiner Himmelsheimat in das Erdendasein hinabgestiegen wie alle 
göttlichen Erlöser, um den Sethianern mit göttlichem Seelenanteil, die ebenfalls 
droben geboren sind, den Weg zurück in ihre Himmelsheimat zu erklären. Hier 
wird in einem Satz bereits die gesamte Theologie des Werkes zusammengefaßt. 
Wenn hier und 132,6-9, beidemale in Teilen des Proto-Zostr, der Autor sich in zo-
roastrischer Tradition vorstellt - sein Name hat Anklang an zwroa/strhj  und Ar-
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nobius weiß von einem populären achämenidischen Magier Zostrianos152 - , so ist 
die Betonung der Wahrheit Gottes in diesem Kontext die bewußte Aufnahme einer 
der sechs Haupteigenschaften Ahura Mazdās, nämlich der Aməša Spənta der rech-
ten Ordnung, Gerechtigkeit und Wahrheit, der aša, die mit dem Feuer und der Ma-
gie verbunden zu den priesterkastenmäßigen, höchsten Kräften gehört. m\n\tme ist 
wie aša eine ethische Kategorie, konnotiert mit Gerechtigkeit und Aufrichtigkeit.153 
Platons Schau des Wahren, qewrou=sa te/lhqh= , ist im Zostr nicht aufgenommen, 
obwohl dies ein Essential platonischer Mystagogie ist. Nirgends taucht a)lh/qeia 
auf. Will man nüancieren, so ist Platons Wahrheitsschau eine ästhetische, Za-
raθuštras aša aber eine ethische Kategorie, weniger mit Schönheit als mit Gerech-
tigkeit verbunden ausschließlich eine Frage des guten Tuns. Genau diese Pointe: 
Wahrheit nicht als Sein oder Erkanntsein, sondern primär als Tun des Rechten zu 
beschreiben, ist in der Wortwahl des Zostr ein Hinweis auf über Platon hinausge-
hende zoroastrische Tradition, auch wenn sich im Duktus der Erzählung Erkennen 
und Tun des Rechten verschränken und die Himmelsreise als Erkenntnis-Reise al-
lererst die Grundlagen legt für ein diesem Erkennen entsprechendes Handeln. Der 
Autor erzählt seine Himmelsreise mit dem Ziel, daß Leser, falls erwählt, ihr Leben 
von den weltlichen Fesseln der Weiblichkeit auf himmlische ausrichten (129,16b-
132,5). Ziel des Traktats ist die Motivation zur Askese. Dieses paränetische Mo-
ment wird allerdings von den visionären Textmassen in den Schatten gestellt, die in 
kosmischen Gefilden herumstreifen. Diese Narrationen sind ein Weg, mit der Welt-
Angst umzugehen. Der narzißtische Trost besteht darin, einen unendlichen Wert 
des Subjekts erfahrbar zu machen: Gott liebt mich. Ich habe Thronnießbrauchsrech-
te auf ewige Lebzeit bei Gott. 
Iolaos als Vater des Zostrianos Zostr 1,4 fußt auf der Kriegergestalt, die schon He-
siod als Neffe des Herakles mit König Amphitryon und Athene verbunden be-
singt.154 Pindar schildert ihn als Reiterhelden Thebens155, ebenso Aischylos und 

                                            
152  Arnobius, Adversus Nationes I-VII, Marchesi 1953,48 
153  Crum 1939,156; Westendorf 1965,86: me ist Gerechtigkeit, Wahrheit, Aufrichtigkeit 
154  Theogonia 316-321: kai\ th\n me\n Dio\j ui(o\j e)nh/rato nhle/i xalk%=  

¹Amfitruwnia/dhj su\n a)rhifi/l%  ¹Iola/%  ¸Hrakle/hj boulh\sin  ¹Aqhnai/hj 
a)gelei/hj! h( de\ Xi/mairan e)/tikte pne/ousan a)maima/keton pu=r, deinh/n te 
mega/lhn te podw/kea/ te kraterh/n te. th=j h)=n trei=j kefalai/! Scutum 102: 
To\n d ¹ au)=te prose/eipen a)mw/mhtoj  ¹Io/laoj! Scutum 323f: t%= d ¹ h(ni/oxoj 
kratero\j  ¹Io/laoj di/frou e)pembebaw\j i)qu/neto kampu=lon a(/rma. Scutum 
340f: to/te dh/ r(adio/gnhtoj ¹Io/laoj smerdale/on i(/ppoisin e)ke/kleto! Scutum 
467-471: ui(o\j d ¹  ¹Alkmh/nhj kai\ kuda/limoj  ¹Io/laoj Ku/knon sku-
leu/santej a)p ) w)/mwn teu/xea kala\ ni/sonta\! ai)=ya d ¹ e)/peita po/lin 
Trhxi=noj i(/konto i(/ppoij w)kupo/dessin. a)ta\r glaukw=pij  ¹Aqh/nh e)ci/ket \ 
Ou)/lumpo/n te me/gan kai\ dw/mata patro/j. Der Alkmene-Sohn und der ruhmreiche 
Iolaos raubten Kyknos aus, von dem schöne Gerätschaften weggingen. Sogleich darauf über-
fielen sie die Stadt Trechinos mit Pferden und schleiften sie. Doch die süßgesichtige Athene 
erreichte den großen Olymp und die Wohnungen des Vaters. 
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Euripides.156 Der Historiker Timaios weiß ihn als Sohn von Iphikles und Neffen 
von Herakles, der Neusiedlern in Sardinien half.157 
Diodor zitiert Timaios fast wörtlich, wobei er die städtebauliche Leistungen von 
Iolaos wie Gründung von Schulen, Tempel und Versorgungsinfrastruktur hervor-
hebt.158 Er hat neben Athenern die Thespier angesiedelt, die ihm Vaterehren ange-
deihen ließen wie sie Kyros bei den Persern hatte.159 Auch Strabo nennt Iolaos im 
Insel-Umfeld von Sardinien.160 Pausanias führt Iolaos als Herakles Neffen aus 

                                                                                                                                        
155  Isthima 5,32: e)n de\ Qh/baij i(pposo/aj  ¹Io/laoj ge/raj e)/xei, Perseu\j d ¹ e)n  

ÃArgeion di/fron. Frg Incert. 169a.47f: kai\  ¹Io/laoj e)n e(ptapu/loisi me/nwn te 
Qh/baij  ¹Amfitru/wni/ te sa=ma xe/wn 

156  Euripides Heraclidae 845: Io/laoj e)mbh=sai/ nin i(/ppeion di/fron. Ion 184ff erwähnt 
Euripides die Hydratötung. Auch Diodor Bibliotheca historica 4.11.5f und Pausanias 1.19.3; 
5.17.11; 8.14.9 und 8.45.6 berichtet vom zweiten Kampf des Herakles, der zur Erlangung der 
Unsterblichkeit die neunköpfige Hydra töten soll. Aus jedem abgeschlagenen Kopf wachsen 
zwei nach, bis Iolaos mit einer Fackel die Wunden ausbrennt. Plutarch Stoicos absurdiora 
poetis dicere 1057.E.8-F.3: O̧ Eu)ripi/dou ¹Io/laoj e)c a)dranou=j kai\ parh/likoj 
eu)xh\ tini ne/oj kai\ i)sxuro\j e)pi\ th\n ma/xhn a)/fnw ge/gonen! [Heracl. 851ff] 

157  Fragm 3b,566,F.164.288:  ¹Io/laoj o( a)delfidou=j ¸Hrakle/ouj Fragm 
3b,566,F.164.303: ou) mh\n a)lla\ kata\ tou\j a)rxai/ouj xro/nouj ¹Io/laoj me\n 
sugkataskeua/saj ta\ kata\ th\n a)poiki/an e)panh=lqen ei)j th\n  ¸Ella/da : In 
Vorzeiten half Iolaos nach Hellas gekommenen Neusiedlern beim Seßhaftwerden. 

158  Bibliotheca historica 5,15,1,8-2,8: ...pollw=n e)k tw=n Qespi/ou qugate/rwn, 
tou/touj  ¸Hraklh=j kata/ tina xrhsmo\n e)cape/steilen ei)j Sardw\ kai\ met 
)au)tw=n du/namin a)cio/logon  ¸Ellh/nwn te kai\ barba/rwn e)pi\ th\n 
a)poiki/an. tau/thj de\ proesthkw\j ¹Io/laoj o( a)delfidou=j ¸Hrakle/ouj ka-
talabo/menoj w)/kisen e)n au)t$= po/leij a)ciolo/gouj, kai\ th\n xw/ran ka-
taklhrouxh/saj tou\j me\n laou\j proshgo/reusen a)f ) e(autou=  ¹Iolaei/ouj, 
kateskeu/ase de\ kai\ gumna/sia kai\ qew=n naou\j kai\ ta)/lla pa/nta ta\ 
pro\j bi/on a)nqrw/pwn eu)dai/mona, w(=n u(pomnh/mata me/xri tw=nde tw=n 
kairw=n diame/nei. 

159  Bibliotheca historica 4,30,1-3: w)no/mase de\ kai\ tou\j laou\j ¹Iolaei/ouj, a)f ) 
e(autou= qe/menoj th\n proshgori/an, sugxwrhsa/ntwn tw=n Qespiadw=n, kai\ 
do/ntwn au)t%= tou=to to\ ge/raj kaqaperei/ tini patri/. dia\ ga\r th\n pro\j 
au)tou\j spoudh\n e)pi\ tosou=t ) eu)noi/aj pro h/xqhsan w(/st ) e)pw/numon au)t%= 
periqei=nai th\n tou= gone/wj proshgori/an! dio/per e)n toi=j u(/steron 
xro/noij oi( ta\j qusi/aj telou=ntej tou/t% t%= qe%= prosagoreu/ousin au)to\n  
¹Io/laon pate/ra, kaqa/per oi( Pe/rsai to\n Ku=ron. meta\ de\ tau=ta o( me\n  
¹Io/laoj e)paniw\n ei)j th\n  ¸Ella/da, kai\ prospleu/saj t$= Sikeli/#, ou)k 
o)li/gon xro/non die/triqen e)n t$= nh/s%. Es wird auch das Volk des Iolaos genannt, 
von dem die Prophezeiung gegeben wurde von den zusammen weggegangenen Thespiern, 
und sie geben ihm die Ehre gleichwie einem Vater. 

160  Geog 5,2,7,23-30: Ka/ralij kai\ Sou=lxoi ... ta\ d ¹ au)ta\ tau=ta kai\ porqei=tai 
sunexw=j u(po\ tw=n o)rei/wn oi(\ kalou=ntai Diaghsbei=j,  ¹Iolaei=j pro/teron 
o)nomazo/menoi. le/getai ga\r  ¹Io/laoj a)/gwn tw=n pai/dwn tina\j tou=  
¸Hrakle/ouj e)lqei=n deu=ro kai\ sunoikh=sai toi=j th\n nh=son e)/xousi bar-
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Theben ein161, der als Wagenlenker162 des Herakles sogar in Olymia das Wagenren-
nen gewann.163 Er unterstützt Herakles treu bei seinen 12 Taten164 und tötet den Kö-
nig Eurystheus, der Herakles die 12 Aufgaben stellte.165 Die Neubesiedlung Sardi-
niens mit Athenern und Thesbiern166 und Verehrung durch die Siedler167 bis hin zum 
Altar des Iolaos in Athen168 und Gymnasium und Heldenmuseum in Theben169 ma-
chen ihn zum Kulturstifter, der auf Sardinien auch starb. Apollodor erwähnt, daß 
Iolaos die Ex-Tante Megara vom Onkel übernimmt, die Herakles nicht mehr liebt, 
nachdem der die gemeinsamen Kinder im Wahn gemordet hat.170 Warum nun diese 
Berufung auf Iolaos? Heißt das nicht auch, daß nur dann die pseudepigraphische 
Adaption der Helden-Autorität gelingt, wenn bekannt ist, daß Iolaos einer der ganz 
Großen unter den hellenischen Helden ist? Könnte er zudem akklamiert sein, weil 
er Schutzpatron der Neusiedler und Kolonisten ist? Zweifellos stellt der Zostr sich 
bewußt in griechische Traditionen als den Quellen des Wahren und Authentischen. 
Ob dies aus der zunächst griechischen Ur-Version des Zostr resultiert und bei der 
Übertragung ins Koptische lediglich texttreuehalber transportiert wurde? so daß der 
hellenische Kontext in Nag Hammadi schon gar nicht mehr bestand? 
Daß der Name Zostrianos als Autor und damit die Adaption zoroastrischer Traditi-
on und Autorität sekundär in den Text geraten ist,171 ist unwahrscheinlich. Krypto-
gramme sind zervanistische Manier und aus Qumran bekannt.172 Der Zostr hat zwar 
keine ausdrückliche Adaption persischer Theologie aufzuweisen. Aber eine solche 
findet sich in der gesamten hellenistischen Literatur doch nur in wenigen Bemer-
kungen wie denen Plutarchs. Ansonsten wird im griechischen Sprachraum nur die 

                                                                                                                                        
ba/roij! Turrhnoi\ d ¹ h)=san. 

161  Pausanias Graeciae descriptio 7,2,2, Graeciae descriptio 8,14,9, cf Apollodor 2,4,11 
162  Graeciae descriptio 5,8,4, cf Apollodor 2,5,2 
163  Graeciae descriptio 5,8,3 ff. Bei den Spielen von Pelias: Graeciae descriptio 5,17,11 
164  Graeciae descriptio 1,19,3; 5,17,11; 8,14,9; 8,45,6 
165  Graeciae descriptio 1,44,10 
166  Graeciae descriptio 1,29,5; 7,2,2: ta\ me\n ga\r a)rxaio/tata  ¹Io/laoj Qhbai=oj, 

a)delfidou=j o(  ¸Hrakle/ouj,  ¹Aqhnai/oij e)j Sardw\ kai\ Qespieu=sin 
h(gh/sato! 

167  Graeciae descriptio 10,17,5: e)/sti d ¹ ou)=n kai\ kat ) e)me\ e)/ti xwri/a te  ¹Iola/ia 
e)n t$= Sardoi= kai\  ¹Io/laoj para\ tw=n oi)khto/rwn e)/xei tima/j.  

168  Graeciae descriptio 1,19,3 
169  Graeciae descriptio 9,23,1 Qhbai/oij de\ pro\ tw=n pulw=n e)sti tw=n Proiti/dwn 

kai\ to\  ¹Iola/ou kalou/menon gumna/sion kai\ sta/dion kata\ tau)ta\ t%= te 
e)n  ¹Olumpi/# kai\ t%=  ¹Epidauri/wn gh=j xw=ma! e)ntau=qa dei/knutai kai\ 
h(r%=on  ¹Iola/ou. teleuth=sai de\ e)n Sardoi= to/n te  ¹Io/laon au)to\n kai\  
¹Aqhnai/wn kai\ Qespie/wn tou\j sundiaba/ntaj o(mologou=si kai\ oi( 
Qhbai=oi. 

170  Apollodor 2,5,12 
171  Turner 2000,484 »The name of Zoroaster in the concluding colophon is doubtless secondary 

to the composition of the text, which otherwise has nothing to do with Zoroaster«. 
172  Doresse 1960,156f,257,297 Beispiele in Qumran 4Q cf 1.1.4 
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Struktur der zoroastrischen Ideen aufgenommen, nicht aber Yazata-Namen, Fra-
vaši-Namen oder theologische Details der Avesta. Der Zostr fußt auf dem AJ, in 
dem Bezüge auf Ahriman (II,9,1) und weitere Schriften des Zaraθuštra (II,19,10) 
existieren, cf 3.1.3 und 3.1.4. 
Zoroaster war im Umfeld von sethianischer Leserschaft mit höherer Autorität ver-
bunden als etwa der Apostel Paulus als Begründer des Christentums. Daß für Him-
melsreisen diese Autorität in Anspruch genommen wurde, erweist weiter, daß Zo-
roaster der Markenname für Auskünfte über die himmlische Welt, das Licht, die 
Kosmogonie und die Eschatologie war. Die Pseudepigraphie war nur dann sinnvoll, 
wenn mit diesem Namen ein Mehr an Glaubwürdigkeit erzielt werden konnte, nicht 
ein Weniger. So gibt es eine Wahlverwandtschaft zwischen dem hellenistischen 
Proto-Zostr und der zoroastrischen Tradition über die Vorsokratiker und Platon, 
die gerade in ihrer Metempsychosislehre das Modell des Himmels als Endstation 
des Verstorbenen aus dem Zervanismus aufgenommen haben. Die kryptographi-
sche Einsetzung von »Lehren des Zoroaster« Zostr 132,9 hat Sinn, wenn ein über-
ragenden Autoritätsgewinn damit erzielt werden konnte. So wenig dieser Text aus 
der zoroastrischen Tradition abgeleitet werden kann, so sehr belegt die Injektur Zo-
roasters das Bestehen von Magierkolonien in Ägypten, die in der Fremde gerade 
um so mehr ihre zoroastrisch-zervanistische Tradition im inneren Kreis und auch 
nach außen hin zelebrierten. Daß die Magier nicht nur medizinischen Zauber und 
Seancen nach Art der Zauberpapyri betrieben, sondern eine ähnliche Spiritualität 
pflegten, wie sie im Mithraskult recht gut dokumentiert ist, dürfte aus dieser Kon-
notation von Zoroaster und Himmelsreise weiterhin hervorgehen. Themen wie 
Weltschöpfung und Zerfall, Erneuerung, Vorrang der geistigen Welt vor der mate-
riellen, Leben nach dem Tod in Hölle oder Paradies - all diese Ideen haben sich im 
Avesta entwickelt, noch bevor sie von griechischer Philosophie aufgenommen und 
modifiziert wurden. Auch im Mithraskult und den Funden von Nemrud Dagh in 
Kommagene sieht man, daß griechische Götter mit den persischen von den 
Parthern amalgamiert wurden und sie sowohl babylonische als auch platonische 
Elemente aufgenommen haben. Mit dem Mithraskult verbindet die Sethianer auch 
der durch Rituale gestufte Aufstieg der Mitglieder zu immer größerer Göttlichkeit. 

1.6.2 Zostrianos’ autobiographischer Prolog (1,10b-4,20a) 
Zostr 1,10-29: »10 Nachdem ich mich intellektuell getrennt hatte von der 11 körperlichen Dun-
kelheit (\mpiswmatikon \nkake) in mir sowie 12 vom psychischen Chaos (yuxikon xa-

ous) 13 und der lüsternen Weiblichkeit (T\m\n\t/s\H\ime \nnepiqumia), 14 [das ist] in der Dun-
kelheit, weil ich mich nicht darum 15 sorgte, und nachdem ich die Grenzenlosigkeit 16 meiner Ma-
terie (Natur mpiat\narh\J\F n?te taHulh) entdeckt hatte, und tadelte die 17 tote Schöpfung 
(Tktisis et/moout) in mir 18 und die wahrnehmbaren (esqhton) göttlichen 19 Welt-
Herrscher (pikosmokrator), 20 proklamierte ich kraftvoll das (Himmels-)All (pthrF) ge-
genüber jenen 21 mit unverbundenen/fremden Teilen (\mmerikon \n\S\mmo). 22 Obwohl ich ihre 
Wege 23 ausprobiert hatte ein kurze Zeit (oukouei), soweit 24 die Notwendigkeiten der Geburt 
(Tanagkh \nte piJpo) mir 25 Sichtbarkeit (epe touo\n\H ) brachte, war ich doch nie mit 
26 ihnen zufrieden (empiwk Hthou rw eneH). Stattdessen pflegte ich immer, 27 mich von 
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ihnen zu trennen (nei+pw\r\J \mmoi), 28 weil ich ins Sein gekommen war durch 29 eine heilige, 

vor der Schöpfung liegende (oumise eFouaab) [Geburt].« Seine Himmelsreise soll ein 
Report vom himmlischen All (thrF) sein zur Verkündigung an Sethianer, die in 
sich mehr als nur innerweltliche Impulse verspüren und die ebenso wie Zostrianos 
zu der körperlichen Finsternis, dem psychischen Chaos und der Weiblichkeit im 
Begehren das Gefühl der Fremdheit bekommen haben. Von der Verstrickung in 
den alltäglichen Lebenszusammenhang hat sich Zostrianos wohl schon vor der 
Himmelsreise befreit, in der er getrennt war (pw\r\J) von seiner Körperlichkeit. Es 
ist eine Mystagogie der Selbstbefreiung von den Fesseln der materiellen Existenz 
hin zu den spirituellen Welten. Erst durch diese innere Befreiung wurde er bereit, 
die Himmelsreise zu erleben. 
Diese Mystik ist der Hermetik und dem Buddhismus nahe.173 Körper, Materie, Fin-
sternis, Begierden, Weiblichkeit, Chaos, tote Schöpfung  bilden eine Sphäre des 
Negativen. Die Attribute der positiven Seinsphäre sind Seele, Geist, Licht, Begier-
delosigkeit, Männlichkeit, Ordnung, ungeschaffenes Leben. Himmelswelt ist Ge-
gensatz zur sinnlich erfaßbaren Welt (1.19 esqhton), zu der auch der göttliche 
Weltherrscher gezählt wird, der an Marcions Demiurg und den Archonten erinnert, 
der im Sophiamythos Zostr 9,6ff von den himmlischen Richtern getadelt wird. Der 
wirkliche Bruch ist dann nicht Körperwelt versus Himmelswelt, sondern geht be-
reits innerhalb der Himmelswelt zwischen deren supremativ-guten und genealo-
gisch späteren und minderwertigen Mächten hindurch. Dieser Dualismus wird ent-
wickelt als eine Skala, längs der der Mystagoge aufsteigen kann und die göttliche 
Weisheit herabsteigt in die Materie. Auch die Skalierung der Seins- und Erkennt-
nisstufen ist ein hermetischer Ansatz und kein typisch gnostischer.174 Der Körper 
wird 4,24 als Gebilde (plasma) und 130,6f als ungelehrtes Säulenbild (touwt 

atsbw) bezeichnet, schizoide Attribute. Valentins Sophia gestaltet die Welt aus 
Plasma, vermutlich ist hier valentinianischer Einfluß gegeben.175 Das Säulenbild ist 
in Ägypten Wohnsitz der Gottheit, in dem sich deren Ba-Seele niederlassen kann. 
Wenn dieses im Zostr nur materielle Dimensionen hat, ist die ägyptische Idee der 
Einwohnung des Göttlichen in seinen Götterbildern zugunsten der platonischen 
Idee vom Gefängnischarakter des Körperlichen aufgegeben. Die durch Geburt er-
reichte körperliche Seinsstufe ist tote Schöpfung, weil ihr das göttliche Leben fehlt. 
Dafür tadelt Zostrianos den Sinnenwelt-Kosmokrator, als er den unendlichen Teil 
seiner Materie gefunden hat. Die Himmelswelt erstreckt sich in die untersten mate-
riellen Seinsebenen und in die Seelen der Menschen hinein, ebenso wie sich der 
himmlische Kosmokrator via Schöpfung in die Materie hinein erstreckt. Die Ver-

                                            
173  Klatt 1982; Buri 1982; Kloss 1983; Heinrich Dumoulin, Geschichte des Zen-Buddhismus I. 

Indien und China, Bern (Francke) 1985; Sieber 1991,14: Nähe des Zostr zur Hermetik 
174  Sieber 1991,14 zur Nähe des Zostr zur Hermetik 
175  Stromata 4.13.90.2-4: to\n me\n ga\r Dhmiourgo\n w(j qeo\n kai\ pate/ra 

klhqe/nta ei)ko/na tou= a)lhqinou= qeou= kai\ profh/thn prosei=pen, 
zwgra/fon de\ th\n Sofi/an, h(=j to\ pla/sma h( ei)kw/n 
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bindung zwischen Himmel und Körperwelt ist eine doppelte: Sowohl das Niedere 
und Tote der Materie als auch die göttlichen Seelenanteile verdanken sich genuin 
einem himmlischen Ursprung. Mystagogie ist Selbst-Entgrenzung (arhd 
=Grenze).  
Es gibt Menschen, die entfremdet geteilt sind (\mmerikon \n\S\mmo), denen Zostria-
nos voll Kraft predigte. Wer ist damit gemeint? Die Sethianer nennen sich „die 
Fremden“.176 Sie sind fremd gegenüber der Welt. Nur sie können darum auch die 
Geheimnisse des Himmels verstehen. Die fleischgewordenen Seelen (26,19b-
27,14a) sind taub für diese Botschaft. Aber die Logik des Textes läßt erkennen, daß 
in 1,21f die entfremdet Zerteilten gerade die Weltverhafteten sind, also abgespalten 
und fremd gegenüber der himmlischen Welt, in die sie auch bei bestem Willen 
nicht zu gelangen vermögen, weil sie nicht aus ihr entstammen.177 Ihr Leben und 
Arbeiten (eneuHbhue) in den Verblendungszusammenhängen der leidvollen Welt-
verstrickung probiert Zostrianos, durch die Notwendigkeit der Geburt in die Sicht-
barkeit gebracht, für eine kleine Zeit aus, bis es ihm als Leere erscheint und er un-
zufrieden mit ihnen ist. Er trennte sich immer wieder von diesen Leuten. 
Seine wahre Abkunft ist aus einer himmlischen Welt, er ist 1,28f durch eine heilige 
Geburt ins Sein gekommen. Damit ist er der typische gnostische Erlöser, der auch 
Phil 2,6ff als Folie zugrunde liegt: Der Gottgleiche fährte in der Katabasis erd-
wärts, um die Seinen zusammenzurufen und aus ihrer Verblendung in der Welt zu-
rückzubesinnen auf die Heimat. Die Himmelsreise stellt den Himmel so ausführlich 
dar, weil dieses Wissen vergessen wurde, nun jedoch die Sehnsucht nach dieser 
heilen Welt der Klarheit und Herrlichkeit erneut erwecken soll.  

Zostrianos sagt von sich, er sei gemischt (eFmo\J\G) aus maskuliner unendlicher 
Seele und dem weiblichen Materie-Körper-Finsternis-Anteil (1.16 taHulh).178 Hat-
te er vormals kraftvollmächtig diesen himmelsfremden Seelen gepredigt, so kon-
zentriert sich sein Himmelsreisebericht nach Mißerfolg dieser allgemeinen Predigt 
auf die Rettung der lebenden Auserwählten (1,2 nisw\t\p/ eto\n\H cf 4,15-17; 45,8; 
130,3-5.20). Die missionarische Tendenz verengt sich auf den lebendigen Samen 
(30,13; 47,10; 130,16f Tspora eto\n\H) Seths in den nazoräischen Täuferkreisen, 
auf die, die würdig sind (4,16f et\mpSa cf 24,21). Sie teilen mit Zostrianos die 
Verachtung von Materiellem und Sexualität durch ihre fortgeschrittene Selbster-
kenntnis, cf LibTh II,138,17-22: »Wer sich aber selbst erkannt hat, hat auch schon die Er-
kenntnis über die Tiefe des Alls. Deswegen nun hast du, mein Bruder Thomas, gesehen, was ver-
borgen 20 vor den Menschen ist, nämlich das, woran sie Anstoß nehmen, wenn sie es nicht ken-

                                            
176  Epiphanius adv. haer. 7,5: »Denn man sagt, er (Seth) habe sieben Söhne, `die Fremden` ge-

nannt, wie ichs erwähnt habe bezüglich anderer Sekten, also die Gnostiker und die Sethia-
ner.« EvÄg III,41,6; IV,50,21; ApkPt 83,17; 3StelSeth 52,8ff  cf Lüdemann/Janßen 
1997,572: Der Name Allogenes bedeutet "der Fremde" als Selbstbezeichnung des weltfrem-
den Sethianers. 

177  Turner 2000,486 sieht die Sethianer als Adressaten der ursprünglichen Vollmachtpredigt 
178  Turner 2000,486 versteht gemischt (mi/cij) im Sinne von Kopulationserzeugnis 
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nen.« Die Nähe zum Hinduismus und der Befreiung aus Weltleid liegt auf der Hand 
und hier war die Brücke für die Indienfahrt des Thomas gegeben. Für die Vorstel-
lung, daß Zostrianos als Missionar allen Menschen gepredigt hatte von der himmli-
schen Welt, spricht sein eigenes früheres Leben in den triebbestimmten Alltagsge-
filden. Dagegen spricht die Selbstbezeichnung der Sethianer als Fremde und die 
Vermutung, daß er von den wirklich materiell gesonnenen kräftig ausgelacht wor-
den wäre, wenn sie seiner Vollmachtspredigt überhaupt zugehört hätten. Vielleicht 
hatte er anfangs innerhalb der sethianischen Kreise zu denen gepredigt, die als Pro-
selyten die Abkehr von der Welt noch nicht vollzogen hatten. Später dagegen kon-
zentriert er seinen Weckruf auf den innersten Kreis der Sethianer, die entsprechen-
de Aufstiegswürden und die nötige innere Weltabkehr erreicht hatten und sich als 
lebendiger Same Seths verstanden. Allog 52,25-30 wird die Botschaft über die 
vollkommensten Himmelswesen als Geheimlehre des innersten Zirkels der Sethia-
ner mit Schweigegebot gegenüber den Novizen belegt. 
Materielles Leben ist wie ein Gastspiel auf einer fremden Bühne. Aber auf dieser 
Bühne, in uns gibt es einen Teil, der bei den Auserwählten unendlich ist, die im 
Himmel erzeugte und beheimatete Seele. Je mehr man sich von der Sinnlichkeit, 
dem Begehren, den Verpflichtungen innerlich trennt, um so gerader kann sich die 
Seele ausrichten auf die eigentlich relevante Welt der geistigen Dinge, die unsicht-
bar sind und erst sichtbar werden auf der Himmelsreise durch die magische Wir-
kung der Taufen. 
Die Gemischtheit der Seelen entlang des zu einer Skala aufgeweiteten Dualismus 
von Geist und Materie wird später als eine Seelentypologie differenziert (26,19b-
28,30). Da gibt es die fleischgewordenen Seelen (26,19b-27,14a) im untersten Äo-
nenbereich. Von den immateriellen Seelen gibt es drei Sorten: Die im Gastraum 
(27,14b-21a), die in der Metanoia (27,21b-28,10a) und die in den selbstgezeugten 
Äonen (28,10b-30). Die Heilschancen wachsen mit den himmelsgenetischen 
Prozenten im psychischen Mischungsverhältnis. Je höher der Himmelsabkunft, 
desto sicherer die Rettung vor dem Weltbrand. Der ethische Faktor ist unerheblich, 
weil ein im Autogenes entstandener Sethianer immer gut handeln wird. Er tadelt 
seine weltlichen (kosmiko/j 5,2; 8,12) Restanteile von Neid, Eifersucht, Habgier, 
Wollust und Wut. Sie werden dadurch insuffizient und verkümmern schließlich 
ganz. Zostrianos richtet seine Seele, die ohne Schlechtigkeit ist (tayuxh \nnatkaGia), 
auf. Hier ist keine Rede vom prinzipiellen Sündersein, sondern ein asketisches Le-
ben wird als komplett sündenfrei angesehen. Die Grandiosität, das Größenselbst, 
welches hier spricht, ist unendlich. Das Aufrichten (1,30 soout~n mandäisch tras) 
meint nach der nazoräischen Wassertaufe an Land das Bekräftigen, Festigen, Ste-
hend-machen.179 Ihm entspricht die himmlische Inthronisation. Dann stärkt er sei-
nen Verstand (pinoeron \nGom), wird fähig, aufzuwachen vom dunklen Schlaf und 
seinen väterlichen Gott zu finden.(1,31-2,4) Die gnostische Schlaf-Metapher (AJ 
II,31,5f) meint Weltverfallenheit und die Verstand-Stärkung dürfte wie in der Her-
                                            
179  Lidzbarski 1920, Einleitung XXIII 



92 

metik eine aszendente Meditationspraxis als Vorbereitung auf die visionäre Erfah-
rung des Himmels sein, cf CH XIII, wo auch in der Wüste der Meditationsprozeß 
gelehrt und praktiziert wird, der zur Wiedergeburt in der Schweige-Extase führt, 
von der auch der Zostr geprägt ist, cf Zostr 24,10ff; 51,3-53,14; 124. Die Vergöttli-
chung der hermetischen Schweige-Extase wird durch den Fortgang in 2,6f bestä-
tigt: »stark werden in einem Heiligen Geist (\G\mGom \H\n ou\p\n\a eFouaab), erhabener als 

Gott (et/Jose enoute).« Hier sind also nazoräische Tauftraditionen der Aufrich-
tung mit den hermetischen Traditionen der Wiedergeburts-Meditation amalgamiert. 
Die Hermetik wurde in Nag Hammadi gepflegt, cf OgEn VI,6 und OrHerm VI,7a 
und oben 2.2.5. So kann man davon ausgehen, daß CH XIII dem Zostrianos-Autor 
bekannt war und die hermetischen Anspielungen und Motiv-Übernahmen gezielt 
sind.180 Die Verstandeskraft der Meditation in CH XIII, die sukzessiv alle Eigen-
schaften der Welt-Begierden gegen die lichten Eigenschaften des Himmels aus-
wechselt, wird im Zostr wohl von Kalyptos verliehen, »der Kraft in ihnen al-
len«.(2,23f) 

Die Kalyptos-Kraft löst in 2,9 eine Vision des vollkommenen Kindes (pitelios 
alou cf 13,4f; 36,6) aus. Sie war ein Bestandteil des Proto-Zostr. Vermutlich ist 
damit Kalyptos selbst gemeint, der als Äon und Gottheit NHC-weit auch nur im 
Zostr vorkommt. Dies würde die für den Proto-Zostr typische Erwähnung von 
noute statt piaHoraton \mp\n\a erklären, die Zostr 82,24; 83,21; 117,18-118,8 
immer verbunden sind mit Barbelo und Kalyptos. Es wäre denkbar, daß im Proto-
Zostr die Triade Vater-Mutter-Sohn aus noute - barbhlw - pi\k\l\s bestanden hat 
und er als vollkommenes Kind des Urpaares Gott/Barbelo der einzige Sohn war. 
Als diese Sondertradition auf den Autogenes des AJ traf, mußte man die verschie-
denen Sohnesnamen versöhnen, damit die lokalen Anhängergruppen von Kalyptos 
nicht zu kurz kamen gegenüber der größeren Schar der Autogenesgläubigen der 
AJ-Schule. Also wird eine neue Triade der Söhne eingeführt, in der Protophanes 
den dritten bildet, zugleich Mutter, während Kalyptos in seiner Ambiguität zwi-
schen Kind und Vater leicht die Vaterrolle übernimmt. Da Kalyptos aus keiner 
anderen Tradition bekannt ist, könnte er das ursprüngliche Sondergut von Proto-
Zostr und einem kleinen Täuferkreis gewesen sein. Die Konsolidierung und 
Ausbreitung der sethianischen Täufergruppen macht später auch Kompilationen 
ihrer Untergottheiten erforderlich. Kalyptos ist möglicherweise ursprünglich nur 
ein alternativer Name für den Unsichtbaren Geist gewesen, denn was ist 
Verborgenheit anderes als Unsichtbarkeit? 

Später wird das Dreifachmännliche Kind (alou nS\mtHoout 44,30; 51,21.25; 
52,1; 125,18f) an Stelle des vollkommenen Kindes treten, dem die drei Kräfte des 
unsichtbaren Geistes entsprechen: Existenz, Wissen, Aufmerksamkeit (40,6ff) oder 
Existenz, Seligkeit und Leben (14,15ff) mit den drei Äonen Kalyptos, Protophanes 
und Autogenes, cf 1.6.10. Es behält dabei immer eine Zwitterstellung im Rang zwi-

                                            
180  Sieber 1991,14 zur Nähe des Zostr zur Hermetik 
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schen Autogenes und Protophanes. Im AJ sind die drei Kräfte bezeichnet als Og-
doadentrias Vater, Mutter und Sohn, eingebettet in das Pleroma Valentins, cf 
1.6.19. Wesentlich ist, daß in allen sethianischen Schriften eine Kindgestalt auf-
taucht und angebetet wird. Deren Name ist wandlungsfähig wie ein Chamäleon. 
Zostrianos grübelt nach über Ort, Ursprung, Wesen, wechselnde Form, Kraft und 
Emanation der göttlichen Wesenheiten (2,25-3,13), betet täglich zum Gott der Vä-
ter (3,14-22; 16f: \mpnoute \nte naeiote) und will sterben, um so dem materiel-
len Sein in das himmlische zu entfliehen, wo er den würdigen Ruheort für die Seele 
findet (3,21f). Der Ruheort für die Seelen im himmlischen Thronsaal ist das Ziel 
der mandäischen masiqtā, deren iranisches Vorbild Hadōxt-Nask 2f ist. Auch hier 
ist der postmortale Weg der Seele durch Wachthäuser und Gefilde ein komplizier-
ter Reiseweg. Zostrianos trauert schmerzlich (mkaH). 3,23ff: »Als ich darauf tief be-
trübt und deprimiert war (ei+mo\k\H \nHht/ emate) wegen der 25 Kleinheit (T\m\n\t/kouei), die 
mich umgab, wagte ich zu handeln und mich den wilden Tieren der Einöde (\nniqhrio\n \nte 

terhmos) zu einem hartem Verderben (eutako eFna\S\t) auszuliefern.« Da steht plötz-
lich der Engel der Erkenntnis des ewigen Lichts (3,29f paggelos \nte Tgnwsis 

\nte piouoein Sa eneH:) vor ihm. Dies erinnert an die Poimandresvision CH I,1-
3, von der auch Mars 2 und 4 mit dem Ritual der 13Siegel als Aufstiegsweg ge-
prägt sind, die an die 12 Eigenschaftswechsel in CH XIII,7 erinnern und somit wei-
terer Beleg für hermetische Traditionen im sethianischen Aufstiegsritus sind, der 
im Schweigen Mars 4,20 gipfelt. 
Zostr 2,24b-3,13 entspricht einer Kurzfassung der hermetischen »Allgemeinen 
Lehren« (genikoi\ lo/goi), die wie CH XIII und I,1 in der Wüste vorgetragen wur-
den: »Nun über Existenz: 25 Wie können Lebenwesen - weil sie entstammen von 26 dem Äon je-
ner, die abstammen von 27 einem unsichtbaren und ungeteilten 28 selbsterzeugten Geist als dreige-
staltige 29 ungezeugte Bilder, - beide haben 30 einen Ursprung, der der Existenz überlegen ist, 31 
und vor allen [diesen] bestanden hat 32 und doch gekommen ist, um in der [Welt] zu sein? 33 Wie 
machen jene in seiner Gegenwart mit allen diesen 3 1 [die entstanden sind aus dem] Guten, 2 [was 
oben ist]? Welche Art [von Kraft] und 3 [Ursprung, und] was ist, [der] Ort von dem [EINEN]? 4 
Was ist sein Prinzip? 5 Wie gehört sein Geschöpf 6 einerseits zu ihm und andererseits zu all die-
sen? Wie kann es 7 als eine einfache [Einheit] 8 sich unterscheiden [von] sich selbst, vorausge-
setzt, daß es als 9 Existenz existiert, als Gestalt und 10 als Gesegnetheit, und äußerst lebendig sei-
end 11 die Kräfte unterstützt? Wie kann 12 Existenz, die kein Sein 13 hat, erscheinen in einer Kraft, 
die Sein hat?« Dabei klingt THuparcis Je »Über die Existenz:« in 2,24f wie die 
Überschrift in einem Katechismus. Die Terminologie läßt auf einen sekundären 
neupythagoreischen Einschub zur Ontologie in den Proto-Zostr schließen. Diesen 
Katechismus Zostr 2,24b-3,13 mit seiner Ähnlichkeit zu Mars 4,24-5,17 meditiert 
Zostrianos in 3,14. Demnach bildet die Vision des Engels und des vollkommenen 
Kindes die Antwort auf das Studium der sethianischen genikoi\ lo/goi. Das »Bi-
belstudium«, entstanden aus dem Taufunterricht, ist Auftakt und Auslöser der Of-
fenbarung. Das Thema dieses Katechismusteils, vielleicht aus einem umfangreiche-
ren entnommen, ist die Entstehung der drei Kräfte/Äonen aus dem ungeteilten Sein 
des unsichtbaren selbstgezeugten Geistes. Wie können Teile aus einem Unteilbaren 
(2,27f atpwSe) entstehen? Dies war die Grundfrage des Parmenides. Sind es 
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ungeborene Abbilder (\nine \nnat/mise 28f)? Waren sie uranfänglich schon mit 
dem Urgeist da und stehen deshalb in der genealogisch begriffenen Seinsordnung 
mit ihm auf gleicher oberster Stufe? So daß die Welt, die aus ihnen entstanden ist, 
mit dem unsichtbaren Geist auf gleicher Uranfänglichkeitsstufe steht? Das erste 
Sein setzt alles weitere Seiende aus sich frei, der Schöpfer schafft die Schöpfung, 
der Urknall das All. Der Fragekatalog Zostr 2,24b-3,13 könnte als Themensamm-
lung, als Inhaltsverzeichnis eines Katechismus gesehen werden. Die Fragen werden 
im Fortgang der Himmelsreise beantwortet. Womöglich handelt es sich hier um ei-
nen nazoräischen Taufkatechismus als Vortext zu einer Taufpentade, der nur inten-
siv ausformuliert und durch eine Himmelsreise biographisiert wurde, ähnlich dem 
rituellen Tod und der Taufe Hibil Ziwas nach seinem Abstieg in die 7 Gegenhim-
mel der Finsterwelt in der mandäischen Masbūtā d-Hibil Ziwa.181 Der Diwan Aba-
tur beschreibt, wie die Seele nach dem Tod viele Purgatorien oder Wachthäuser 
(matarta) passieren muß, bis sie bei Abatur gewogen wird. Auch hier kommen also 
im nazoräischen Feld Himmelsreise der Seele und die Serie der Taufstufen vor. 
Man darf also von einem nazoräischen Taufkatechismus im Kontext der Himmels-
reise ausgehen. Er wurde allerdings sekundär mit platonischer Ontologie verfeinert. 
Im Sprach- und Narrationsrahmen der Vorgeschichte zur Himmelsreise ist dieser 
Katechismus so fremd und disparat, daß es nur ein Einschub eines späteren Redak-
tors in den ProtoZostr sein kann. 
Zostr 3,31-4,19 ermahnt der Engel des Lichts Zostrianos, er dürfe nicht sterben, die 
Zeit zum Handeln ist kurz, weil der Kampf der Äonen tobt, darum muß er seine 
Energien bündeln und retten, was noch zu retten ist, nämlich die Auserwählten: »Du 
wirst zu ihnen zurückkehren ein anderes Mal, (15) um zu einem lebendigen Geschlecht zu predi-
gen, und um die zu retten, die würdig sind, und um die Auserwählten zu stärken (\\n\gTGom 

nnisw\t\p/).« Als Vater seines Geschlechts (4,9 piwt/ \nte pekgenos) und Sohn 
des Iolaos, der ein Engel Gottes (4,11 ouaggelos \nte pnoute) war, trägt er für 
die Seelenrettung der Auserwählten besondere Verantwortung. Hier wird begrün-
det, weshalb man von einer Verkündigung an alle Völker, wie sie bei Johannes dem 
Täufer oder Jesus und Simon Magus im Nazoräer-Milieu stattfand, auf den Rück-
zug in mysterienhafte Arkanität überging: Für Heidenmission reicht nicht mehr die 
Zeit. Das wohl triftigere Argument, der Missionsmißerfolg, wird hier apokalyptisch 
überhöht. Man kann den Kampf der Äonen apokalyptisch verstehen, sonst gibt es 
im Zostr, Allog und Mars keine sonst für den Sethianismus typischen heilsge-
schichtlichen oder at-lichen Bezüge.182 Der eschatologische Kampf der Äonen ent-
spricht dem von Ahriman versus Ōhrmazd. 

1.6.3 Lichtwolken-Aufstieg durch Antityp-Äonen. Taufen (4,20-13,26) 
Zostrianos wirft 4,24 sein plasma, seinen Fleisch-Körper auf die Erde (kaH). Bei 
Valentin schafft Sophia die Welt als pla/sma. Der Begriff wird in der Medizin, 

                                            
181  Drower 1953 
182  Turner 2000,50 
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aber auch von Philo, Clemens und Irenaeus gebraucht für materielle Existenz ver-
sus geistige.183 Darin hat sich der iranische Gegensatz von mēnōk und gētīk einge-
schrieben. Platon gebraucht pla/sma zwar 4x, den Stamm sw=ma aber 964x ganz 
im Sinne des mēnōk/gētīk; sw=ma ist im Zostr 27x zu finden. Daß 4,24 aber 
pla/sma steht, ist eines vieler Indizien für valentinianischen Einfluß im Zostr. 
Herrlichkeiten, gemeint sind Engelwesen, bewahren den Leib in der Wüste liegend. 
Zostrianos scheint wie Platons Pamphylier Er eine kataleptische Trance zu erleben, 
sein Körper fällt reglos zu Boden. Neurologisch ist die Levitation und das Lichter-
lebnis Resultat von Sauerstoffmangel der Netzhaut und des Hirns und typisch bei 
Nahtoderlebnissen. Bereits hoher Streß, wie er sich in der suizidalen Krise dieses 
Mannes offenbart, kann diese auslösen. Ganz ähnlich die Vision des Allog 58,27-
34: »Als ich durch das ewige Licht entrückt wurde aus dem Gewand, das auf mir war (Körper), 30 
und hinaufgenommen wurde zu einem heiligen Ort, dessen Bild nicht geoffenbart werden kann in 
der Welt...« Lichtvision und Himmelsaufstieg bilden eine konstitutive Einheit. Pau-
lus hat Acta 9,3 eine Lichtvision, von der er 2 Kor 12,2-4 sagt, er kenne einen, der 
sei im dritten Himmel, im Paradies gewesen. 
Zostrianos steigt mit dem Engel des Lichts sehr schnell voller Freude in eine große 
Lichtwolke (kloole n ouoein) hinauf und durchquert in ihr die 13 Äonen (Zostr 
4,27 cf EvÄg 63,18) der sichtbaren Welt. Ihre Engelwesen unter Führung des Ar-
chonten, die die Himmelfahrt verhindern wollen (ApkPls 32,1ff wird nach dem 
Paßwort gefragt), sind durch die Lichtwolke verwirrt, in der Zostrianos die 13 Äo-
nen durchquert, und können ihn nicht sehen. AJ II,1,37ff gebiert Sophia den Jalda-
baoth mittels einer eigenständigen Lichtemanation und umgibt ihn ebenfalls mit ei-
ner Lichtwolke. Die Lichtwolke ist eine himmlische Plazenta des Neugeborenen 
und die Himmelsreise bekommt den Charakter einer himmlischen Geburt. EvÄg 
III,49,4 kommt miroqoh als Lichtwolke herab zur Geburt des himmlischen Adam.  

Bundahišn 3,7 (Anklesaria) ist die Wolkenschicht der erste von sieben Himmeln; 
dies paßt hier unmittelbar. Bundahišn 6 schildert den Himmel wie eine Stadt mit 
Wall, an dem Wächterengel und Gerechte mit Pferd und Speer das Eindringen ah-
rimanischer Subjekte verhindern, die also drum herum immer wieder erfolglos ver-
suchen, den Himmel zu stürmen. Bundahišn 15-17 SBE5 wird die Seele (ruban) 
als Atem (nismo) im Feuer des Himmels geschaffen und auf Erden verleiblicht. 
Beim Tod wird der Leib Erde und die Seele steigt wieder ins göttliche Feuer des 
Lebensgeistes, ins ewige Licht. 17,9: »Alle drei Feuer sind der vollständige Körper des 
Feuers von Warharan zusammen mit dem Feuer der Welt. Die Atmenden Seelen wohnen in ihnen 
als Gegenstücke zum Körpers des Menschen, wenn er sich im Uterus der Mutter bildet. Und eine 
Seele aus der Geist-Welt siedelt in ihr, die den Körper steuert, solange er lebt; wenn dieser Körper 
stirbt, vermischt sich der Körper mit der Erde, und die Seele geht zurück zu dem Geist.« Das 
Himmelsfeuer ist Seelenwohnung und der Atem mēnōk-Pendant zum gētīk-Körper. 

                                            
183  Philo 40x, Strabo 24x, Plutarch 42x, Josephus 7x, Clemens Alex. 24x, Origenes 86x, den 

Medizinern Rufus 5x, Soranus 15x, Dioscorides 39x, Archigenes 7x, Galenus 184x,  Aretaeus 
45x 
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Im Kölner Mani-Codex184 50,8ff verwandelt ein Lichtengel Šitil in einen Erzengel 
und bringt ihn durch einen Aufruhr (qo/ruboj) niederer Engel hindurch zum Him-
melsthron. In der mandäischen Auffahrt des Diwan Abatur müssen 7 Wachthäuser 
passend zu Planetenzahl und Himmelsstufen passiert werden, in denen die Seele 
geprüft wird, und am Ende wird sie auf der Waage des Abatur185 gewogen. Dieses 
an Herzwägung in den Hallen des Osiris erinnernde und die Cinvatbrücke ersetzen-
de Muster des Aufstiegs mit einem Totengericht dürfte diesem Durchqueren der 
Äonen zugrundeliegen, wenn auch in einer nicht so detailliert ausgeformten nazo-
räischen Vorstufe. ApkAd 77,27-82,19 gibt es eine 13-Reiche-Vision. Jedes Reich 
repräsentiert eine falsche Meinung, wie der Schöpfer zum finsteren Wasser hinab-
steigt, eine deutlich nazoräisch-mandäische Vorstellung, die im Zostr 9,14-20 im 
Rahmen des Sophia-Mythos als Finsternis-Erschaffung durch a) den Archon und b) 
Sophia selbst auftaucht. Im Mars 1,16ff werden 13 Siegel als aszendente Meditati-
onsstufen erklärt, was wiederum an die 12 Stufen der Eigenschaftenwechsel in CH 
XIII erinnert. Diese Lichtwolke ist 5,1-10 »höher als jedes weltliche Ding. Mit ihrer un-
aussprechlichen Schönheit scheint sie hell, indem sie reine Geister geleitet als ein Geist-
Vitalisierer (\nou\p\n\a \nreFtanHo) und ein verständiges Wort (ouSaJe \nnoeron), nicht 

wie die Dinge, die in der Welt sind, ... mit wandelbarer Materie (ouHulh eSasSibe) und 

einem umstoßenden Wort (ouSaJe eSaFtw\G\n).« Während Weltworte gewöhnlich 
(Sa-) oft verletzen und erstarren lassen in Angst und Abwehr, sind die Worte der 
Lichtwolke empathisch, voll Verstehen. Auch hier noch einmal der Grund des 
Rückzugs aus der Welt, den wir 1,20; 3,23f schon erlebten: es fehlt an Einfühlung 
der Anderen.186 In Ex 34,34f hat Mose ein leuchtendes Gesicht, nachdem Gott in 
einer Wolke zu ihm herabkam. Ez 10,3f schwebt die Herrlichkeit Jahwes in einer 
Wolke über dem Feuer zwischen den Cherubim zum Tempel. SapSal 19,7 verbirgt 
die Wolke die über das Rote Meer fliehenden Israeliten vor Feinden. Sir 24,2ff 
rühmt sich die Weisheit: »Sie tut ihren Mund auf in der Gemeinde des Höchsten 3 und lobt 
sich vor seinem himmlischen Heer und spricht: 4 „Ich ging vom Munde des Höchsten aus und be-

                                            
184  Der griechische Codex Manichaicus Coloniensis geht wohl auf eine syrische Vorlage über 

Manis Jugend, Abspaltung, Sektengründung und Mission zurück. cf Henrichs/Koenen 1970; 
1975; 1978; 1981; 1982; Koenen/Römer 1988 

185  Drower 1950 
186  Turner 2000,498 übersetzt 5,10 eSaFtw\G\n als Präsens consuetudinis statt von sahid. 

twGe von twk ([weg]werfen Westendorf 1965/77,227,262; Crum 1939,464) mit twt 

(gleichmachen, vereinheitlichen, überzeugen, zufriedenstellen, Westendorf 1965,250; Crum 
1939,439f), womit er eine Anspielung auf Platons Timaios 48a entdeckt: ta\ plei=sta e)pi\ 
to\ be/ltiston a)/gein, tau/th kata\ tau=ta/ te dia\ a)na/gkhj h(ttwme/nhj u(po\ 
peiqou=j e)/mfronoj ou(/tw kat ) a)rxa\j suni/stato to/de to\ pa=n. Die Vernunft 
überredet die Notwendigkeit, die Schöpfung so gut wie möglich zu machen. Ich schließe 
mich Lüdemann/Janßen 1997,467 »umstoßen« an, weil hier ein Gegensatz Himmel - Welt 
als Gegensatz zum verständigen Wort ein unverständiges, verwerfendes oder verbrennendes 
verlangt, wie Gegensatz der Vergänglichkeit und Wandelbarkeit der Materie die lebendigma-
chende Kraft des Geistes ist. Cf 2.1.1 zur schizoiden Diastase von Heimat und fremder Welt, 
in der die Ichgrenzen quasi implodieren. 
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deckte wie Nebel die Erde. 6 Mein Zelt war in der Höhe und mein Thron auf den Wolken. Ich al-
lein durchwanderte das Himmelsgewölbe 8 und durchzog die Tiefen des Abgrunds. 9 Auf den 
Wogen im Meer, überall auf Erden, 10 unter allen Menschen und Völkern gewann ich Besitz.“« 
Die Weisheit ist mit dem über den Wassern schwebenden Geist Gottes Gen 1,2 
identifiziert, nicht nur Wind, sondern Nebel über der Erde. Der Menschensohn Dan 
7,13 ist Wolkenreiter und fliegt zur Inthronisation in Art des Baal, cf Collins 
1984,289-93. 
Dies alles sind Vorlagen zur Lichtwolke als Erscheinungsform des göttlichen Gei-
stes. Die Lichtwolke ist ein sprechender Fahrstuhl der Auserwählten durch die un-
teren Schichten der Himmelswelt mit dem Archonten und seinen blutrünstigen 
Richter-Engeln bis zur Barbelo hinauf. Sie ist immateriell und himmlisch, obwohl 
sie die Erde berührt. Der Nebel bietet Schutz vor dem Blick des Bösen. In Para-
Seem 1,6-15 wird eine ganz ähnliche Lichtvision mit Verlassen des Körpers in 
Trance-ähnlichem katatonen Zustand beschrieben: »Mein Denken, das in meinem Kör-
per ist, riß mich heraus aus meinem Geschlecht. Es nahm mich hinauf zur Höhe der Schöpfung, 10 
die dem Licht nahe war, das auf den ganzen Erdkreis schien. Dort sah ich keine irdische Gestalt, 
sondern es war Licht (dort). Und mein Denken trennte sich vom 15 Körper der Finsternis gleich-
sam wie im Schlafe.« Der Berg als Höhenheiligtum ist immer vorzüglicher Ort der Of-
fenbarung gewesen, vom Karmel über die Bergpredigt und Verklärung Jesu bis 
EpPetr/Phil 133,12; AJ 1,19; Epiphanius Adversus haereses 26, 3,1. Lichtvisio-
nen mit Offenbarungen finden wir auch AJ 1,13f; EpPetr/Phil 134,11ff.  
Der Körper als Hindernis für das Denken begegnet immer wieder in ParaSeem 
34,29-34; 41,6-7; 45,33-34; 47,8-13 und eben Zostr 4,24. Das »Denken« ist dabei 
ein meditativer Akt, in dem man bewußt die himmlische Welt erkennen will. Zostr 
1,30-3,28 spiegelt diese katechismusartige Beschäftigung mit Fragen der himmli-
schen Herkunft der Welt als propädeutische Eingewöhnung der cerebralen Struktu-
ren in das visionäre Material. Die Visionen kommen auch in der Hermetik nicht 
unvorbereitet als völlig fremdes Wissen auf den Visionär, sondern wurden in lan-
gen Lehrgesprächen vorbereitet. Auch die Poimandres-Vision darf als Beispiel sol-
cher induzierter Trance gelten. CH I,1: »Als ich einmal in Gedanken über das Seiende war 
und mein Denken sich in große Höhen erhob, während meine sinnlichen Wahrnehmungen ausge-
schaltet waren wie bei Menschen, die wegen Übersättigung an Speisen oder körperlicher Ermü-
dung von Schlaf überwältigt sind, da glaubte ich, eine übergroße Gestalt von unermeßlicher Grö-
ße riefe meinen Namen und sagte zu mir: „Was willst du hören und sehen und im Geiste begreifen 
und erkennen?“«187 Hier scheint als Trancetechnik statt Fasten / Schlafmangel das 
meditative Absenken der Vitalfunktionen die nötige Sauerstoffarmut im Hirn ver-
ursacht zu haben. 
Reanimierte Scheintote erleben den Vor-Todes-Zustand oft als Lichtvision. »Man 
erwacht aus der Bewußtlosigkeit zu einem Gefühl umfassender Freude. Diese wache Freude ver-
wandelt sich in klares Licht, das die Erfahrung der Glückseligkeit gebiert... Das elementare klare 
Licht erscheint allen lebenden Wesen. Dieses Stadium des Sterbeprozesses, wo das klare Licht der 
Mutter und des Sohnes spiegelbildlich aufeinandertreffen, ist für den Yogi besonders geeignet, 

                                            
187  Colpe/Holzhausen 1997,10 cf oben 2.2.4 
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Befreiung und Erleuchtung zu erlangen.«188 Sauerstoffmangel im Hirn blockiert Außen-
wahrnehmung und aktiviert Geburtserinnerung. Archaische mnestische Engramme 
als unterste Sedimente der Archäologie des Bewußtseins werden hier halluzinato-
risch reaktiviert. Die Revelationsarbeit des Himmelsreisenden ist dabei wie eine 
Traumarbeit: Die Offenbarung der Engel gestaltet wie die Szenen eines Traumes 
den uterinal-narzißtischen Wunsch des Träumenden nach Einheit und grandioser 
Partizipation an der göttlichen Ur-Einheit.189 Freilich nimmt er den Wunsch nicht 
als traditionsgeformte endogene, sondern als exogene Wahrheit wahr. Der Mecha-
nismus dabei ist eine Projektion innerer Anteile in eine halluzinierte Szenerie. 
In der Lichtwolke findet Zostr 5,14ff die erste himmlische Taufe statt mit Empfang 
des Bildes der Engel-Herrlichkeiten (pine \nnieoou), der ihn zu einem von ihnen 
werden läßt.190 Die vivifikatorische Geistpotenz (\p\n\a \nreFtanHo 5,6) zeigt sofor-
tige Wirkung in 5,11ff: »Dann erkannte ich, daß die Kraft in mir über der Finsternis war, weil 
sie im Besitz des ganzen Lichtes war.« Die lichtbesitzende Kraft in Zostrianos ist der In-
tellekt, mit dem er 5,15f das Bild der Herrlichkeiten empfängt. 
Nun geht es Zostr 5,17ff aufwärts: »Ich verließ die Luft-Erde (pikaH \nahr), und ich 
durchquerte die Antitypen der Äonen, nachdem ich mich 20 dort siebenmal taufen ließ in lebendi-
gem Wasser gemäß jedem einzelnen der Äonen. Ich hörte nicht auf, bis ich alle die Wasser zu-
sammen sah.« Die 7 Taufen in den 7 Antitypen der Äonen werden eilig absolviert, 
bis alle Taufwasser komplett zusammen sind; es scheinen keine angenehmen Orte 
zu sein. Daß hier ein Kurzbericht einer siebenfachen Taufe erfolgt, paßt gar nicht 
zu der ausführlich erzählten fünffachen Taufe des Proto-Zostr. Möglicherweise ist 
hier eine noch viel ältere, der mandäischen Wachthaustradition nahestehende Tauf-
praxis eingeschoben. Auch die Joel-Taufen 60,23-63,8 sprengen den Rahmen der 
ursprünglichen Pentadentaufe, was den kompilierenden Redaktor offensichtlich 
nicht gestört hat, da ihm mehr an Sammlung ähnlich thematischer Texte lag denn 
an narrativer Plausibilität. Die Luft-Erde ist über den 13 Äonen und muß der Mond 
sein, gh\ a)erw/dh, wie aus einer Stelle bei Porphyr hervorgeht. »Porphyr meint, der 
Künstler Hephaistos habe die Erde des Mondes als eigene Sphäre behauptet. Denn diese wird in 
Ägypten lufthafte Erde (ai)qeri/an gh=n) genannt. Die Seelen der von Gott Unterstützten, die 

teilhaben an künstlerischem Verstand, werden ausgesät auf den Leib des Mondes.«191 Von dort 
aus gelangen sie erdwärts. spei/resqai erinnerte an den im Mond gereinigten Ur-
stiersamen in Bundahišn 10,1-4; 14,3ff SBE 5, aus dem auf Erden alle Lebewesen 
entstehen. Zostr 8,10; 9,2; 130,1 kommt die Luft-Erde nochmals vor, wobei sie 

                                            
188  Mullin  1987,180; Evans-Wentz 1927/1973; Zur Nah-Tod-Erfahrung cf oben 1.2.3 
189  Kohut 1976 
190  Cf zu eine als Metamorphosen-Identität 3.4.2 
191  Proklos, In Platonis Timaeum commentaria 1.16.1-5: O̧ de/ ge filo/sofoj Porfu/rioj 

tau=ta e)chgou/menoj to\n me\n  ÀHfaiston to\n texniko\n u(poti/qetai nou=n, 
gh=n de\ th\n selhniakh\n sfai=ran! tau/thn ga\r ai)qeri/an gh=n kalei=sqai 
par ) ai)gupti/oij. ta\j ou)=n yuxa\j ta\j a)po\ me\n qeou= u(posta/saj, tou= de\ 
texnikou= nou= metexou/saj ei)j te to\ th=j selh/nhj sw=ma spei/resqai/ 
fhsin 
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auch über den 13 Äonen und unter den 7 Antitypen liegt. EvÄg III,50,10 = IV,62,9 
schildert die Luft-Erde als »den Gott-Aufnehmer, den Ort, wo die heiligen Menschen des 
großen Lichtes ihr Bild empfangen«. Genau dieser Bild-Empfang und genau dieses 
Licht-Besitzen der Heiligen vollzieht sich auch im Zostr 5,15f auf dem Mond, wie 
aus 5,17f hervorgeht. CB 3,361 begegnet der Ausdruck ebenfalls, ist sonst singulär 
im NHC. Vielleicht ist dieser Ausdruck für Mond statt ooH durch einen Ägypter in 
den Text gelangt. Der Mond ist auch einer der 7 Planeten = Antitypen und hat so-
mit einen Doppelauftritt. Totenbuch-Spruch 114 und 116 ist Schreibergott Thot 
auch Mondgott in Hermopolis.192 Mond als Horus-Auge ist intellektueller Geheim-
nishüter. Licht-/ Bildempfang könnten hier den Empfang intellektueller Erleuch-
tung meinen und so die Thot-Tradition in die chaldäisch-zervanistische Planeten-
tradition der nazoräisch-mandäischen Himmelsauffahrt über die Planeten mit ihren 
Wachthäusern passend einfügen. Die Wortfeldstatistik zeigt, daß in 5,17-27; 8,10-
15 und 129,27-130,1 Luft-Erde immer mit antitupoi konnotiert ist, teilweise auch 
mit paroikhsis und metanoia.. Diese begegnen in den Passagen, die man eini-
germaßen sicher dem narrativen Proto-Zostr zuordnen kann. Wir können also als 
Stationen dieser Auffahrt die 13 Äonen, den Mond und die 7 Äonen-Antitypen er-
kennen, die im folgenden als die 7 Planeten mit der nazoräischen Negativwertung 
ausgemacht werden: Christus mit seinen 7 Planeten-Dews verführt GR I,181 die 
Adamskinder. 

1.6.4 Antitypen als Abbilder höherer existierender Götter (5; 8; 11-12) 
¹Antitu/poj begegnet bei Aristoteles 2mal, bei Philo 4mal, in den Sibyllinen 3mal, 
bei Dionysios von Halikarnass 16mal, Plutarch 17mal, in 1Ptr 3,21; bei Galenos 
von Pergamon 27mal, Sextus Empiricus 15mal, Älian 10mal, Origenes 3mal, Plotin 
7mal, Porphyr 3mal. Der Sinn reicht von Widerspenstiger, Gegner, Gegenbild bis 
zu Abbild und Nachbildung. 
antitupoi tauchen im NHC außer Zostr 5,18; 8,13; 11,2; 12,4.10.13.15.20; 24,27; 
31,6; 129,27 nur noch AJ II,25,4 = IV,39,1 auf. Es scheint eine vom AJ übernom-
mene mythologische Vorstellung des Proto-Zostr zu sein, die nicht zur Ontologie 
des Deutero-Zostr paßt. 
In AJ II,24f, was hier die Vorlage zu dieser im Zostr sehr ausfabulierten Narration 
ist, wird durch Sex und Ungehorsam in den Himmelswesen das Bild der materiel-
len Körper erfunden, welches diese dann auch zeugen können. So zeugt der himm-
lische Sophiasohn Adam mit dem Abbild seiner ersten Erkenntnis (prognosis) den 
irdischen Menschensohn Seth nach Art der Geburt in den Äonen. Dabei ist im AJ, 
anders als bei Valentin, das ganze Pleroma lüstern, nicht nur Sophia. AJ 25,3ff 
»Ebenso sandte die andere Mutter ihren Geist (\p\n\a) herab, als die Gestalt für die, die ihr gleicht, 

und ein Abbild (antitupos) für die, die im Pleroma sind, damit sie einen Wohnplatz für die 

Äonen bereite, die herabkommen werden.«193 Sophia sendet göttliches Pneuma als Gestalt 

                                            
192  Hornung 2000,223ff,486f 
193  Martin Krause/ Pahor Labib, Gnostische und hermetische Schriften aus Codex II und Codex 
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für die untere Muttergöttin - also Valentins Achamoth oder untere Sophia - und ei-
nen Antitypos als Wohnplatz für die anderen Pleromabewohner, die als Äonen hier 
geradezu menschliche Züge tragen: Äon ist vom Zeitgott inflationiert zum himmli-
schen Lebewesen überhaupt, die räumliche Dimension als Himmelsetage oder Bla-
se und Container für Unterwesen ist hier noch gar nicht ausgeprägt Die Äonen 
brauchen als Wohnstätte in erdnahen Gefilden eine neue Heimat. Hier ist Antitypos 
eine materialisierte Nachbildung der himmlischen Urbilder, eine Art Hülle, in die 
später die Seelen aus dem Pleroma hineinschlüpfen können wie ägyptische Götter 
mit ihrer Ba-Seele in ihre Statuen niederschweben. Diese Vorstellung ist archaisch 
und weist auf die Fruchtbarkeitsgöttin Astarte als Gegenspielerin Sophias in Prov 7 
zurück, wo 7,14 die Astarte-Verehrerin ihr Gelübde des Heilsopfers mit einem 
Mann erfüllt und so zum Bildnis Astartes wird. In SapSal 7,27 und Sir 24,8-11 
nimmt Sophia in den Menschenherzen, besonders im Herzen Salomos und im Jeru-
salemer Tempel Wohnung und Ruhestatt, auf daß hier Ma‘at-gerecht und weise re-
giert werde. Die Götterstatue ist bereits ersetzt durch den nach den Regeln dieses 
Gottes handelnden Menschen, die Tempelhure oder der weise Herrscher. Die Vor-
stellung des Antityps ist hier, daß ein göttliches Wesen von einem Menschen durch 
dessen Kultrolle dargestellt wird, durch diese Person eine Himmlische per-soniert. 
Das Kultspiel, wo der Protagonist einen Gott repräsentiert, wird habitualisiert: Im-
mer ahmt der Mensch Götterverhalten nach, ist Antitypos göttlicher Urbilder. Die 
Idee einer „fleischlichen Hülle“ für das geistige Wesen ist im Zostr modifiziert, zu-
rückverlegt innerhalb des Himmels selbst. Was ursprünglich eindeutig irdisch-
menschlich gemeint war, wird hier zu einem niederrangigen himmlischen Abbild. 
Es gibt im Himmel eine Reihe unterer Etagen, die bereits komplett wie Erde aus-
schauen, wo es auch den himmlischen Adam und Seth und die Archonten und üble 
Gesellen unter den Engelwesen gibt. Während aber in jüdischer Weisheitsliteratur 
und AJ die Äonen noch personale Wesen waren, deren Antitypos ein handelnder 
Mensch sein konnte, werden sie im Zostr aufgeblasen zu Containern. 
In Zostr 5,18ff geht aus den 7 Schnell-Taufen gemäß der Anzahl der Antitypen 
hervor, daß es 7 Antitypen der Äonen gibt, die nach dem Mond durchreist werden, 
was nahelegt, daß damit die 7 Planeten gemeint sind, die auf anderen Himmelsrei-
sen auch direkt nach dem Mond durchreist werden, etwa bei Valentin, in der Her-
metik und Mithrizismus. Zostr 11,2-12,21: »Nun, die 3 Äonen-Antitypen 4 existieren wie 
folgt: sie lassen 5 keine gleichstarke Form erlangen, 6 [aber] sie besitzen ewige Herrlichkeiten 
(Streitkräfte), 7 und sie existieren 8 als Gerichtsorte für jede der Kräfte. Aber wenn 10 Seelen er-
leuchtet sind durch das Licht 11 in diesen und 12 durch das Muster, das oft 13 in ihnen entsteht, 14 
dann glaubt sie (die Seele), daß sie 15 [die Wahrheit] sieht und die ewige 16 [Ursache in] der ge-
segneten [Idee], 17 [die existiert] als die einzelne Einheit. 18 [...] Jedes von 19 [...] Licht der 20 (...) 
alle, und sie 21[...] ganz, und sie 22 [...] und ein 23 [...] und sie 24 [...] sie wer 25 [...] sie 26 [...]27 [...]... 
[...] von 28 [dem Gastraum. Und der Passierschein (soHe)] 29 der Reue [ist mit den Seelen] 12,1 

der Macht zufolge [in ihnen, damit] 2 sie bestehen können (nseaHeratou).« Die Antitypen 

                                                                                                                                        
VI, Glückstadt (J.J. Augustin) 1971,179. Lüdemann/Janssen 1997,123 ist mißverständlich 
übersetzt 
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der Äonen haben alle ein eigenes Engelsheer (ewige Herrlichkeiten), aber keine 
Idee (eueidea). Zostr 66,19ff: »In der Existenz existiert er aber als ein einfaches Haupt, ein 

Wort von ihm und eine Idee.« Die Idee ist neben Haupt - also Menschgestalt! - und 
Wort dritte Seinsweise der göttlichen Kraft. 

1.6.5 Gerichtsorte als Himmelfahrtsrisiken. Paroikesis und Metanoia 
Die Antitypen haben nur verminderte göttliche Kraft in sich. Sie wohnen in den 
Gerichtsorten (Henma \nT Hap 11,8) des Äon, den sie nachbilden. Sie sind Vorstu-
fen ohne die ganze Fülle der göttlichen Kraft ihres Ur-Äons, aber mit einem Ge-
richt. Turners Ergänzung 11,28 vom positiven Gerichtsurteil, was wie ein Passier-
schein die Untadeligkeit bestätigt194, damit die 12,9ff aufsteigenden, von einem Äo-
nen und seinem Antityp zum nächsthöheren weitergereichten Seelen bestehen kön-
nen, wurde in der Textausgabe von Barry, Funk und Poirier 2000,256 zurückge-
nommen. Es dürfte inhaltlich treffen, daß die Gerichtsorte der Antitypen der Äonen 
gerecht richten in nazoräischer Manier, sonst wäre das Weiterreichen der postmor-
tal aufsteigenden Seelen und die Taufen undenkbar. Auch wenn GR 49 die Plane-
ten rasen vor Wut, sie müssen die untadelige Seele, die sich durch Namen, Siegel, 
Segnungen, Taufen und gute Taten ausweisen kann, nach oben durchlassen. 
Diese Gerichtsorte (Henma \nT Hap Zostr 11,8) bei jedem der 7 Antity-
pen/Planeten basieren auf einer alten indoiranischen, dann apokalytischen und 
schließlich mandäischen Himmelstor-Tradition.195 Mahabharata 18 bietet die 
Himmelspforte Eintritt in das spirituelle Leben. Mēnōk-i Chrad 49,12 bewacht der 
Stern Vanad auf dem Alburz die Tore auf dem Weg über Mond und Sterne zur 
Sonne und ins Paradies, damit keine Hexen und Satane dort einfallen können. Auch 
die Hölle hat ein Tor.196 In Israel ist das Stadttor Gerichtssitz und Ort der Auswei-
sung aus der Stadt. Der Diwan Abatur beschreibt, wie die Seele nach dem Tod vie-
le Wachthäuser (matarta) passieren muß.197 Der Aufstieg (masiqtā) ist eine 
45tägige Passage durch die Wachthäuser, in denen neben Sonne, Mond, Planeten 
und Zodiak auch Rūhā und andere Dämonen die Seele richten. Durch Taufe, zidqa 
brika (Almosen) und fromme Werke kann sie passieren und nach der Waage des 
Abathūr per Boot die Himmelsgewässer überqueren und mit der Lichtwelt verei-
nigt werden. Im Iran wehrt das sterngeschützte Himmelstor böse Dämonen vom 
Paradies ab. Bei Mandäern und Sethianern wird es zum Gerichtsort für böse Seelen 
überhaupt. 
                                            
194  Turner 2000,515 und in seinem Text, den er mir freundlicherweise für diese Arbeit zur Ver-

fügung stellte: He = pisoHe, also sooHe = reprove, correct, erwählt Crum 1939,380 
195  Johannes Hertel, Die Himmelstore im Veda und im Awesta, Indo-iranische Quellen und 

Forschungen 2, Leipzig (Haessel) 1924; apokalyptisch: Ez 40; 43,4; 44,1-4; 45,19; 46,1-12; 
Hen(äth) 14,26; 33,2f; 34-36; 72-82; Hen(slav) 2f; 11; 14; 17; TestLevi 5; Apk 21,21; 
sethianisch: ParaSem 36,2ff  

196  Bundahišn 28,18 SBE 5; Dadestan-i Denik 33,5; Mēnōk-i  Chrad 49,15 bewacht der Stern 
Haptoring mit 99999 Erzengeln (farohar) das Höllentor 

197  Hartman 1975,311; Ethel Stefana Drower, Diwan Abatur, Città del Vaticano (Bibl. Apost. 
Vat.) 1950 
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Die unteren Gerichte sind Zostr 130,10ff zahlreich, Zostrianos ist aber unsichtbar 
für Archonten und Engel der materiellen Welt und kann so auch beim Abstieg ihren 
tödlichen Bedrohungen entkommen: »Weder die Engel-Wesen der Welt noch die Archon-
ten sahen mich, denn ich entkam einer Menge von Gerichten, die mich in Todesnähe brachten.« 
Diese Gerichte (Hap) sind also nicht gerecht wie im mandäisch-nazoräischen 
Wachthäuserbetrieb, sondern vergleichbar mit Wegelagerern, die Postkutschen aus-
rauben. Die Seelen befinden sich 12,19-21 in einem Licht der Antityp-Äonen wäh-
rend ihrer Auffahrt, was an die Lichtwolke 4,23 anknüpft, die vor dem Blick und 
Zugriff der Archonten-Häscher schützt. Wenn Simon Magus sich unsichtbar ma-
chen kann, kann er ungehindert diese unteren Himmelsgerichte passieren. 
Zostr 47,22f kennt 3 Richter: nireFT Hap/ pe \s\u\m\f\q\ar auw \e\u\k\r\e\b\w\s \m\n 

\k\e\i\l\ar:. Sie werden inmitten diverser Funktions-Engel aufgezählt, Wächter der 
unsterblichen Seele, Geistgeber, Wächter des Herrlichkeit, Engel, welche die nebli-
gen Wolken bewachen. Sie alle sind ewige Lichter (47,30) in den Äonen des Auto-
genes. Hier hat man den Eindruck, sie sind Hüter der guten Ordnung. Zostr 96,4ff 
assoziiert im verderbten Text Richter und Leiden: »Warum 5 nun sind die Richter ent-
standen? Was aber ist das Leiden von ...« Zostr 9,6ff kommen die großen Richter auf die 
Erde, sehen die Werke der Welt und verdammen den Archonten als Schöpfer zum 
Untergang (eutako 9,12). Wir haben hier also einerseits die gefährlichen Gerichte 
der Richter des Archonten, vor denen die Lichtwolke schützt. Andererseits weist 
Zostr 47 und 9 mit Jub 4,15 auf die Richtertradition als Lehrer der Gerechtigkeit 
unter den Menschen. Hierzu gehört dann auch das Gericht über die Leiden Ma-
chenden, also die Geschöpfe der Finsternis und böse Mächte. Der Kampf der Äo-
nen als Krieg der Lichtsöhne gegen ahrimanisch-archontische Dämonen hat zu drei 
Arten von Richtern geführt: 1) den bösen Häschern des Archonten, denen man ent-
kommen muß im Schutz der Lichtwolke, 2) den Äonen als Menschenhütern und 
Verurteilern des Archonten und 3) den Autogenes-Richter-Engeln als obersten Hü-
tern des Guten. Die Planeten-Äonen sind also eine Gruppe behütender und fördern-
der Richter, die die ihnen entsprungenen Seelen zu bewahren suchen bei ihrem 
Erdaufenthalt. 
Zostr 12,2-21 werden die Äonen-Antitypen von \noutupos \nte neuyuxh (5f), 
von Abbildern der Seele, in iranischer Tradition: von den himmlischen Daēnas der 
Erdmenschen und den Maēθas als himmlischen Urbildern und geistigen Doppel-
gängern der fleischlichen Abbilder198 bewohnt: »Und die 3 niedrigeren [Seelen] werden 4 
von dem Äonen-Antityp erzogen (Sau\rgu\m\naze zu erziehen pflegen), 5 der eine Nachbil-
dung 6 ihrer Seelen bekommt, während sie noch in der 7 Welt sind. Nach dem Aus-Sich-
Herauskommen (T\H\ih \n\ei ebol diese Wege dieser hinaus) jedes einzelnen 8 Äons kommen 
sie ins Sein 9, und sie werden dem wirklich existenten Gastraum 10 jeder einzelne von der Kopie 
(antitupos) 11 des Gastraumes 12 übergeben, 13 von der Kopie von 14 der Reue zur wirklich 
existenten 15 Reue, [und von der] 16 Kopie des Autogenes 17 [zu dem] wirklich existenten [Auto-
genes], 18 und so weiter. [...] 19 Die Seelen... [...] 20 existieren in einem [Licht...] 21 alle [durch die 

                                            
198  Hadōxt-Nask 2f; Nyberg 1938,144ff; Eliade 1966,12; Nyberg 1931,35f 



  103   

Kopien der] Äonen.« Hiernach sind die Antitypen also schattenhafte (eueidwlon 

10,1ff!) Nachbildungen der höher aufgestiegenen Original-Gefilde. Nicht nur die 
Planeten-Äonen, sondern auch die Nachbarschaft, die Metanoia und sogar Autoge-
nes haben Platzhalter-Ersatzkopien an ihrem vormaligen Sitz, verwandelbar 
(Sauouotbou 12,10) in ihr wirklich existierendes Urbild, von dem sie Kopie 
sind. Die Antitypen sind also rückwandelbare Abbilder höherer himmlischer Urbil-
der. Damit ist Platons Abbildtheorie mit dem unüberwindlichen Seinsrangunter-
schied zwischen Urbild und Abbild zugunsten der simonianisch-ägyptischen Me-
tamorphose der Vergöttlichung verlassen, cf 1.4.2. Das Götterbild ist irdischer 
Kulminationspunkt und Wohnsitz der darin niedergelassenen Ba-Seele der Gott-
heit. Das Bild ist die einzige sinnlich greifbare Wirklichkeit des Gottes. Weil das 
Gefilde, dessen Abbild sie sind, selbst höher aufgestiegen ist im Himmel, sind sie 
nun dessen Vorstufe geworden mit einem niedrigeren Rang der Göttlichkeit, aber 
reversibel in die reale Hauptstufe. Wenn aber eine himmlische Vorstufe in ihr Ur-
modell rekonvertierbar ist, sind alle diese Antitypen nur schattenhafte Ausstülpun-
gen ihres Urmodells, wie die Lichtwolke ein Tentakel ist, was nach Einstieg von 
Zostrianos wieder eingezogen wird und durch die Sphären hochgleitet. Fast möchte 
man die Antitypen als eine traumhafte Vorwirklichkeit bezeichnen, in die man sich 
in der Versenkungsextase so sehr hineinträumen kann, daß sie als wirklicher erlebt 
wird als die Wirklichkeit des Wachzustandes. Ist der Gerechte Inkarnation der 
Ma‘at, so ist der Antitypos eine himmlische „Inkarnation“ des jeweiligen kopierten 
Äons.   
Zostr 24,27 ist textverderbnisbedingt unergiebig wie auch 31,2-12, den Turner 
folgend rekonstruiert: »2 [Wenn] deshalb [dort existiert] 3 [die kosmische] Seele, [die sie pro-
duziert hat] 4 [und die schon existierte vor] 5 [der wahrnehmbaren Welt], 6 den Äonen-Antitypen, 7 

[die] wirklich [existieren,] 8 [und dem Aufenthalt], der 9 [wirklich existiert, und] der Reue, 10 

[(diese alle) sind der Aufstieg] zu dieser Stelle auf 11 [den selbsterzeugten] Äonen, die 12 [wirk-
lich] existiert.«199 In dieser Konjektur wird die Logik von 12 aufgenommen, es bleibt 
aber eine Text-Vermutung. Zostr 129,27ff: »Ich kam herab zu den Antitypen-Äonen und 
kam herab hier auf die Luft-Erde.« Hier ist die Reversibilität der Antitypen in ihr Urbil-
der nicht zu spüren, offensichtlich sind also auch auf der Rückreise erdwärts die 
Antitypen nicht in ihr Urbilder eingeklappt, sondern stehen doch statisch unter ih-
ren jeweiligen Mutter-Äonen auf deren vormaligem Platz. Die Verwandelbarkeit 
der Antitypen in ihren Mutter- oder Wirtsäon könnte eine flankierende Aufstiegs-
hilfe des Himmelsreisenden sein, der sich ja auch von seinem irdischen Seelenab-
bild in das himmlische Engelurbild seiner selbst verwandelt, indem er dieses bei 
der Taufe von den anderen Engeln empfängt. Man beachte die Konjunktion von 
Antitypen und Luft-Erde (Mond) in 5,17ff; 8,10ff; 129,27ff. 
Zostr 5,24ff: »24 Ich stieg auf zu dem [wirklich] existierenden Aufenthalt (paroikhsis); 25 
[ich] wurde getauft, und 26 [ich verließ die Welt] und [ich] stieg zur 27 wirklich existierenden Reue 

                                            
199  Turner 2000,545 verdeutscht 
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(metanoia) 28 auf [und wurde] dort getauft 29 [sechs] Mal (\nsoou)200.« eTontws 

et/Soop in 5,24.26f; 12,12.14.17 meint die „wirklich existierenden“ Sphären im 
Gegensatz zu ihren Antitypen, von denen 12,4ff die Rede ist. eTontws et/Soop 
begegnet nur 5mal und dann immer in Verbindung mit paroikhsis und metanoia 
und antitupoi. Neben 5,18-27 sind 8,13-18; 10,9-12,17; 27,15-22; 31,6-11 Stel-
len, in denen alle 4 Begriffe gemeinsam auftreten. ontws et/Soop kommt noch 
in 66,1; 80,6; 82,14; 84,11f vor. Die weitaus häufigste Stellung für »wirklich exi-
stieren« ist et/Soop/ ontws (22mal) oder eFSoop/ ontws (6mal).201 In diesen 
Stellen steht »wirklich existieren« aber gerade nicht im Sinne von Ur-Bild-Realität 
gegenüber einer geistlos-minderwertigeren Abbild-Kopie, sondern betont einfach 
nur die Realität des betreffenden: der unsichtbare Geist 64,13ff; 66,13f; 79,23f; 
81,15ff; das All 66,1ff; Kalyptos 82,13ff; die dreifachmännliche (Joel?) 39,13f; 
Autogenes 12,16f; die Äonen-Pentade des Autogenes 53,23f; Ungeborene unwan-
delbare Wesen 116,13ff; Licht der Wahrheit 6,3f; Wort/Name 26,1; Denken 92,17f. 
Umgekehrt wird von der erleuchteten Finsternis und dem Nichtseienden (das Böse 
cf 8,7ff) in 117,11ff gesagt, sie existieren nicht wirklich. Die sinnliche Welt hat al-
so gegenüber der himmlischen ungleich weniger Realität, ist Schattenbild von ei-
nem Schattenbild in 10,1ff. Auch hier klingt Parmenides in seiner Unterscheidung 
des einen Wahren und der multiplen Formen der Trugwelt hindurch.202 
Siedlung, Gastraum oder Aufenthalt (paroikhsis 5,24f; 8,15; 11,28; 12,11f; 
27,15f; 31,8; 43,14) ist die himmlische Sphäre vor der Metanoia, die wie diese nie 
als Äon bezeichnet wird, aber doch als ein solcher erscheint. Zostrianos steigt nach 
Durchquerung der 13 Äonen, der Taufe im Mond mit Verengelungsbildempfang 
und Passage der 7 Planeten mit je einer Taufe dorthin auf und empfängt eine Taufe.  
paroi/khsij ist bei Philo Hagars ägyptischer Name gräzisiert, womit ihre auslän-
dermäßige Beiwohnung mit Abraham Gen 16,2ff zur Nachkommenzeugung eine 
allegorische Deutung erfährt.203 Clemens von Alexandria zitiert ihn.204 Philo spricht 

                                            
200  Lüdemann/Janßen 1997,467 haben »viermal« also \nFtoou statt \nsoou 
201  Zostr 6,4; 18,1; 26,1; 37,5; 39,14; 39,18; 53,24; 61,14; 64,16; 66,11; 66,13; 68,13; 78,8; 

79,25; 81,16; 81,18; 84,12; 92,17; 103,2; 116,6; 116,13; 116,20; 117,12; 117,13; 118,6; 
124,14; 125,12; 128,24; Allog 46,9; 48,37; 49,16; 55,25; 56,12; 56,20; 64,31; 3StelSeth 
120,18; 124,19; 124,20; ApkPt 79,2 

202  DK 28 B 1: Proömium / B 2 - 8,51: a)lh/qeia-Teil / B 8,51 - 19: do/ca-Teil 
203  Legum allegoriarum libri 3,244,6f: sumbouleu/ei e)k th=j paidi/skhj toute/sti 

paidei/aj th=j e)gkukli/ou paidopoiei=sqai th=j  ÃAgar, o(\ le/getai 
paroi/khsij. De sacrificiis Abelis et Caini 43,8-44,2: me\n  ÃAgar paroi/khsij, h( de\ 
Xettou=ra qumiw=sa! o( ga\r toi=j e)gkukli/oij mo/noij e)pane/xwn paroikei= 
sofi/#, ou) katoikei=. De sobrietate 68.6-69.1: e)n ou)=n toi=j oi=koij th=j yuxh=j 
tou= le/gontoj mo/non ei)=nai to\ kalo\n a)gaqo\n katoikhsa/tw, paroikh/saj 
e)n toi=j tw=n e(te/rwn, oi(=j kai\ ta\ swmatika\ kai\ ta\ e)kto\j teti/mhtai. De 
congressu eruditionis gratia 20,2-3: ge/noj me/n e)stin Ai)gupti/a, kalei=tai de\  
ÃAgar, tou=to de\ e(rmhneuqe/n e)sti paroi/khsij! 
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4mal von Antitypen und 31mal von Metanoia, so daß diese Trias sich rudimentär 
auch bei ihm findet, allerdings in anderen Kontexten. Origenes spricht 13mal von 
»sich aufhalten« bei den Ägyptern, ähnlich 4mal Theophilus. Insgesamt fällt der 
überwiegende Gebrauch von paroi/khsij durch alexandrinische Autoren auf. Im 
NHC ist der Begriff singulär im Zostr. Die Metanoia als Buß-Sphäre stammt wohl 
aus der Reue der Sophia über ihr durch begierlich aufbegehrende Onanie ohne Va-
tersamen androgyn gezeugtes und prompt mißratenes Kind Jaldabaoth.205 
Bei Valentin entspricht die zostrianische Paroikesis/Metanoia als Ursprungsort der 
Psychiker der Ogdoas über den 7 Planeten-Himmeln, dem „Ort der Mitte“ (o( th=j 
meso/thtoj to/poj)206, wo Achamoth zwischen Pleroma und Welt auf die Rückkehr 
aller Seelen wartet.207 Erst von hier aus wird evident, was himmlischer Aufenthalt 
als Zwischenstation für eine Funktion hat: Bei Valentin versammeln sich dort alle 
Seelen, um nach Eintreffen des letzten Pneumatikers geschlossen mit der Mutter 
ins Pleroma einzumarschieren. Für die Pneumatiker ist es nur ein Übergangslager 
auf dem Weg in die wirklich göttlichen Gefilde des Pleroma, sethianisch: der Bar-
belo. Die verdoppelte, obere und untere, Sophia Valentins ist im Zostr ersetzt 
durch Barbelo als reine Jungfrau und Metanoia mit der eigentlichen Sophia. Die 
Lokalisation über den 7 Planeten und unter Pleroma/Barbelo ist beidemale iden-
tisch, bei Valentin als 7 Himmel und im Zostr als 7 Antitypen. Die Paroikesis ist 
somit valentinischen Ursprungs. 

1.6.6 Plotins Enneade II,9 „Gegen die Gnostiker“ Kritik am Zostrianos 
Die Trias paroikhsis - metanoia - antitupoi ist nur noch im 9. Traktat „Ge-
gen die Gnostiker“ in Plotins 2. Enneade (historisch Nr. 33 der 54 Traktate) zu fin-
den, wo dieser die Demiurgentheorie der vom bösen Archonten gemachten bösen 
Welt als unplatonisch kritisiert und die Zwischenwelt, in der die „guten“ und er-
wählten, weil gnostischen Toten dann an ihre letzte Ruhestätte kommen, als eine 
zweite Welt unterhalb des höchsten Seins für ein Konstrukt hält (II,9,5): »Weiterhin 
proklamieren diese Lehrer in ihrer Verachtung für diese Schöpfung und diese Erde, daß noch eine 
Erde für sie gemacht worden ist, in die sie betreten sollten, wenn sie fortgehen. Nun ist diese neue 
Erde die Grundform [Logos] von unserer Welt. Warum sollten sie wünschen, im Urtyp einer von 
ihnen verabscheuten Welt zu leben? Und was ist der Ursprung dieser Musterwelt?« Plotin ist 

                                                                                                                                        
204  Stromata 1,5,31,1,1f: e(rmhneu/ei de\ o( Fi/lwn th\n me\n  ÃAgar paroi/khsin 

[e)ntau=qa ga\r ei)/rhtai! 
205  Turner 2000,501 verweist auf Valentianische Mythen und Hippolyt. Abramowski 1983,1-

10 macht an paroi/khsij, a)nti/tupoj und meta/noia christliche Einflüsse in der Grund-
schrift des Zostr fest, die später platonisch überarbeitet und eliminiert wurden. Selbst Buße 
ist ein vorchristlich-johanneischer Begriff der Täuferszene: es gibt hier Nazoräer-Einflüsse, 
nicht aber christliche. 

206  Irenaeus Adv haer I,1,9,52; I,1,12,39.43.53.54; I,1,14,5.11 Harvey =7mal in 
Valentinparaphrase 

207  Irenaeus Adversus haereses I,1,12,42ff (Harvey):   ÀOtan de\ pa=n to\ spe/rma te-
leiwq$=, th\n me\n  ¹Axamw\q th\n mhte/ra au)tw=n metabh=nai tou= th=j me-
so/thtoj to/pou le/gousi, kai\ e)nto\j plhrw/matoj ei)selqei=n 



106 

universalistisch genug, um die Theorie, daß es Menschen mit göttlichen Seelentei-
len gibt, die große Mehrheit aber keine solche Beimischung hat, für eine noch 
schlechtere Wirklichkeit zu halten, als eine Welt, in der bei aller Schönheit und al-
lem Glück auch gelitten wird. Dann geht er auf die Details solcher Himmelsauf-
stiege der guten Gnostiker-Toten ein: »Und denken wir an die neuen Seinsformen: sie füh-
ren ein ihre „Gastaufenthalt“ und „Antitypen“ und „Umdenken“? Wenn alldies die Seele über-
kommt, Umdenken, wenn sie eine Änderung ihrer Absichten durchgemacht hat; Antitypen, wenn 
es die wirklichen Existenzen, aber nicht ihre Abbilder bedenkt, es gibt nichts, was hier der Jargon 
nicht erfand, um ein Thema für ihre Schule zu entwickeln: all diese Terminologie hat nur hochge-
stapelt, um ihre Schuldlast zur alten griechischen Philosophie zu verbergen, die eindeutig und oh-
ne Schwulst den Aufstieg von der Höhle und dem allmählichen Fortschritt der Seelen zu einer 
wahreren und wahreren Vision lehrte. Zusammengefaßt kommt ein Teil ihrer Doktrin von Platon; 
durch alle Kuriositäten versuchen sie, eine eigene Philosophie zu schaffen, die außerhalb der 
Wahrheit steht. Von Platon kommen ihre Bestrafungen, ihre Flüsse der Unterwelt und das Verän-
dern von Körper zu Körper. Mehrheitlich behaupten sie ein Verstandesreich, das wirklich existie-
re, ein Verstandesprinzip, den Zweiten Schöpfer und die Seele, all dies wird vom Timaios über-
nommen.«208 Plotin schreibt von 254-69 und kann hier keine andere Vorlage haben 
als den Proto-Zostr. Die Trias paroikh/sij kai\ a)ntitu/poi kai\ metanoi/a 
kommt in keiner anderen bekannten Schrift vor. Viele seiner weiteren Kritiken las-
sen ebenfalls auf die Lektüre des Proto-Zostr schließen, obwohl er ja generell ge-
gen Gnostiker im allgemeinen schreibt. Damit kann die Verbreitung des Proto-
Zostr vor 244, wo er in Rom lehrte, als gesichert gelten. Gerichtsorte (Henma \nT 
Hap Zostr 11,8) gibt es in den Antitypen in der Tat, was die These von der Proto-
Zostr-Lektüre Plotins erhärtet. Die Hades-Flüsse (Phaidon 112f; Timaios 22; 
Staat 381,496,621; Nomoi 824) finden sich Zostr 5,21; 6,10; 15; 17,3-13; 18,1-11; 
22,4-14; 48,5; 55,15f; als lebendiges Wasser (oumoou eFo\n\H), ohne welches eine 
nazoräische Taufe undenkbar ist. Plotin könnte vielleicht noch eine der Flußmotive 
in den Himmelsreisen von Mars 34,24; 4 Esra 7; 21; Hen(äth) 77,5; 89; oder 
Hen(hebr) 26; 30 gekannt haben, wo sogar iranischer Feuerfluß (Bundahišn 30) 
und Gericht verkoppelt sind mit den 4 Paradiesflüssen von Gen 2. Platons fort-
schreitende Schau des Wahren, Guten und Schönen wird in den Himmelsreisen zu 
einer Reise durch eine verdoppelte Erdwelt, auf der auch nur irdische Dinge passie-
                                            
208  Enneade II,9,6,1-16: Ta\j de\ a)/llaj u(posta/seij ti/ xrh\ le/gein a(\j ei)sa/gousi, 

paroikh/seij kai\ a)ntitu/pouj kai\ metanoi/aj! Ei) me\n ga\r yuxh=j tau=ta 
le/gousi pa/qh, o(/tan e)n metanoi/# h)=, kai\ a)ntitu/pouj, o(/tan oi(=on ei)ko/naj 
tw=n o)/ntwn, a)lla\ mh\ au)ta/ pw ta\ o)/nta qewr$=, kainologou/ntwn e)sti\n 
ei)j su/stasin th=j i)di/aj ai(re/sewj! w(j ga\r th=j a)rxai/aj  ¸Ellhnikh=j ou)x 
a(pto/menoi tau=ta skeuwrou=ntai ei)do/twn kai\ safw=j tw=n  ¸Ellh/nwn 
a)tu/fwj lego/ntwn a)naba/seij e)k tou= sphlai/ou kai\ kata\ braxu\ ei)j qe/an 
a)lhqeste/ran ma=llon kai\ ma=llon proiou/saj.  ÀOlwj ga\r ta\ me\n au)toi=j 
para\ tou= Pla/twnoj ei)/lhptai, ta\ de/, o(/sa kainotomou=sin, i(/na i)di/an fi-
losofi/an qw=ntai, tau=ta e)/cw th=j a)lhqei/aj eu(/rhtai.  ¹Epei\ kai\ ai( di/kai 
kai\ oi( potamoi\ oi( e)n  ÀAidou kai\ ai( metenswmatw/seij e)kei=qen. Kai\ e)pi\ 
tw=n nohtw=n de\ plh=qoj poih=sai, to\ o)\n kai\ to\n nou=n kai\ to\n dhmiour-
go\n a)/llon kai\ th\n yuxh/n, e)k tw=n e)n t%= Timai/% lexqe/ntwn ei)/lhptai! 
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ren, wie Zostr 48 und 55 zeigt, so Plotins Einwand als antizipierte Projektions-
Theorie Feuerbachs. 
Plotin kritisiert im Wesentlichen die Erweiterungen der himmlischen Triade und 
hat offensichtlich auch hier Proto-Zostr im Blick. Sie hat mit Platons Weltseele 
nichts gemein, denn diese ist und bleibt eine einzige unteilbare, das EINE, GUTE, 
WAHRE, während die Vielzahl von Zwischenäonen (Kalyptos, Protophanes, Au-
togenes, Joel, Ephesech oder Doxomedon) kuriose Konstrukte seien. »Das Mißver-
stehen ihres Textes: sie dachten einen Verstand, der passiv in sich alles einschließt, was Sein hat, 
dann sei ein Verstand aus einer verschiedenen Existenz sichtbar, und ein dritter, der das Univer-
sum plant, obwohl sie oft Seele für diesen Planenden Verstand als das schaffende Prinzip einset-
zen und glauben, daß dieses dritte Sein der Schöpfer Plato zufolge ist. Sie sind in der Tat ziemlich 
außerhalb der Wahrheit in ihrer Identifikation des Schöpfers.«209 In der Tat hat Autogenes im 
Zostr eine demiurgische Funktion, während im unsichtbaren Geist alles enthalten 
ist und Barbelo als seine zweite Seinsform visionär sichtbar ist. »Sie hoffen, detail-
lierte und genaue Identifikation glaubwürdiger zu fassen im Aufstellen einer Mehr-
heit intellektueller Wesen; aber in Wirklichkeit schraubt diese Multiplikation die 
Natur des Verstandes aufs Niveau der Sinnlichkeit herunter: Ihr wahrer Kurs sollte 
versuchen, das höchste Wesen zur geringstmöglichen Zahl zu reduzieren und alle 
Dinge einfach an die zweiten Hypostase weiterleiten, die alles Seiende umfaßt, er-
ster Verstand und Wirklichkeit ist und die einzige Sache ist, die gut ist. Die Seele 
ist das dritte Prinzip.«210 Diese weitschweifige Himmelslandschaft beleidigt die 
Klarheit und Stringenz platonischer Philosophie. 
Platon habe nie gesagt, daß diese irdische Welt eine schlechte sei, die man mög-
lichst schnell verlassen möge, sondern er optiert für ein Leben auf dieser besten al-
ler von einem guten Werkmeister nach Vorbild des Unvergänglichen geschaffenen 
vergänglichen Welten als Schauplatz des Lebens. »Welcher Globus könnte perfekter 
erdacht sein als dieser oder bewundernswerter in seinem Kurs angeordnet, im Bild vom Selbstzen-
trierten, der in der erkennbaren Welt kreist?«211 Im Timaios wird der Kosmos als Wun-
derwerk der Schönheit und Abbild der Idee des Schönen dargelegt. »Wenn aber die 
Welt schön ist, ist der Demiurg gut ... sie ist das Schönste alles Gewordenen, er der 

                                            
209  Enneade II,9,6,16-24: ei)po/ntoj ga\r au)tou= h(=per ou)=n nou=j e)nou/saj i)de/aj e)n 

t%= o(\ e)/sti z%=on kaqor#=, tosau/taj kai\ o( to/de poiw=n to\ pa=n dienoh/qh 
sxei=n. Oi( de\ ou) sune/ntej to\n me\n e)/labon e)n h(suxi/# e)/xonta e)n au)t%= 
pa/nta ta\ o)/nta, to\n de\ nou=n e(/\teron par ) au)to\n qewrou=nta, to\n de\ dia-
noou/menon polla/kij de\ au)toi=j a)nti\ tou= dianooume/nou yuxh/ e)stin h( 
dhmiourgou=sa kai\ kata\ Pla/twna tou=ton oi=ontai ei)=nai to\n dhmiourgo\n 
a)festhko/tej tou= ei)de/nai ti/j o( dhmiourgo/j. 

210  Enneade II,9,6,31-35: de/on e)kei= to\ w(j o(/ti ma/lista o)li/gon ei)j a)riqmo\n 
diw/kein kai\ t%= meta\ to\ prw=ton ta\ pa/nta a)podido/ntaj a)phlla/xqai, 
e)kei/nou tw=n pa/ntwn o)/ntoj kai\ nou= tou= prw/tou kai\ ou)si/aj kai\ o(/sa 
a)/lla kala\ meta\ th\n prw/thn fu/sin. Yuxh=j de\ ei)=doj tri/ton! 

211  Enneade II,9,4: Ti/j de\ sfai=ra a)kribeste/ra kai\ semnote/ra h)\ eu)taktote/ra 
t$= for#= meta\ th\n e)kei= tou= ko/smou tou= nohtou= perioxh\n e)n au)t%=! 
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beste aller Urheber.«212 Die Sterne werden von den Gnostikern als böse Mächte 
oder Werk eines bösen Demiurgen dargestellt; doch ist ihr Lauf in dieser schönen 
Harmonie sicherlich vernunftreicher angelegt als die Systeme der Gnostiker, die 
sich mit ihrer vermeintlichen Klugheit über die Vernunft des Demiurgen erheben 
und seine wunderbare Weltplanung nach Vorbild der ewigen Ideen verach-
ten.(II,9,5) Auch dies hat Anhalt am Zostr mit seiner negativen Antitypen-Lehre, 
die von der negativen Planetenbewertung der Nazoräer / Mandäer beeinflußt sein 
dürfte. 
Auch die Sophia-Gestalt in ihrer seltsamen Identität mit der Seele ist für Plotin ku-
rios: »Sie sagen, die Seele und eine gewisse Sophia seien hinabgestiegen in die niedrigere Sphä-
re, wobei sie uns in Zweifel lassen, ob die Bewegung in der Seele entstand, oder in dieser ihrer 
Sophia, oder ob die zwei identisch sind. Dann erzählen sie uns, daß die anderen Seelen auch den 
Abstieg herunterkamen, und daß diese Glieder von Sophia Körper, z.B. menschliche Körper, an-
nahmen. Noch im gleichen Atemzug erklären sie, daß genau die Seele, die der Anlaß zum Abstieg 
dieser anderen Seelen war, nicht von oben heruntergekommen sei. Sie kam nicht von oben, aber 
erleuchtete die Dunkelheit auf eine Weise, daß ein Bild davon in der Materie entstand. Dann for-
men sie ein Bild dieses Bildes irgendwo hier unten durch Materie oder Materialität oder was im-
mer sonst sie an vielen Namen wählen, mal benutzen sie den, mal den Namen, um ihre Doktrin zu 
verdunkeln und damit sie den, den sie Demiurg nennen, ins Spiel bringen, der von seiner Mutter 
[Sophia] sich entfernt und den Kosmos, den er geschaffen hat, hinunterzieht zur letzten Grenze 
von Bildern, die er bildet. ... Weiter: wie will man erklären, daß unter dieser Illuminierung die 
Welt-Materie Bilder vom Zustand der Seele statt von der rein körperlichen Natur produziert? Ein 
Bild der Seele würde nicht von Dunkelheit oder Materie Gebrauch machen, sondern würde, wenn 
es entsteht, den Charakter seines Schöpfers zeigen und in naher Verbindung damit bleiben. Ist 
dieses Bild ein wirkliches Sein, oder, wie sie sagen, ein Gedanken-Vorstellung (e)nno/hma)? 
Wenn es ist eine Wirklichkeit ist, auf welche Weise unterscheidet es sich von seinem Original? 
Indem es eine alternative Form der Seele ist? Aber wenn das Original die vernünftige Seele ist, 
muß diese sekundäre Form die physische und zeugungsfähige Seele sein. Wenn dies so ist, ge-
schieht dies Zustimmung heischend und aus Überheblichkeit und Selbstbehauptung. Insgesamt 
wird das durch Phantasien und dergleichen vom vernünftigen Denken abgehoben. Wie denn soll 
aus Materie und einem Bild das zu Schaffende verwirklicht werden können? Wenn es eine Ge-
danken-Vorstellung ist, fragen wir zuerst, was den Namen rechtfertigt, und danach: Wie kommt 
etwas ins Sein, außer wenn die Seele dieser Gedanken-Vorstellung kreative Macht gibt, und wie 
kann kreative Macht in einer geschaffenen Sache residieren? Uns wurde erzählt, daß es die Frage 
von einem ersten Bild ist, das von einem zweiten gefolgt wird. Aber dies ist ganz willkürlich. Und 
warum ist Feuer die erste Schöpfung?«213 
                                            
212  Timaios 29a1-6: ei) me\n dh\ kalo/j e)stin o(/de o( ko/smoj o(/ te dhmiourgo\j 

a)gaqo/j, ... o( me\n ga\r ka/llistoj tw=n gegono/twn, o( d ¹ a)/ristoj tw=n 
ai)ti/wn. cf 3.4.4. 

213  Enneade II,9,10,19 - 11,29: Yuxh\n ga\r ei)po/ntej neu=sai ka/tw kai\ sofi/an ti-
na/, ei)/te th=j yuxh=j a)rca/shj, ei)/te th=j toiau/thj ai)ti/aj genome/nhj so-
fi/aj, ei)/te a)/mfw tau)to\n qe/lousin ei)=nai, ta\j me\n a)/llaj yuxa\j sugka-
telhluqe/nai le/gontej kai\ me/lh th=j sofi/aj tau/taj me\n e)ndu/nai le/gousi 
sw/mata, oi(=on ta\ a)nqrw/pwn! h(=j de\ xa/rin kai\ au)tai\ kath=lqon, e)kei/nhn 
le/gousi pa/lin au)= mh\ katelqei=n, oi(=on mh\ neu=sai, a)ll ) e)lla/myai mo/non 
t%= sko/t%, ei)=t ) e)kei=qen ei)/dwlon e)n t$= u(/lh gegone/nai. Ei)=ta tou= 
ei)dw/lou ei)/dwlon pla/santej e)ntau=qa/ pou dia\ u(/lhj h)\ u(lo/thtoj h)\ o(/ ti 
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Das „wirkliche Sein“ wird vom Zostr und verwandten Schriften auch als e)nno/hma 
bezeichnet, der Gedanke ist schon das lebendige Geistwesen, was nur noch mate-
rialisiert werden muß. Hinter dieser Logik steckt neben der ägyptischen Ma‘at-
Verwirklichung des gerechten Tuns der iranische Gedanke der doppelten Welt: 
mēnōk und gētīk. Die e)/nnoia Zostr 16,3; 20,17; 24,10.12; 31,17f; 52,22.23; 
60,12.13.19; 63,17; 65,7f.8.19f; 101,17 oder meeue 21,11; 29,17; 30,3.16; 98,6 
oder no/hma 46,23 meint niemals nur einen „Gedanken“, den Gott oder der Him-
melsreisende als neuronale Reizung entwickelt. Immer ist es ein lebendiges Wesen, 
allerdings nicht aus Fleisch und Blut, sondern aus Geist. Wenn also die Ritterengel, 
die farohar, in 46,23 »vollkommene Gedanken« (nohma ne \ntelios) sind, dann 
sind sie vollkommene Geistwesen. Plotin sieht in der Begriffswirrnis „Gedan-
ke=Person“ baren Unsinn. 
Plotin kritisiert den Sophiamythos in der Fassung von AJ II oder Irenaeus, cf 
1.4.4. Die unterstrichenen Passagen von Seelenabstieg, Demiurg, Materie, Finster-
nis und dem Bild des Bildes klingt sehr an Zostr 9,16-10,20 an. Man darf nach der 
Anspielung auf paroikh/sij kai\ a)ntitu/poi kai\ metanoi/a dies als weitere Be-
stätigung nehmen, daß Plotin Proto-Zostr kannte. Dann wäre der Archon identisch 
mit dem Demiurgensohn Sophias. Aus dem verderbten Text des Zostr her bleibt 
dies nämlich unklar. 
Daß Feuer die erste Schöpfung sei, ist eine iranische Vorstellung: Zurvan schafft 
Ahura Mazda, der das Feuer ist. Bundahišn 3,7 (Anklesaria) geht von sieben 
Himmelsstufen aus: 1. Wolken, 2. Zodiak, 3. Sterne, 4. Paradies auf dem Mond, 5. 
Garōθmān als endloses Licht auf der Sonne, 6. Thron der Aməša Spənta, 7. das 
Endlose Licht als Thron von Ōhrmazd; der schuf sechs materielle Schöpfungen: 1. 
Himmel, 2. Wasser, 3. Erde, 4. Baum, 5. Tier, 6. Menschheit und 7. Feuer, dessen 
Strahlen vom Endlosen Licht kommen, vom Ōhrmazd’ Thron. Zostr 48,1-6 be-

                                                                                                                                        
o)noma/zein qe/lousi, to\ me\n a)/llo, to\ d ¹ a)/llo le/gontej, kai\ poll ) a)/lla 
o)no/mata ei)po/ntej ou(= le/gousin ei)j e)pisko/thsin, to\n lego/menon par ) 
au)toi=j dhmiourgo\n gennw=si kai\ a)posta/nta th=j mhtro\j poih/santej to\n 
ko/smon par ) au)tou= e(/\lkousin e)p ) e)/sxata ei)dw/lwn, ...  ÃEpeita pw=j h( 
u(/lh fwtisqei=sa ei)/dwla yuxika\ poiei=, a)ll ) ou) swma/twn fu/sin! Yuxh=j 
de\ ei)/dwlon ou)de\n a)\n de/oito sko/touj h)\ u(/lhj, a)lla\ geno/menon, ei) 
gi/netai, para kolouqoi= a)\n t%= poih/santi kai\ sunhrthme/non e)/stai.  ÃE-
peita po/teron ou)si/a tou=to h)/, w(/j fasin, e)nno/hma! Ei) me\n ga\r ou)si/a, 
ti/j h( diafora\ pro\j to\ a)f \ ou(=! Ei) d ¹ a)/llo ei)=doj yuxh=j, ei) e)kei/nh lo-
gikh/, ta/x \ a)\n futikh\ kai\ gennhtikh\ au(/th! ei) de\ tou=to, pw=j a)\n e)/ti, i(/na 
tim%=to, kai\ pw=j dia\ a)lazonei/an kai\ to/lman poiei=! Kai\ o(/lwj to\ dia\ 
fantasi/aj kai\ e)/ti ma=llon tou= logi/zesqai a)nh/rhtai. Ti/ d ¹ e)/ti e)/dei 
e)mpoiei=n e)c u(/lhj kai\ ei)dw/lou to\n poih/santa! Ei) d ¹ e)nno/hma, prw=ton 
to\ o)/noma e)pishmante/on o(/qen! e)/peita pw=j e)stin, ei) mh\ t%= e)nnoh/mati 
dw/sei to\ poiei=n!  ¹Alla\ pro\j t%= pla/smati pw=j h( poi/hsij! Touti\ me\n 
prw=ton, a)/llo de\ met ) e)kei=no, a)ll ) w(j e)p ) e)cousi/aj le/gontej. Dia\ ti/ 
de\ prw=ton pu=r! 
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schreibt auf jedem Äon eine eigene, geistige Schöpfung von Erde, Wasser, Luft 
und Feuer vor den Bäumen, Pflanzen und Menschen: »3 Bei jedem der 4 Äonen ich sah 
eine lebende Erde, ein 5 lebendes Wasser, leuchtende [Luft] 6 und ein [sich nicht verzehrendes] 
Feuer. 7 Alle [diese] sind 8 einfach, auch 9 unveränderlich und einfach 10 [ewige lebende Lebewe-
sen]«. Zostr 55,13-25 scheint eine fast identische Parallele zu sein: »Diese sind in 
Verbindung zu 14 [jedem] der Äonen: eine 15 Lebendige [Erde] und ein 16 [Lebendiges] Wasser, 
und Luft aus 17 Licht gemacht und ein loderndes 18 Feuer, das 19 nicht [erlischt], und lebende Tiere 
und 20 [Bäume]; Seelen 21 [und] Verstandeswesen und Menschen 22 [und] alle, die 23 wohnen [mit 
ihnen]: Götter 24 [oder] Kräfte oder 25 sogar Engel«. Ein drittes Mal wird in der Kalyptos-
Beschreibung, die komplett der iranischen Schöpfung von Bundahišn 3,7 ent-
spricht, in Zostr 116,23 das Feuer als Ur-Schöpfung nach den anderen Elemente 
genannt, die in 113 ausführlich gelistet sind: Luft, Wasser, Erde, Zahl214, Engel, 
Dämonen, Verstande, Seelen, Lebewesen, Bäume, Körper. Damit bekommt das 
Feuer die Sonderstellung des Letztgeschaffenen als Krone der Schöpfungsordnung, 
dem Sabbat vergleichbar: »116 14 Wenn die Ungeschaffenen 15 ins Sein gekommen sind, 
steht ihre Kraft 16 in Ruhe. Es gibt dort ein 17 unkörperliches Wesen mit [einem] 18 unvergängli-
chen [Körper]. ... [Mit ihnen allen] 23 steht [das unverzehrende] 24 [und un]zerstörbare Feuer.« 
Wenn Plotin das Feuer auffällt als erste Schöpfung: Es ist die Krone der Schöpfung 
und Basis der Kultur, Hauswärme und Kochkunst. Diese Sonderstellung des Feuers 
ist Indiz für Bundahišn 3,7 als Vorlage der drei Schöpfungspassagen des Zostr. 

1.6.7 Die »Herrlichkeiten« als iranische Ritter-Engel 
Normal werden Engel als a)/ggeloi bezeichet, im NHC 291mal.215 Zostr rangiert an 
7. Stelle mit 26x=8,3‰. eoou = Ruhm, Ehre ist 349mal im NHC zu finden. Der 
Plural nieoou kommt 28mal fast nur in AJ, EvÄg und mit 13x=4,2‰ am häufig-
sten im Zostr vor.216 Die »Herrlichkeiten«217 sind Ritter-Engel. Nach Vendidad 
19,31 ist der Garōθmān als Haus des Gesanges voller goldener Throne und Wohn-
ort Ahura Mazdās und der Aməša Spənta. Diese sind Vorbild der Erzengel, Perso-
nifikationen göttlicher Tugenden der Menschen. Wie Wahrheit, Demut, guter Wil-
le, Unsterblichkeit ist auch Ruhm und Ehre eine Tugend, die im persischen Denken 

                                            
214  Pythagoreische Kosmogonie, aber auch zB Plotin Enneaden V,4,2,4-19; VI,6,8,17-22 
215  Die Worthäufigkeitsreihenfolge ist: Eu III 11x=13,2‰; OT 32x=13‰; HypArch 

11x=11,7‰; ExVal 11x=11,4‰; OrPls 2x=10,7‰; Eu V 14x=9‰; Zostr 26x=8,3‰; Ap-
kAd 16x=6,7‰; AJ BG 19x=6,3‰; TracTrip 19x=5,5‰; AJ II 16x=5,2‰; Mars 
11x=5,2‰; SJC 10x=5,2‰; Melch 6x=5‰; AJ IV 13x=4,9‰; AJ III 15x=4,8‰; EvÄg III 
12x=4,7‰; OgEn 3x=4,7‰; 2LogSeth 7x=3,7‰; Sil 10x=3,2‰; EvPhil 7x=2,6‰; Bronte 
2x=2,6‰; TestVer  7x=2,4‰; EvÄg IV 6x=2,2‰; Noema 3x=2,1‰; ApkPt 2x=1,5‰; 
TrimProt 3x=1,5‰; EpJk 3x=1,3‰; EvTh 2x=1,1‰; Askl1x=0,7‰; 1ApkJk1x=0,5‰; 
LibTh1x=0,5‰; ParaSeem1x=0,4‰; Allog1x=0,3‰ 

216  AJ II,17,9; 17,15; EvÄg III,41,22; 43,12; 50,7; 54,3; EvÄg IV; 55,5; 55,6; 65,22; 78,15; Sil 
117,33; Zostr 5,15; 46,22; 53,13; 54,17; 55,12; 57,14; 62,11; 63,9; 73,12; 86,20; 120,10; 
122,5; 125,13; Allog 52,14; 55,22; 55,34; 57,25. Crum 1939,62 eoou = glory, so auch 
Turner 2000,498. Westendorf 1965/77,42 Ruhm, Herrlichkeit.  

217  Lüdemann/Janßen 1997 übersetzen nieoou mit »Herrlichkeiten« 232-238 (EvÄg), 467, 
469,474,480,483f,487,489f,494-496 (Zostr), 510 (Melch), 579f (Allog), 605,615 (TrimProt) 
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zum engelhaften Subjekt personifiziert wird. Wie die Aməša Spənta sind auch die 
»Herrlichkeiten« Mitbewohner des Himmels. Xšatra als ritterliche Herrschaft ist 
Vorlage für die nieoou als himmlische Ritter und die Engel insgesamt entsprechen 
den iranischen Yazata. Nach Bundahišn 6,1-4 (cf 2,10f; 7,3; 29,8; 32,9 SBE5) sind 
die Ritterengel (farohar) berittene und bewaffnete Wächtergeister und verteidigen 
mit den Gerechten den Himmel gegen das Eindringen der Vasallen Ahrimans. Sie 
entsprechen den Engeln des El sebaoth von Silo im ugaritisch-kanaanäischen Pan-
theon und dem nachexilischen tOtOtOtO))))ffffb"c hb"c hb"c hb"c hffffwohwohwohwoh:: ::y y y y bei Jes, Jer, Hag, Sach und Mal.218 
Mēnōk-i Chrad 49,12ff bewacht der Süd-Stern Vanad das Himmelstor, während 
das westliche Bärengestirn Haptoring mit 99999 farohar das Höllentor gegen die 
99999 Dämonen bewacht. Nach babylonischer Vorstellung sind die Sterne Him-
melsmächte, im AT um Gottes Thron als Engel geschart: 1Kön 22,19; Neh 9,6; 
Dan 8,10; Ps 103,21; 148,2. Im Zostr haben diese nieoou folgende Aufgaben: 
4,24f bewahren sie Zostrianos Körper in der Wüste vor Fraß durch hungrige Tiere. 
5,15f und 56,12ff empfängt Zostrianos ihr Bild und wird damit zu einem von ihnen. 
6,3ff sind sie mit großen Engeln Begleiter des Lichtes der Wahrheit. 11,2ff haben 
die Antitypen der Äonen ewige Herrlichkeiten; diese wohnen in den Gerichtsorten 
einer jeden Kraft. Auch hier sind die Ritterengel Justizmacht. 24,18ff sind sie Le-
bensspender für die in Wahrheit und Erkenntnis Getauften. Zostr 46,15-31 ist eine 
zentrale Beschreibung gegeben: »Deshalb, 16 für ihre Rettung dort sind 17 bestimmte Kräfte 
ernannt worden, und diese gleichen bewohnen 18 diese Welt. Und unter den Selbsterzeugten 19 
stehen dort um jeden 20 [Äon] bestimmte Herrlichkeiten 21 damit jemand, der in der [Welt] ist, 22 
neben ihnen gerettet werden kann. Die Herrlichkeiten sind 23 vollkommene lebende Gebil-
de/Gedanken; es ist [un-] 24 möglich, daß sie sterben, denn [sie sind] Modelle 25 der Rettung, wo 
sozusagen jeder, 26 der sie empfängt, von ihnen gerettet 27 und nachgebildet und 28 stark gemacht 
wird durch dieses gleiche (Muster). 29 Wer diese Herrlichkeiten als Helfer hat, 30 gelangt durch die 
Welt 31 [und jeden Äon] hindurch...« Jeder der 4 Subäonen des Autogenes hat also ein 

                                            
218  Adam S. van der Woude, ))))ffffbacbacbacbac Heer, in: THAT I,498-507,499. Im Pentateuch, Jos, Ri fehlt 

sebaoth als Gottesepitheton ganz, in Sam/Kön [nur im Munde Elias, Elisas und Jesajas] und 
in den Zionspsalmen 46,8.12;48,9; 24,10; 84,2.4.9.13; 89,9. Ps 80,5.8.15.20 ist in Nordisrael 
725 v.Chr. entstanden. Gehäuft ist »Jahwe Sebaoth« (285mal) nach dem Exil und fehlt in spä-
ten AT-Texten. ))))ffffbacbacbacbac meint unfreiwilligen, von oben diktierten Dienst in Heer, Arbeitslager 

oder im Kultbereich Küsterdienst Num 4,23; 8,24. ))))ffffbacbacbacbac als »große Menge« kann auch die 
Sterne als Himmelsheer Jahwes meinen: Zeph 1,5; Dtn 4,19; 17,3; 2Kön 17,16; 21,3.5; Jer 
8,2; 19,13. So ist Jahwe Herr des Hofstaats der entgöttlichten Sterne als nur noch Heerscharen 
und Diener des israelitischen Gottes (A. Jeremias, B. Duhm, L. Köhler, O. Borchert, V. 
Maag, THAT I,505) nach Fall der babylonischen Sterngöttermacht durch Kyros II. Die wahr-
scheinlichste Deutung von »Jahwe Sebaoth« ist der von Otto Eißfeldt, Kleine Schriften III, 
Tübingen (Mohr) 1966,110-13 vorgeschlagene intensive Abstraktplural »Jahwe der Mächtig-
keit« oder »Jahwe der Allmächtige«, der auf dem Cheruben-Thron sitzend Gott-König ist, cf 
1Sam 4,4; 2Sam 6,2; 2Kön 19,15; Jes 37,16; Ps 80,2; 99,1. Vielleicht wurde die kanaanäische 
Gottheit von Silo El Sebaoth auf Jahwe übertragen zur Betonung seiner Machtfülle, cf Eiß-
feldt aaO 119ff, Werner Hugo Schmidt, Königtum Gottes in Ugarit und Israel. Zur Herkunft 
der Königsprädikation Jahwes, ZAW Beihefte 80, Berlin2 (Töpelmann) 1966,89f: Nordisrae-
lisch in Prophetenkreisen. Die LXX übersetzt fast regelmäßig mit ku/rioj pantokra/twr. 
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kleines Heer von unzerstörbaren Ritterengeln, die Schutzengel für den Übergang 
aus der irdischen in die himmlische Welt sind.  
Der Transitreisende empfängt ihr Abbild und darin ihre Kraft als vollkommene Ge-
danken (Hen nohma ne \ntelios 46,22f). Gedanke meint Geistwesen, denn nur 
Gedachtes hätte keine Subjektmacht. Durch diese Typos-Kraftübertragung verwan-
deln sie den Neuankömmling in einen der Ihren, ähnlich der Verewigung in der Mi-
thrasliturgie, wo PGM IV,660-90 die planetarischen 7 schlangengesichtigen 
Schicksalsjungfrauen und die 7 stiergesichtigen Polachsenwärter den Zugang zu 
Mithras sichern. Zostr 53,13f; 57,13; 62,11f; 63,9f; 125,13ff gehört Joel zu ihnen, 
ist 54,15ff sogar ihre Mutter. Zostr 55,10ff sind sie als Teil der iranischen Elemen-
tenliste aufgeführt: »mehr ... Erleuchter ... mehr Herrlichkeiten ... diese sind entsprechend je-
dem einzelnen Äon«. Neben den Grundelementen Erde-Wasser-Luft-Feuer stehen die 
beseelten Elemente Tier-Planzen-Seelen. 63,20ff salben die Herrlichkeiten den Zo-
strianos. 73,13ff ist vollkommen der, der die Herrlichkeiten „empfängt“, vermutlich 
wieder ihr Bild als Gestaltwandlung. 86,19ff gehört der 1. Sub-Äon des Kalyptos, 
die Vater-Herrlichkeit Harmedon, ebenfalls zu den Herrlichkeiten. 120,10 offenbart 
der 4. Kalyptos-Subäon Solmis sich selbst und auch alle Herrlichkeiten. 121,5ff: »5 
Es ist Kalyptos, der 6 wieder geteilt hat. Sie sind vereinigt, und 7 diese Wissenden sind all jene, die 
8 Herrlichkeiten sind; sie alle sind 9 vollkommen. Es ist er, 10 [der] alles weiß über 11 sie alle, weil 
er allvollkommen ist.« 122,5ff sind die Herrlichkeiten grenzenlos, unaussprechlich, 
unwandelbar, Offenbarer. Malsedon, der 3. Kalyptos-Subäon, ist ein paarweise er-
scheinendes Offenbarerteam der Herrlichkeiten, von denen es 10.000 gibt nach 
123,1. Es scheint sich um die häufigste Spezies unter den himmlischen Wesen zu 
handeln.  

1.6.8 Die Authrounios-Rede über die Finsternis der Sophia (7,24-13,6) 
Die folgenden Taufen werden ausführlich behandelt unter 2.5.9. Zostrianos ist nach 
der vierten der fünf sethianischen Pflicht-Taufen vom wurzelsehenden (Ursprünge 
erkennenden) über den männlichen Engel und den heiligen Engel zum vollkomme-
nen Engel geworden. Seine klugen Fragen in 7,24-8,6 eröffnen das Tauflehrge-
spräch mit Authrounios: 1) Haben die Kräfte in den Äonen nur nominalistisch ir-
gendwelche Namen bekommen, sind aber eigentlich alle identisch (o(moiou/sioj) 
als eine einzige Kraft in diversen Gestalten, oder ist die Geteiltheit in verschiedene 
Gestalten zugleich eine reale Verschiedenheit ihres Wesens? Hier wird die spätere 
scholastische Nominalismus-Realismus-Debatte ausgetragen. 2) Gibt es unter-
schiedliche Seelen und Menschentypen, oder sind alle Menschen wesenhaft gleich? 
Antwort kommt in 26,19ff. 
Authrounios der Herrscher der Höhe (8,7f pinoG etamaHte \mpJise 

\a\uq\r\\o\u\n\i\o\s) beginnt seine Rede über den Fall der Sophia. Man erkennt an Text-
brüchen, daß sich hier verschiedene Überlieferungen überlagern oder eine ur-
sprüngliche Version ohne Sophia mit Sophia-Einschüben kommentiert wurde. Die 
Rede beginnt mit einem Fragekatalog, der Themengliederung des Folgenden ist. 
Auch hier scheint ein Katechismus exzerpiert zu sein: 1. Bislang durchreiste Orte, 
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2. Erde-Luft (pei+kaH \nnahr) = Mond, 3. Äonen-Antitypen (niantitupos 
\nnewn), 4. Besiedlung und Metanoia (Tparoikhsis \m\n Tmetanoia) als Sphären, 
5. Schöpfung von Äonen und Welt (Tktisis \nnewn \m\n pikosmos). 

Bei den Nazoräern und Mandäern gebiert das Schwarze Wasser den König der Fin-
sternis (Malka d-Hšuka) und er ist Herr der ganzen Welt. Die Finsternis kann nicht 
direkt von einer Himmelsmacht geschaffen worden sein. Im AJ gebiert Sophia Jal-
dabaoth alias Saklas oder Samael androgyn männersamenlos (ApkAd 81,1-14 or-
phische Piridenjungfrau onaniert sich schwanger) und dieser schafft und befehligt 
12 Archonten, davon 7 über die 7 Himmel und 5 über die Höllen und sein Gewand 
der Finsternis, des Vergessens und der Unwissenheit verfinstert das in sie einstrah-
lende Licht. Sophia in Zostr 9,15-10,18, in HypArch 87,11-20 und in ApkAd 
77,26-82,19 schaftt hingegen die Finsternis unmittelbar, nicht über Jaldabaoth als 
Inkorporation der Finsternis. Sophias Schöpfung der Finsternis ist eingefügt in die 
Geschichte von den himmlischen Richtern, die in den Kosmos kommen und sehen, 
was der Archont böses bewirkt hat. 
In Jub 4,15 lehren Richter-Wächter-Engel die Menschen: »In seinen Tagen stiegen die 
Wächter des Herrn, die Engel heißen, auf die Erde hinab. Sie sollten die Menschenkinder lehren, 
Recht und Gerechtigkeit auf der Erde zu üben.« Dafür, daß der demiurgische Archont als 
Verantwortlicher für die Welt verdorbene Werke tut, verurteilen die Richter ihn zur 
Vergänglichkeit, wodurch die ganze Materie vergänglich wird, ein dunkeles und 
verdorbenes Produkt: THulh piJpo \nkake et/takhout/: (9,14f). Der verderbte 
Text Zostr 8,30-9,30 mit Turners Implementen: »9,1 Der [Große] vor der Anhöhe 2 Au-
throunios sagte [zu mir]: „Das 3 atmosphärische Reich (Luft-Erde = Mond) kam ins Sein durch 
ein 4 vernünftiges Prinzip, und seine Unbestechlichkeit manifestierte gezeugte 5 und vergängli-
chen Dinge 6 wegen der Ankunft 7 der großen Richter (d.h. Sterne), damit sie nicht 8 die Wahr-
nehmung erfahren, daß sie 9 in der Schöpfung eingeschlossen seien. Aber als 10 sie darauf stießen 
und dadurch wahrnahmen 11 die Werke der Welt, 12 verdammten sie seinen Herrscher zu einer 
Verderblichkeit, 13 die das Grundmuster für die Welt ist, seitdem ist sie 14 eine [Substanz] und das 
Prinzip von Materie, 15 der Dunkelheit, einem verdorbenen [Produkt]. 16 Als Sophia 17 [dies] sah, 
strahlte sie die Dunkelheit aus, 18 [fliehend vor dem, was] unterliegt dem 19 [Archonten], seit es 
[eine unsichtbare] Gestalt ist, 20 [ein Prinzip] von der [substanzlosen] Substanz 21 [und der 
form]losen Form, [...] eine [gestaltlose] Gestalt. 23 [Es macht Platz] für 24 [jede kosmische Sa-
che...] das All 25 [... das verdorbene Produkt,] 26 [weil es ein vernünftiges Prinzip ist,] 27 [was] die 
Dunkelheit [überredet]. [Er säte] 28 [von seiner] Vernunft, seitdem ist es [un]möglich 29 [für den 
Archonten] der [Schöpfung], 30 eines der ewigen Wesen zu sehen.«219 Völlig unlogisch bleibt 
das kake in 15 und 17: Da, wo die Sternenrichter die Mächte der Archonten in ih-
rer Verdorbenheit und Finsternis durch Vergänglichkeit, also mit großzügiger Aus-
lauffrist, vernichten, schafft Sophia 9,16f erst die Finsternis, die Grund ist für die 
Vernichtung der Archontenmächte: de Tsofia etasGw\S\t/ [eroou] astaue 

                                            
219  Turner 2000,510 interpretiert 9,26f wie 5,10 als Überredung der Materie durch die Vernunft 

mit Platons Timaios 48a ta\ plei=sta e)pi\ to\ be/ltiston a)/gein, tau/th kata\ 
tau=ta/ te dia\ a)na/gkhj h(ttwme/nhj u(po\ peiqou=j e)/mfronoj ou(/tw kat ) 
a)rxa\j suni/stato to/de to\ pa=n. Die Vernunft überredet die Notwendigkeit, die 
Schöpfung so gut wie möglich zu machen.  
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pikake »Sophia blickt auf sie und schafft die Finsternis.« Der Blick leitet den Schöp-
fungsakt ein, 27,12 nimmt dies auf. Nach Turners Ergänzungen ist das unsichtbare 
Formlose als Raum für die ins Sein kommenden Dinge Platons Mutter aus Timai-
os.220 Turner betont, daß dieser Sophiamythos völlig anders ist als in AJ, im Valen-
tinismus, bei Irenaeus, Hippolyt oder Epiphanius, weil der Archont nicht von 
Sophia geschaffen zu sein scheint.221 Sophia bereitet die materielle Welt der Fin-
sternis vor als unsichtbare Gestalt, substanzlose Substanz, formlose Form, also als 
eine Welt, in der die Ideen des Ideenhimmels fehlen. Zostr 10,15-17 hat sie zerstör-
te, trügerische Bilder in sich. Aber mit der Formlosigkeit ist das Gefertigte (Jpo) 
der materiellen Welt apriori verdorben. 

Das einzige originale Negativum 9,21 (morfh \nnat/...) und das platonische eidw-

lon in 10,1-4 ist eine knappe Basis für diese Rekonstruktion nach Timaios. Es will 
auch nicht passen, daß Sophia den Archonten meidet, während sie die Finsternis 
schafft, die als weltliches Sein nicht unsichtbar sein kann. 8,22f ist der unsichtbare 
Geist in der Authrouniosrede als Thema angekündigt, so daß auch denkbar wäre, 
daß er 9,21 wie in der negativen Theologie von 65,3f als der Formlose oder wie in 
16,6f als Hüter des Formlosen gemeint ist. In 16,11f ist die Existenz und der Sohn 
(quparcis \m\n piS[hr]e) gesandt, »damit das, was ist, nicht endlos und formlos sei. (H\ina 

Je \nneFSwpe \nna\t\narh\J\F auw \nat/morfh:16,6f)« Der Sohn verleiht also 
Form und Grenze. Damit sind zwei unübersehbare Anspielungen aus Valentins 
Sophiamythos gegeben: das Formlose ist die untere Sophia, die Absonderung der 
Lüsternheit der Pleroma-Sophia in die untere Welt, aus der die Materie entsteht. 
Der Sohn ist Christus, der die Sophia und alle übrigen Äonen zum Verzicht auf Er-
kenntnis des Vaters bekehrt, im zweiten Arbeitsgang dann Jesus, der die untere, 
formlose Sophia von ihrer Lüsternheit und Trauer bekehrt zu einer gefestigten Per-
sönlichkeit. Aus der exorzierten Begierde entsteht der Werkstoff der Welt. Dieser 
wird durch den Demiurgen dann nach Plänen Sophias geformt. Die Passung ist hier 
so hochgradig, daß die Timaios-Anspielung vielleicht eine Überlagerung sein 
könnte, die ursprüngliche Schilderung von 9,16-22 aber paraphrasiert exakt Valen-
tins Sophia-Mythos. Bei all den valentinianischen Spuren im Zostr wäre dies nicht 
verwunderlich. 
Zostr 61,10 ist mit der Taufe der Empfang von Kraft, Form, Heiligem Geist und 
Wirklichsein verbunden, als hätte der irdische Mensch nichts dergleichen. 45,24f 
hat der unsichtbare Geist eine Menge Formen (\noumhhSe \mmorfh), statt einer zu 
sein. 48,19 meint Form die Artenvielfalt der himmlischen Seinsweisen des Vers-
tandes als Wahrheitsgötter, Engel, unauflösbarer Körper, ungeborener Ursprung 
und unbeirrbare Wahrnehmung. Dies verdeutlicht, daß die himmlische morfh/ eine 
                                            
220  Timaios 50e1: plh\n a)/morfon o)\n e)kei/nwn a(pasw=n tw=n i)dew=n o(/saj me/lloi 

de/xesqai/ poqen. Timaios 51a7-b2: a)ll ) a)no/raton ei)=do/j ti kai\ a)/morfon, 
pandexe/j, metalamba/non de\ a)porw/tata/ ph tou= nohtou= kai\ dusal-
wto/taton au)to\ le/gontej ou) yeuso/meqa. cf oben 3.4.4 

221  Turner 2000,511 
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wertvolle Qualität des Seins ist, die von oben her verliehen werden muß. So könnte 
die Materie als zunächst formlose Finsternis geschaffen sein und nachträglich vom 
Archonten Formen nach den Ideen des platonischen Urbildes bekommen haben, al-
lerdings stark getrübt und verdorben, cf 10,1-7. Der „Sohn“ 16,12 (= Autogenes?) 
wäre dann der gute Gegenspieler des Archonten, der den Dingen der Welt eine 
Form gibt, in der sie wirklich und auch gut sind, wie die Richter von Jub 4,15 Leh-
rer der Gerechtigkeit sind, die die Auserwählten das Gute lehren. Der Zostr selbst 
versteht sich nicht zuletzt als solches Unterfangen der formgebenden Aufrichtung 
der Auserwählten. AJ II,25 wird die reuige Sophia in den Himmel ihres Sohnes 
verbracht, wo sie die Welt bessern soll, was dann widerwillig der vom Pleroma be-
auftragte Archont übernimmt. 

Die Finsternisschöpfung Sophias Zostr 9,16f, über das Stichwort kake assoziiert, 
ist unverderbt, aber zum Richter-Vortext 9,6b-15 unpassend, der doch bereits 
schlechte Werke der Welt (eniHbhue \nte pikosmos 9,11) voraussetzt als Straf-
tatbestand, für den der Archont zur Vergänglichkeit verurteilt wird. Nach AJ 
II,25,3ff hat Sophia selbst den Richtern einen Wohnplatz bereitet: »Ebenso sandte die 
Mutter wiederum ihren Geist herab, welcher in ihrem Bild ist und einen 5 Antitypos für die, die im 
Pleroma ist; sie wird einen Wohnplatz für die Äonen bereiten, die herabkommen werden.« Sie 
müßte also bereits vor Zostr 9,6 aktiv sein. Von hier aus macht die Richterpassage 
Zostr 9,6b-15 Sinn: Wenn die Richter die 7 Planeten/Äonen sind, deren Ursprung-
sorte im Himmel, inzwischen von ihren Antitypen bewohnt, immer noch Gericht-
sorte sind, so hat Sophia bereits für diese Äonen einen Wohnplatz bereitet. Diese 
Richter haben einen Erziehungsauftrag (Sau\rgu\m\naze Zostr 12,3): Wenn die 
Äonen-Antitypen die niederen Seelen erziehen, werden vermutlich die Äonen 
selbst die höheren Seelen erziehen, was mit Jub 4,15 übereinstimmt. Daß eine Ko-
pie der Seele in ihnen besteht (12,5f), zeigt das besondere Verhältnis der Äonen 
und ihrer Antitypen zu den Menschen. Das Zeichen der Sieben bei den Nazoräern 
ist mit dieser positiven Wirkung der Planeten verbunden. Jedenfalls ist die Erschaf-
fung der Finsternis eine Entstehung des Bösen in der Knochenwelt, die der nazoräi-
schen entspricht, auch wenn hier nicht mandäisch vom Schwarzen Wasser, sondern 
nur von Finsternis die Rede ist. Dafür spricht auch die Reue Sophias Zostr 10,8f, 
die ausführlich in AJ II,13,13-26; IV 21,13-14 beschrieben ist. Die Materie ist be-
reits vorgeschädigt durch Sophia, bevor der Archont sie vollständig verdirbt. Wäre 
die Finsternis nicht schon schlecht, weil ohne göttliche Ideen und leider nicht als 
deren Abbild geschaffen, müßte Sophia nichts bereuen. 
Platon wird in Zostr 10,1-20 erheblich modifiziert: »Er sah eine Spiegelung, und mit 
Hinweis zu 2 der Spiegelung, die er darin [sah], 3 schuf er die Welt. 4 Mit einer Spiegelung einer 
Spiegelung (oueidwlon \nte oueidwlon) 5 arbeitete er auf der Welt, 6 und dann sogar 
die Spiegelung von 7 dem Aussehen, was von ihm maßgenommen wurde. Aber 8 Sophia wurde 
eine Stelle der Ruhe 9 in Tausch für ihre Reue gegeben. 10 Folglich, weil es kein 11 reines, origina-
les Bild in ihr gab, 12 weder vorher bestehend innerlich noch das, 13 was schon ins Sein gekommen 
war durch ihn, 14 gebrauchte er seine Phantasie (aF\rfantazesqai) und gestaltete den Rest, 15 
denn das Bild, das zu Sophia 16 gehört, ist immer verdorben [und] 17 täuschend. Aber der Archont, 
[weil er es ähnlich macht] 18 und verkörpert durch [das Verfolgen des Bildes] 19 wegen des Über-
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flusses [der sich hinabneigte], sah hinab.« Der Archont schafft erst nach der Finsternis-
schöpfung Sophias als Demiurg die Welt aus dem Bauplan nicht etwa des Ideen-
himmels, sondern nur der Abbilder, es waren sogar nur Abbild-Abbilder von ver-
schwommener Art. In Sophia gibt es keine präexistenten Urbilder, im Archonten 
und dem bisher Geschaffenen auch nicht. Als hätte Sophia bereits einen Teil der 
Welt geschaffen mit der Finsternis, und der Archont macht den Rest, so gut er es 
kann, mit seiner Phantasie. Er verzichtet auf die schlechten Abbilder in Sophia, hat 
in seiner Phantasie aber keine besseren und macht von oben, vom Himmel aus, die 
Welt aus einem Überfluß, der hinunterfließt auf die Erde. Da wird Platons guter 
Weltplan und Weltbau umgeformt zur Mißschöpfung, weil der Archont die wahren 
reinen Bilder nicht zu sehen vermag. Sophia wird hier mit zerstörten Bildern in sich 
dargestellt, ihre Schöpfung der Finsternis kann himmlische Urbilder nicht mehr ab-
bilden und präfiguriert eine schlechte Welt. Wenn sie den Grundstein zur Welt ge-
legt hat durch die Finsternis, so müssen darin aber auch schon falsche Formen der 
Welt angelegt gewesen sein, denn sonst wäre die Anspielung sinnlos, die zerstörten 
Bilder in ihr seien untauglich zur Gestaltung der Welt. Der Archont muß bereits ei-
niges fertiggestellt haben und schafft jetzt den Rest und alles ist von Beginn an 
aufgrund der fehlenden exakten Baupläne mißraten. Er ist der von Zostrianos 1,17ff 
hiobmäßig getadelte Kosmokrator des Wahrnehmbaren (pikosmokratwr 

\nnoute \nnesqhton). 

Nun rekapituliert Zostr 10,20b-11,2a in der Ich-Form: »Als [ich diese Sachen hörte und 
als] 21 ich sie sah, [war ich fähig zu verstehen] 22 den Verstand von [diesen, die ihren Verstand 
setzten] 23 auf Sachen, die sie nicht [kennen]. 24 Weil er gesetzt hat, [seinen Verstand auf die] 25 
Äonen [...]26 [größer als...] 27... [...] 28 und [wieder sagte er, 29 Sophia wurde] 30 vollkommen durch 
[den Wille von] 31 [dem Herrscher], durch den [das atmosphärische] 32 [Reich bestehenbleibt], als 
er 11,1 [unveränderlich abgewendet] hatte die Zerstörung der Welt (\mpitako \nte pkos-
mos).« Die Welt wird durch den Herrscher der Luft-Erde (pikaH \nahr), also des 
Mondes, gerettet, indem er Sophia vollkommen macht, also für ihre Reue rehabili-
tiert, so die Konjekturen von Turner 2000,514. Er vermutet als »Herrscher« Auto-
genes, dem es Allog 51,25-32 zukommt, »Verfehlungen, die aus der Natur kommen, zu be-
richtigen«. Harter Kern des von Turner gespickten Torsos bleibt, daß Zostrianos 
Visionen hat von Wesen, deren Verstand etwas zu tun hat mit Dingen, die sie nicht 
kennen oder können. Ob es wirklich noch weiter um Sophia geht? Ob ein Herrscher 
sie vollkommen machen kann nach ihrer Reue? tako meint vernichten, zugrunde 
richten. Jahwes Reue Gen 6,11-13 will die Verdorbenheit der Welt mit Vernich-
tung kurieren. Die Sintflut ist keine Nachbesserung im Sinne von Allog 51,32 oder 
AJ II,14,9ff, wo der Paargenosse der Sophia nach ihrer Finsternisschöpfung, vom 
ganzen Pleroma zur Wiedergutmachung gesandt, sie in ihrer tränenreichen Reue 
tröstet, indem er die Schöpfung nachbessert, während sie im Himmel ihres Sohnes 
wartet. Die Zerstörung der Welt ist in der nazoräischen (mandäischen GR I,181) 
Sintflut und dem Weltbrand zweifach im Weltverlauf vorgesehen. Sie abzuwenden, 
wäre unklug, da sie das Böse vernichtet. Auch ApkAd 67-73 ist die Sintflut und 



  117   

75,9ff die Sodom-artige Vulkaneruption als Weltbrand222 Erneuerung einer reinen 
Menschheit. Es ist wenig wahrscheinlich, daß hier von einer graduellen Korrektur 
der mißratenen Welt durch Barbelo oder Autogenes die Rede ist. Die Welt ist für 
Zostrianos so schlecht, daß jede Nachbesserung, etwa durch Mission, vertane Zeit 
wäre. Die geistreiche Konjektur Turners von Allog oder AJ II her paßt nicht recht 
in den Zostr-Duktus, zumal der Folgetext von den Gerichtsorten der Antitypen 
spricht und der Vortext von dem Erdbesuch der Richter-Äonen mit ihrem Vernich-
tungsurteil als Fristsetzung eines Welt-Endes. Lüdemann/Janssen 1997,469 über-
setzen: »er offenbarte die Zerstörung der Welt durch seine Unwandelbarkeit«. 
ou\m\n\t/at/ouw\t\b kann als Unübertrefflichkeit den erhellenden Kontrast bilden 
zur Zerstörtheit der Welt. Das Interesse an der Welt ist nur noch, ihre irreparable 
Zerstörtheit als Grund der Hinwendung zur Himmelswelt zu betonen. Es findet sich 
hier eine dreifache Verderbung der materiellen Welt:  
1) durch den Archonten und seine Werke 9,11;  
2) durch Sophias Finsternis 9,16f, die sie 10,8-17b bereut und  
3) durch demiurgisches Abbilden der allzu ungenauen göttlichen eidwla 10,1ff.  

Würde man Sophia 9,16f und 10,8f als Randglossen aus der Kenntnis von AJ erklä-
ren, die später in den Text hineingesetzt wurden, so hätten wir einen in sich konsi-
stenten Bericht von einem nicht von Sophia geschaffenen und darin sehr nazoräi-
schen Archonten, der die Welt schlecht geschaffen hat, weil er die himmlischen 
Wesen und Ideen nicht sehen kann. In diesen Bericht kommt später als „Berichti-
gung“ per Randglosse der Sophiamythos von AJ hinein. Noch einmal wird Sophia 
erwähnt in Zostr 27,9-12: »Andere unsterbliche Seelen 10 haben Gemeinschaft mit all diesen 
Seelen wegen der Sophia, die herabblickte.« Die Mitläufer-Seelen mit Heimat in Paroike-
sis, die reuigen Sünder der Metanoia-Heimat und die Autogenes-Beheimateten, die 
aus eigener Kraft Wahrheit erkennen, all diese eingekörperten unsterblichen Seelen 
haben ihr Seelen-Double oben im Himmel wegen Sophias Herabblicken. Dieses 
Herabblicken kann nur als Weltschöpfung verstanden werden: als Verdoppelung 
des himmlischen durch ein materielles Pendant unten auf der Erde. Der Blick 
(27,12 etasGw\S\t) ist hier schöpferisches Gestalten. Diese Tradition spielt auf 
die zweite Schöpfung der Sophia nach dem Mißlingen mit Jaldabaoth an, AJ 
II,25,3ff, wo sie Wohnstätten für die Äonen auf Erden bereitet. 
Es gibt eine zervanistische Möglichkeit, den Bruch 9,15 auf 16 zu erklären: Die Be-
fristung der Wirkzeit des Archonten durch die Richter-Äonen erinnert sowohl an 
die Befristung der Wirkzeit Ahrimans mit seiner Finsternis durch Ahura Mazdā 
Bundahišn 1,1-20 SBE 5 als auch an die endzeitliche Vernichtung Ahrimans und 
Az-i Dahaks auf Geheiß Ahura Mazdās in Bundahišn 29f SBE5. Es gibt zwei 
Schöpfungen. Die geistige ist bereits mit Ahriman oder dem Archonten bestückt, 
aber er hat noch keine Wirkmacht. Erst mit der Schöpfung der Materie kann er be-

                                            
222  Gen 19,24. Zur Verbindung Sodom und Same des Seth cf EvÄg 60,9-18. Zum Weltbrand cf 

Recognition I,32 der Pseudoklementinen und SapSal 10,6.  
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fristet bis zum Weltgericht Unheil wirken. Aber bereits in Phase 1 hat ihm Zurvan 
oder Ahura Mazdā die Frist bis zum vollendeten 9. Millennium gesetzt, dem Ge-
richtstermin. Nach diesem Handel wird von Ahura Mazdā die Materie geschaffen 
und auch gut, was Ahriman zur konkurrierenden Gegenschöpfung des Bösen in der 
Materiellen Welt reizt. Wenn wir dieses Schema auf Zostr 9ff anwenden, ist die 
Richterepisode 9,6b-15 noch in der geistigen Schöpfung das Aushandeln der Un-
heilswirkzeit für den Archonten = arimanios (AJ II,1,9). Der Begriff »Werke der 
Welt« bezöge sich auf den himmlischen Kosmos. Danach schafft Sophia, nicht 
Ahura Mazdā, in Phase 2 die Materie als zunächst neutrale Finsternis ohne Eigen-
schaften 9,16ff, folgt man Turners Implementen, die aber an 10,8-17b bereits wie-
der fraglich werden. Dann wird in dieser „Rohmasse“ die geistige Welt quasi neu 
rekonstruiert vom Archonten, der aufgrund seiner Unfähigkeit, die göttlichen Ur-
bilder zu sehen, die ganze materielle Welt verdorben erschafft. Nicht völlig, denn 
es gibt ja noch den Sohn 16,11 und die Gnostiker in ihr, Kinder des Lichts, die in 
Phase 3 den Kampf der Äonen 4,18 erleben. Die Abwendung der Zerstörung der 
Welt durch Vervollkommnung von Sophia und ihrer Schöpfung 11,1 ist als Phase 4 
von Bundahišn 30 über die Vorläufer des GR I,181 ebenfalls in die Zostr-Quelle 
eingewandert. Es bleibt auffällig, daß es keinen Hinweis darauf gibt, wessen Ge-
schöpf der Archont eigentlich ist. Das Motiv der Reue der Sophia im AJ macht die-
se jedoch stark verdächtig, aber letztlich bleibt dies im Nebel. Unabhängig davon, 
ob und wie die Sophiamythe in den Archontenmythos eingebaut wurde, bleibt die-
ser auch für sich genommen konsistent zum zervanistischen Schema, zumal eine 
Doppelung von Barbelo und Sophia schon deshalb verwundert, weil Barbelo die 
Stelle ausfüllt, die die weisheitliche Sophia als Schöpfertochter einnahm. Eigentlich 
hat Sophia neben Barbelo keinen Sinn mehr. Die Funktionen beider haben sich ge-
spalten in Heilige und Hure. 
Die nächste Passage Zostr 11,2b-12,30 über die Äonen-Antitypen als Stadien des 
Seelenaufstiegs ist unter 1.6.4 behandelt: Jeder der 7 Äonen hat an seinem früheren 
Ort eine Kopie von sich, die einen geringeren Wirklichkeitsgrad und Göttlichkeits-
grad hat. Mit Paroikesis und Metanoia und deren Antitypen ergeben sich hier 9 * 2 
= 18 Stufen, auf denen die Seele durch mindestens 7 Gerichte in den Antitypen von 
einem zum anderen hinaufgelangt und dabei wohl in den Äonen als Pendant zu den 
7 Gerichten 7 Taufen erfährt, in denen ihre göttliche Vollkommenheit stetig durch 
Partizipation an immer höheren Wesen, auf deren Namen sie getauft wird, zu-
nimmt. In den Äonen und Antitypen befinden sich bereits während des Erdaufent-
halts der Seelen in menschlichen Körpern deren himmlische Kopien (tupoi), die 
wohl hier keine Abbilder, sondern gleichrangige Doppelgänger sind. Dies ist die al-
te iranische Daēna -Tradition. Somit ist der Aufstieg des Zostrianos ein Paradigma 
für den Aufstieg aller Seelen der Auserwählten und offenbart die Freuden und 
Herrlichkeit der Kinder Gottes. Rm 8,14-28 kann so gelesen werden, daß die Erlö-
sung aus der Knechtschaft des Fleisches diese postmortale Verherrlichung der Vor-
herbestimmten und Auserwählten 8,30.33f ist, die die Gerichtsprozesse durch En-
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gel, Mächte und Gewalten (8,38) in den Antitypenäonen aufgrund ihrer Erwählung 
problemlos bestehen werden. 

1.6.9 Vollkommenheit und Reinheit in der Joel-Tradition (12,19-13,6) 
Nachdem Zostrianos diese Stationen passiert hat, trifft er auf Ephesech. Er muß 
jetzt bereits im Autogenes sein oder an dessen Grenze. »1219 Die Seelen... [...] 20 existie-
ren in einem [Licht...] 21 alle [durch die Kopien der] Äonen. Einerseits, sie] 23 sehen, [, aber 

wenn...] 24 und bestimmt [...] 25 hervor [...] 26 das [...] 27 außerhalb [...] 28 [Licht...] 29... [...] 30 von 
[...] 31 [alle] jene [wer] ist... als sie] 13,1 [segnen Sie den Gott] über 2 den [großen] Äonen] und 
den 3 [ungeschaffenen] Kalyptos, den großen 4 männlichen Protophanes, das vollkommene 5 
[Kind] welches höher als Gott ist, 6 und sein Auge, Pigeradamas.« In 2,9 sieht Zostrianos das 
vollkommene Kind als Vision. Das Auge des vollkommenen Kindes ist Adam. 
Nach Kalyptos und Protophanes müßte man nicht das vollkommene Kind (piteli-
os alou), sondern Autogenes erwarten. Aber beide sind eins: 30,4f »Und Adamas 
ist der [perfekte] 5 Mensch, ist ein Auge von Autogenes. 6 Es ist sein Wissen, der (weiß), 7 daß der 
göttliche Autogenes 8 ein vernünftiger Ausdruck [des] perfekten Verstandes 9 der Wahrheit ist. 
Der Sohn von 10 Adamas, Seth, kommt zu 11 jeder der Seelen als Wissen 12 genügend für sie. Des-
halb 13 brachte das Leben [Samen (spora)] 14 von ihm hervor.« 

Wadjet, die grüne Göttin des Nildeltas, verkörpert als feuerspeiende Schlange das 
Auge des RE und den Uräus des Königs. »Maat wird zum Auge des Re und zur Schlange, 
„die hervorkam aus seiner Stirn“.«223 Hathor ist Auge des Re in ihrem Auftrag, die Men-
schen zu vernichten. Auge ist Symbol des göttlichen Auftrags. Adam ist der von 
Gott Beauftragte in der Welt. Auch Zostrianos wird 13,11 als vollkommener 
Mensch bezeichnet und auch dort mit Hinweis auf sein gediegendes Wissen über 
Himmelsdinge. Seths lebendiger Same ist entsprechend Wissen über Himmelsdinge 
in den einzelnen Erdenmenschen. Der Same Seths ist ererbt, nicht erwerbbar. Wie 
CH IX,3f; XIII,1f das göttliche Samenkorn der Erkenntnis, vereint auch hier ein 
nicht machbares angeborenes Sein die Sethianer. Valentins Pneumatiker kommen 
post mortem ins Pleroma, weil der Same der richtige ist, nicht etwa die guten Wer-
ke, die die Psychiker leisten müssen, um überhaupt in die Ogdoas gelangen zu kön-
nen, während Hyliker mit der Materie verbrennen.224 Kain ist bei Valentin der Hy-
liker/Choiker, Abel der Psychiker, Seth der Pneumatiker.225 Die Pneumatiker-Seelen 
sind zwar unmündig ausgesandt, aber werden so erzogen auf Erden, daß der Same 
Seths in sie gelegt werden kann, nachdem sie der Vollkommenheit würdig gemacht 
wurden. In der Taufe legt sich wie die Jesus-Taube der Pneuma-Same von der Mut-
ter auf den Täufling.226 Die Tradition von Seth als dem Vollkommenen ist bereits 
im Valentinismus verbunden mit Taufe als Empfang des Samens. 
                                            
223  Koch 1993,282; Jan Assmann, Ma'at. Gerechtigkeit und Unsterblichkeit im alten Ägypten, 

München (Beck) 1990,131 
224  Adversus haereses I,1,12,40-42: ou) ga\r pra=cij ei)j plh/rwma ei)sa/gei, a)lla\ to\ 

spe/rma to\ e)kei=qen nh/pion e)kpempo/menon, e)nqa\ de\ teleiou/menon. 
225  Adversus haereses I,1,14,1f:   ¹Anqrw/pwn de\ tri/a ge/nh u(fi/stantai, pneumati-

ko\n, xoiko\n, yuxiko\n, kaqw\j e)ge/nonto Ka/in,  ÃAbel, Sh/q! 
226  Adversus haereses I,1,13,8-12: Ei)=nai de\ tou=ton to\n dia\ Mari/aj diodeu/santa, 
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Zostr 13,7-26 leitet bereits die Revelation des Ephesech ein, zu dem Zostrianos of-
fenbar gezielt gekommen ist: »7 Ich appellierte ans 8 Kind des Kindes Ephesech. Er 9 stand 
vor mir und sagte: 10 „O Bote von Gott, Sohn des 11 Vaters, [du bist] der vollkommene Mensch. 
12 [Warum] besuchst du mich und 13 erkundigst dich nach den Sachen, die du weißt, als 14 ob du 
sie nicht kennst?“ [Aber] 15 [ich sagte]: „Ich suche nach dem 16 Wasser: [Wie macht] es vollkom-
men und gibt 17 [seine Macht]? Was sind [seine] Kräfte, 18 [die Namen] in denen wir die Taufe 
bekommen? 19 [Warum sind] diese Namen 20 [andere als jene?] Und warum 21 [sind die Wasser 
verschieden] von 22 [noch anderen? Und sind sie vollständig] in das... 23 [... von] andere 24 [...] 
Menschen 25 [...Warum sind sie so verschieden] 26 [von einander]?« 
Ephesech gehört als Sohn der Joel und Kind des Dreifachmännlichen Kindes zu ei-
ner ursprünglich eigenständigen primär narrativen Joel-Tradition,227 die, vom EvÄg 
übernommen, in Zostr 13,7-14; 35,18-42,6a; 47,27b-53,14a; 56,24-63,8 zu finden 
ist und dort von Deutero-Zostr-Einschüben erweitert wurde, an der Diktion „Un-
sichtbarer Geist“ (= UG) statt „Gott“ und der Ontologisierungslust erkennbar: 
Zostr 13,15-35,17; 42,6b-44,22a; 45,9b-47,27a. Die Joel-Tradition könnte in ei-
nem zweiten Stadium mit dem Sophiamythos dem Proto-Zostr hinzugefügt sein. 
Im dritten Stadium kam die Deutero-Zostr-Ontologie hinzu. 
Möglich wäre, daß Joel 3,1-5 im AT mit dem Ausgießen des Gottesgeistes und der 
Rettung für die, die Gott in der Endzeit der Kriege, Erdbeben, Sonnenfinsternisse 
und Dürrekatastrophen anrufen, die älteste Wurzel dieser Tradition ist, die mit dem 
Weltgericht im Tal Joschafat endet, wo Israel und Juda, von aller Schuld gereinigt, 
die Heilszeit erleben sollen. Das Motiv der rettenden Geist-Ausgießung, in Acta 
2,17-21 als Pfingstwunder aufgegriffen, ist Quelle der Pneuma-Lehre, und die 
Sethianer verstanden sich als Pneumatiker, von Gottes Geist durchdrungen. Das 
Gießen des Geistes zelebriert die androgyne Joel durch die Taufe. Der apokalypti-
sche Prophet des 5.Jhs.v.Chr. wird wie Henoch zum Offenbarer einer jüdischen 
Täufersekte, die eine Theokratie herbeisehnt. Der Trend zur Himmelsfamilie im 
Sethianismus verbindet Joel mit Mann und Kind: dem Dreifachmännlichen als Va-
ter und Ephesech als Kind. Diese Triade wird von einer pneumatischen Gruppe 
verehrt, bei der die Taufe mit der vor den Katastrophen der Endzeit rettenden Aus-
gießung des Geistes identifiziert wird. Je mehr diese Gruppe in den Hauptstrang der 
Sethianer integriert wird, desto massiver müssen auch ihre Gottheiten in die Haupt-
triade UG-Barbelo-Autogenes aufgenommen werden. 
Zostrianos trägt 13,10f gewichtige Titel: Gottesbote, Sohn des Vaters, vollkomme-
ner Mensch. Dies sind geradezu christologische Hoheitstitel. Wie Adam ist er fast 
ein Urmensch. Eigentlich müßte er alles schon wissen, was er Ephesech fragt. Die 
Fragen über die Kräfte in den Taufwassern, ihre Namen und Unterschiede, könnten 
bereits der Anfang des Deutero-Zostr-Einschubes sein. Es könnte aber auch der 

                                                                                                                                        
kaqa/per u(/dwr dia\ swlh=noj o(deu/ei, kai\ ei)j tou=ton e)pi\ tou= bapti/smatoj 
katelqei=n e)kei=non to\n a)po\ tou= Plhrw/matoj e)k pa/ntwn Swth=ra, e)n 
ei)/dei peristera=j! gegone/nai de\ e)n au)t%= kai\ to\ au)to\ a)po\ th=j  ¹Axamw\q 
spe/rma pneumatiko/n. 

227  Turner 2000,217f: Dreifachmännliches Kind als Vater, Joel als Mutter, Esephech als Kind 
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Beginn der Taufunterweisung sein, die der Taufe durch Joel 56,24ff vorangeht. 
Obwohl Ephesech keinen Zweifel an der überragenden Erkenntnis des vollkomme-
nen und bereits durch die wesentlichen 5 Äonen-Taufen (cf 2.5.9) vergöttlichten 
Zostrianos hat, beginnt er eine Taufunterweisung. 2.5.9.3 wird erwogen, daß dieser 
Katechismus relativ früh eingefügt wurde in den Proto-Zostr mit der Himmelsreise 
und 5 sethianischen Taufen und Abstieg und Weckruf. 
Das Selbstbewußtsein des Zostrianos scheint nicht von der Reflexivität auf eigene 
Fehlbarkeiten getrübt, er ist sündlos: 1,30f »Als ich, ein Gemischter, meine Seele, die oh-

ne Schlechtigkeit ist, gerade gerichtet hatte (etai+soou\t\n \ntayuxh \nnatkaGia)« 2,8f: 
»Und ... auf mir allein, als ich mich selbst gerade gerichtet hatte (eeisoutwn), und ich sah das 

vollkommene Kind«. In soout~n scheint das nazoräische Aufrichtungsritual des Ste-
hens nach der Wassertaufe durch, was Simon zum e(/\stwj machte und die himmli-
sche Inthronisation symbolisiert. Dies scheint eine Ekstasetechnik zu sein. Wie 
auch bei Simon ist hier ein Bewußtsein eigener Gottgleichheit vorhanden, mögli-
cherweise erst von der Verehrerschaft dem ursprünglich bescheidenen Magier in 
den Sagenkranz eingeflochten. In 3StelSeth 119,17f wird Autogenes als Stehender 
(ra\t\F) gepriesen, wobei »Dositheos« dort 118,10 als Zeugnis simonianischer Ab-
kunft des Buchs zu werten ist.228 Die Logik ist: ein Pneumatiker kann gar nicht 
schlecht sein, denn seine Seele ist voll vom göttlichen Geist. Die Sündlosigkeit der 
Seele ist bei den Auserwählten konstitutiv. Zostr 130,16-26: »Versteht, die ihr lebt, den 
heiligen Samen des Seth. Seid nicht unaufmerksam gegen mich! Erweckt euren göttlichen Teil zu 
Gott, und 20 die sündlose, auserwählte Seele (Tyuxh \nat/kaGia) stärkt! Und seht die Auflö-
sung dieser Welt und sucht die unwandelbare Ungeborenheit! Der Vater 25 aller dieser läd euch 
ein, obwohl (andere) euch zurückweisen.« Wo das Fleisch schwach ist, ist die göttliche 
Seele Zuchtmeister. 
In ExAn 129,15; ActaPetr 8,26; 12,9; 2LogSeth 60,7; Sil 106,12; TrimProt 35,21 
meint soout~n Aufrichtigkeit, Klarheit und Einfachheit als Ziel eines inneren Klä-
rungsprozesses, der auch nach außen stark macht. TrimProt 48 zeigt hymnisch den 
liturgischen Ablauf: Licht-Kleid anziehen, Taufe im lebendigen Wasser, 
Inthronisation, Herrlichkeit empfangen, entrückt werden zum Ort der Mutter, die 
die 5 Siegel verleiht, Offenbarung des geheimen Himmelswissens. TestVer 38,23: 
»[Die ihn aber aufnehmen] bei sich [durch Aufrichtigkeit] und [Kraft] und jeder Erkenntnis, 25 
[sind die, die] er hinaufnehmen wird [zu den] Höhen hin zu dem ewigen [Leben].« Die 
Aufrichtung meint also nicht nur das körperliche Geradestehen, sondern analog 
eine innere Verabschiedung von den Begierden des Körpers, cf CH XIII,3 in 2.2.6. 
Libido wird sublimiert zur aufrichtigen Gottesliebe. Insgesamt ist hierbei die Nähe 
zur Hermetik auffällig. Seine Fragen 13,15ff nach der Kraft des Taufwassers zur 
Vollkommenheit zeigt dann allerdings, daß dieser Prozeß innerer Aufrichtung und 
Klärung genuin gekoppelt ist mit der Taufe als dem Reinigungsritus sine qua non. 
Lehrgespräch, Arbeit am Selbst und Taufe bilden hier eine Synergie des Weges zur 
menschlichen Vollkommenheit als aszendente Vergöttlichung. 

                                            
228  Numenius Frag. 88; EvTh 50; Allog 59,17-23 und 2.5.9.3 
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1.6.10 Die interne Barbelo-Triade: Existenz, Seligkeit,  Leben (13,27-17,5) 
Existenz (Huparcis), Seligkeit (m\nt/makarios) und Leben (w\n\H) sind Zostr 3,8ff; 
14,13f; 15,7-16; 20,22-24; 40,9-16; 66,16-18; 68,14-16; 73,8-11; 75,7-17; 79,11-
20; 84,13-16; 86,15-21; 90,16-24; 124,9-16 als die 3 Kräfte des UG in der Barbelo 
dem Kalyptos, Protophanes und Autogenes zugeordnet. Diese Ontologisierung der 
ursprünglich personal, später räumlich begriffenen Gottheiten entspricht einem pla-
tonisch orientierten Zeitgeist, wie er sich beispielhaft in Plotins Triadenkonstrukten 
als Vorstellung einer Himmlischen Familie ausdrückt, cf 1.4.7, ohne daß deshalb 
Plotin Quelle des Deutero-Zostr wäre. 
Die indoeuropäische Ständeordnung von Priester, Krieger und Bauer spiegelt sich 
in den Himmelsgöttern von Indien über den Iran, Griechenland, Rom bis zu den 
Germanen.229 Diese Dreitteilung der Kräfte findet sich auch in den Kind-Äonen der 
Barbelo. Kalyptos ist in seiner göttlichen Existenz der höchste der drei und mit dem 
Priesterstand vergleichbar. Protophanes in seinem Wissen und Gesegnetsein ist mit 
dem Kriegeradel vergleichbar, der Verwaltungselite des Staates. Autogenes mit 
seiner Lebenskraft entspricht dem Bauernstand, der Leben der Pflanzen und Tiere 
kultiviert und züchtet. Die Binnenhierarche der drei Kind-Äonen der Barbelo ist 
damit diversifizierter als in der Triade Geistvater-Barbelomutter-Autogeneskind. 
Anāhītā als Wassergöttin hat im Bundahišn 33,36-38 (Anklesaria ) Zaraθuštras 
im Kayansischen Meer ergossenen Samen in sich aufgenommen. Als eine Jungfrau 
dort ihre Haare wäscht, schwängert er sie, worauf sie den Saošyant gebiert. »Über 
die drei Söhne von Zartošt, Aušedar, Aušedar-mah und Sošyant sagt man: „Bevor Zartošt heirate-
te, hatten sie den Ruhm {khwarrah} von Zartošt zur Aufbewahrung ins Kayansische Meer über-
geben zum Ruhm von den Wassern, als zur heiligen Anāhītā.“ Sie sagen: „Jetzt gerade kann man 
drei Lampen bei Nacht im Boden des Meeres glühen sehen. Und eine jede von ihnen wird hoch-
kommen, wenn sie an der Reihe ist.“ Es wird deshalb passieren, daß eine Jungfrau zum Wasser 
von Kayansah gehen wird, in ihren Kopf zu waschen. Der Ruhm {khwarrah} wird in ihren Körper 
eindringen und sie wird schwanger. So werden sie einer nach dem anderen zu ihrer Epoche gebo-
ren werden.« Die Endzeitmessiasse Hušedar, Hušedar-mah und Sošans regieren 
jeweils ein Millennium, einen zeitlichen Äon. Sie sind zervanistische Urmodelle 
der drei Äonen Barbelos im Zostr. Dabei wurde das geschichtliche Konzept des 
großen Jahres ersetzt durch ein räumliche Konzept einer Himmelsarchitektur. 
Bundahišn 1A,2 (Anklesaria) schafft Ōhrmazd aus Endlosem Licht: Feuer - Luft - 
Wasser - Erde - Pflanzen - Tiere - Menschen. Der Mensch ist aus Materie, Wind, 
Sonne, Seele und Geist geschaffen, was zur sethianischer Taufpentade paßt. Der 
Ursprung ist Zurvan als unbegrenztes, ewiges Raumlicht des Geistes. Aus ihm 
emanieren Sonne, Wind, Wasser, Materie. Wind ist Leben, Denken, Sprechen der 
beseelten Kreaturen. Dabei gibt es eine Triade: 1. Zurvan-Geist, 2. Materie-
Elemente, 3. Lebewesen. Die Lebewesen Pflanzen, Tiere, Menschen sind aus dem 
Geist und den 4 Elementen zusammengesetzt. Huparcis im Zostr entspricht der 
Geistwelt Zurvans als Urgrund der materiellen Lebenswelt. w\n\H entspricht dem 

                                            
229  Dumézil, L'idéologie tripartie des Indo-Européens, Brüssel (Collection Latomus 31) 1958 
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Wind Vayu als Denken und Verstand. m\nt/makarios als Erfüllung des Lebens ent-
spricht der ethischen Aufgabe des Zarathustriers, durch gutes Denken, Reden und 
Handeln die Rückkehr zum Urgrund im anfangslosen Lichtraum nach dem Gang 
über die Cinvatbrücke zu erlangen. Wie sehr auch immer Platons Ideenlehre und 
Weltseelentheorie hier eingeflossen ist: hier ist ein genuin zervanistisches Schema 
die Basis von Kosmologie, Anthropologie und Eschatologie. Während jedoch im 
Zoroastrismus die Feueranbetung, Reinheit und solidarische Weltverantwortung als 
Bewahrung der Schöpfung, des Feuers, Wassers, der Erde und der Mitgeschöpfe im 
Zentrum steht, sind im Sethianismus die Taufen noch wichtiger geworden als die 
asketische Dissoziation von unreinen Gedanken, Worten und Werken. 
Aus einem Ursprung (ebol \H\n ouarxh 14,4f) entstand der Barbelo-Äon als Trias 
dreier Ursprünge, cf 2.7.1. Für Entstehen steht hier immer wieder Offenbarwerden 
(eauouwn\H 14,4.9.11; 82,3). Weder sind es vielerlei Ursprünge und Kräfte noch 
monadisch nur ein Ursprung und eine Kraft (HenGom). Die Triade THuparcis \m\n 
T\m\nt/makarios auw piw\n\H, Existenz, Seligkeit und Leben 14,13f und 3,8ff; 
15,7-16; 20,22-24; 40,9-16; 66,16-18; 68,14-16; 73,8-11; 75,7-17; 79,11-20; 84,13-
16; 86,15-21; 90,16-24; 124,9-16 soll als ursprüngliches Kräftefeld gelten. Passend 
dazu gibt es 15,1ff drei Taufwasser, die diese spezifischen Kräfte enthalten und 
übermitteln: Wasser des Lebens mit Taufe auf den Namen des Autogenes, Wasser 
der Seligkeit mit Taufe auf den Namen des Protophanes, Wasser der Existenz mit 
Taufe auf Kalyptos. Das Wasser des Lebens ist dem Wesen nach (kata ousia) 
Seligkeit, der Existenz nach (kata ouHuparcis) Göttlichkeit. Autogenes hat also 
von Protophanes sein Wesen, von Kalyptos seine Existenz. Die Taufen werden in 
Zostr 21ff mit dem Äonenmodell kombiniert. Die Protophanes-Taufe ist mit der 
Suche nach gegenseitiger Kameradschaft verbunden, die Kalyptos-Taufe mit der 
Einheit aller als Teile des göttlichen Geistes. 
Barbelo hat drei Subäonen, die Sethianer aber 5 Taufen. Weil das nicht aufgeht, 
bekommt Autogenes in 18,18 und 19,6-17 einen fünften Subäon (pimeH Tou de 
\nnewn). Es fehlen aber zwei weitere Taufwasserbeschreibungen für die 4. und 5. 
Taufe. An der Inkonsistenz dieser Konstruktion erkennt man, wie hier die Tradition 
der fünf aszendenten Taufen der Täufergruppen mit einer platonisierten Kosmolo-
gie verkoppelt wurde, zu der sie eigentlich nicht den geringsten Bezug hat. Diese 
Zuordnungen strapazieren die „platonische Triade“ mit ägyptischem Hintergrund 
(Atum, Tefnut, Schu). Zostr 127f ist nur von 4 Subäonen des Autogenes die Rede, 
eben den Erleuchtern, was ins 12er-System des Zodiak paßt. 21,1b-24,17a behan-
delt Taufe als Aufstieg und Vereinigung der Seelen mit dem Barbelo-Äon. Dies ist 
der Sinn mandäischer Taufe, so daß die Tradition der nasuraiia durchscheint. 
Dēnkard VII,4,73-89 kommt Erzengel Neryosang mit Wasser aus dem Brunnen 
des Lebens, was als Rauschtrank zu Visionen des Himmlischen Reiches führt, cf 
2.5.3. Hier ist Lebenswasser Trinkwasser, kein Taufwasser, weil im Iran mit Rin-
derharn gereinigt wurde. Zostr 60,23b-61,15a tauft Joel Zostrianos im lebendigen 
Wasser (H\noumoou eFo\n\H). Dies geschieht zweimal, 61,1 und 62,1, und aus 
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62,11-14 geht hervor, daß Zostrianos alle erforderlichen Taufen empfangen hat, um 
die höher als vollkommenen Wesen zu sehen. Die fehlenden drei Taufen dieser Jo-
el-Tradition könnten in dem weggebrochenen Teil 60,24-31 geschildert worden 
sein. Daß die Joel-Tradition nur 2 Taufen hätte statt 5, wäre seltsam. Joel prakti-
ziert die Flußtaufe. Hier hat der Himmel Flüsse wie in ApkBar(gr) 4-9; Mars 
34,24; 4 Esra 7; 21; Hen(äth) 77,5; 89; Hen(hebr) 26; 30, worüber sich Plotin 
amüsiert. In der Joel-Tradition ist das Wasser nicht spezifiziert, sondern einfach nur 
lebendig, also nazoräisch: Himmelsjordan. 
Im Modus „Heilige Familie“ gesprochen hat der Sohn von Mutter Protophanes-
Seligkeit seine Beschaffenheit, sein Wie-Sein, vom Vater Kalyptos sein Daß-Sein. 
Die Mutter übt im Erziehungsmatriarchat die nachhaltigste Wesen-Prägung aus. 
Frauen sind der Seligkeit wohl näher als Männer. In der neupythagoreischen Tradi-
tion ist Leben das weibliche Element, wie die Hekate-Gestalt als Weltgebärmutter 
zeigte. Der Zostr wandelt dieses Prinzip um. Leben wird dem Sohn Autogenes zu-
geordnet, die Jungfrauen sind ausnahmslos „männlich“, also androgyn, und so kann 
Protophanes die Mutterrolle übernehmen.230 
Protophanes hat diese weibliche Seligkeit nur qua Familiennexus, denn er wird oft 
als unsichtbarer, männlicher, vollkommener Verstand bezeichnet: piprwtofanhs 

\nna\t\nau eroF \nHoout/ ntelios nnous Zostr 18,5; 38,17; 41,3f.31f; 44,27ff; 
54,19f; 124,21f. Er taucht auf 3StelSeth 123,1-5 mit Kalyptos231 und Autogenes232. 
Allog 46,23-25 ist er nur konjiziert: m[piprwtofa]nhs \nnoG \nHoo[ut/ [.].[...n]ous: 
»der große männliche Verstand«, Allog 51,19 aber in gleicher Formulierung unver-
derbt. Allog 45,35f ist er attributiv: Harmedon ist „erste Erscheinung“ im Kalyptos. 
Allog 58,18 könnte er u.U. mit Harmedon identifiziert sein.233 Zostr 127,8f ist »Pro-
tophanes Arm[edo]n« auf zwei Sätze verteilbar: »Sie sind in 8 dem vollkommenen Pro-
tophanes. 9 Arm[edo]n der männliche ist die Wirklichkeit 10 von allen diesen, die zusammen woh-
nen.« Harmedon ist Zostr 86,19; 119,5; 120,3; 126,23 erster Erleuchter im Kalyp-
tos. Daß er zugleich Protophanes sein soll, paßt nicht ins Triadenschema. 

                                            
230  Turner, The Ascent of Mind and the Descent of Wisdom, in: Novum Testamentum 

XXII,4/1980,324-51: Orph. Arg. 14-16 (Hermann): prw=toj ga\r e)fanqh= über den or-
phischen bisexuellen Phanes (= Eros, Metis, and Erikepaios) als erstem Geschöpf aus dem 
Weltei, den Proklus »Schlüssel des Verstandes« nennt (Orph. frag. 72-89; 167 (Kern)). Nach 
Synesios, Hymnen 2,63 ist der Sohn prw=tofanhj ei)/doj in Mittlerstellung zwischen Wel-
tei und Welt, wie im Zostr die zwischen Kalyptos und Autogenes. 

231  3StelSeth 122,14; 123,1; Allog 45,31; 46,31; 46,33; 51,17; 58,19 
232  3StelSeth 119,16; Allog 51,26; 56,13; Aber breitestes Vorkommen in AJ II,7,11; 7,16; 7,19; 

7,23; 7,33; 8,21; 8,23; 8,26; 8,28; 8,31; 9,1; 9,10; 9,17; 10,22; 11,4; 11,6; 11,18; 12,17; 12,24; 
13,1; 13,6; 13,14; EvÄg III,41,5; 49,17; 50,19; 50,22; 52,8; 52,15; 53,13; 55,5; 57,26; 65,13; 
66,24; 68,16; Eu III,75,14; SJC III,97,14; 99,15; 101,19; 106,5; AJ III,10,28; 11,7; 11,11; 
11,15; 11,21; 12,6; 13,5; EvÄg IV,60,2; 61,19; 62,17; 62,22; 64,1; 64,9; 65,6; 66,18; 74,12; 
77,9; Eu V,4,32 

233  Turner 2000,575 fügt, von Identität beider überzeugt, Zostr 61,6 den »[vollkommenen 
Verstand Protophanes-Armedon]« in die verderbte Zeile ein; aaO 644 in Zostr 124,23 
»[Harme]do[n]«. In dieser Kalyptos-Schilderung ist Harmedon erster Erleuchter. 
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Die drei Kräfte und Subäonen der Barbelo sind trotz weiblicher Funktion des Pro-
tophanes alle männlich, genauer: androgyn. So kommt es 13mal=4,2‰ zur Formel 
des Dreifachmännlichen Kindes (S\m\n\t/Hoout)234 und 16mal=5,1‰ zur Formel 
des dreikräftigen (S\m\tGom)235 Geistes. Marius Victorinus, AdvArium I,50,4 ge-
braucht »tripotens« und in 10 »tres potentias«. Dies dürfte Quelle dieser 3-Kräfte-
Formel sein. Dabei gehört das Dreifachmännliche Kind als Gatte zu Joel, der Drei-
kräftige Geist als Gatte zu Barbelo, cf 1.6.19. 
Die protologische Frage des Aristoteles nach dem ersten Beweger der Welt, einem 
Ersten, aus dem alles weitere sich entwickelt hat, ist mit dem zentralen Begriff 
(48mal=15,3‰) der u(/parcij im Zostr gemeint.236 Im NHC taucht er nur noch 
3mal=3,7‰ in 3StelSeth 124f und 10mal=3,3‰ im Allog 46; 53; 55; 57; 59f; 62; 
65 auf. Bei Platon begegenet er nur 5mal, Aristoteles 33mal, u(pa/rxein aber bei 
Platon 147mal, bei Aristoteles 3282mal. u(pa/rxein ist deutlich ein aristotelischer 
Begriff und meint: „den Anfang machen, der erste sein“, aber auch „erwachsen, 
vorhanden sein“. Das Anfängliche wird zum Bestehenden, zum Seinsarsenal. Was 
von Anfang an da war, ist die eigentliche Wirklichkeit, wirklicher als das unmittel-
bar vorfindliche Arsenal der Alltagsdinge. u(/parcij wird von der ursprünglichen 
Bedeutung „Habe, Vermögen, Vorrat“ bei hellenistischen Autoren ein Begriff für 
Sein im Gegensatz zum Nichtsein. In Plotins Enneaden taucht u(pa/rxein 131mal 
auf, u(/parcij nur in 5.5.2.4. In CH IV,11 und in den Fragmenten des neupythago-
reischen Mittelplatonikers Numenius von Apameia aus dem 2.Jh.n.Chr. ist vermut-
lich eine Schnittstelle zu finden, auf der dieser Begriff in den Zostr und Allog ge-
langt ist. Daß u(/parcij kein sethianischer Begriff ist, ergibt sich daraus, daß er im 
parallelen Katechismustext des Mars oder in den anderen sethianischen Texten 
nicht vorkommt. Die ontologischen Einschübe des Deutero-Zostr sind an diesem 
Begriffsgut deutlich erkennbar. 
Seligkeit (m\nt/makarios) ist die stoisch-neuplatonische Variante für Geist / Er-
kenntnis und meint klarbewußtes In-Sich-Ruhen.237 Die Worthäufigkeit von 
m\nt/makarios ist38mal im NHC: Zostr 17mal=5,4‰, Allog 7mal=2,3‰, AJ je 
3mal=0,9‰, ParaSeem 2mal=0,7‰, 3StelSeth 2mal=2,5‰. Mit Abstand am häu-
figsten im Zostr.238 In OT 107,11 ist es eine typisch weibliche Eigenschaft: »Was 

                                            
234  Zostr 18,20?; 19,18?; 24,4; 36,6?; 39,14?; 41,12?; 44,30?; 51,21.22; 52,16; 53,13?; 61,17?; 

125,19?; Allog 46,18; 55,36; 56,14; 58,14; AJ 7,18; SJC 96,3 
235  Zostr 15,8?; 17,7?; 20,16?; 24,12; 38,13?; 63,8?; 66,14?(=Marius Victorinus AdvAr I,50,10); 

79,21?; 80,18; 87,13; 93,7?; 97,2; 118,11?; 123,18?; 124,3; 128,20; Allog 61,6.13  
236  Zostr 2,21.24?.30?; 3,8?.11?; 14,13; 15,10?.16?; 16,1?.11?; 17,2; 20,21?.22?; 23,27; 30,18?; 

34,1.5?; 36,2?; 40,9?; 41,25?; 60,5?; 66,16.19; 68,5?.16?; 73,1?.8; 74,8?; 75,7?; 78,4?.11?; 
79,5?.7?.11?.20; 84,16; 86,15?; 89,9?; 93,6?.8?; 95,5?.13?.16?; 98,5; 99,2?; 101,7?; 107,3?; 
124,16;  Allog 46,12; 53,31; 55,28; 55,30; 57,6; 59,20; 60,31; 62,23; 65,29; 65,33; 3StelSeth 
124,26.27; 125,28 

237  Pierre Hadot, Porphyre et Victorinus, Paris (Études Augustiniennes) I/1968,273 verweist auf 
Marius Victorinus, Adversus Arium I,50,1-22 

238  Zostr 3,9; 14,13; 15,7.14; 66,17; 73,10; 75,11.17; 76,13; 79,14; 80,23; 84,13; 86,21; 87,12; 
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aber die Weiblichen betrifft, dies sind ihre Namen: Friede, Freude, Jubel, Seligkeit, Wahrheit, 
Liebe, Glaube.« Hier gibt es noch keine Triaden. 
Gehen wir die sethianischen Stellen durch, wobei nur die aufschlußreichen zitiert 
werden: AJ II,3,22ff ou[\m\n\ttelios an oute H\n] ou\m\n\tmak[arios an oute 
H\n ou\m\n\t]noute »Vollkommenheit Seligkeit Göttlichkeit« (= VSG) 4,5: »Er ist 
ein Seliger, der Seligkeit gibt.«; 6,14 »Er zeugte einen Lichtfunken in einem Licht 
von Seligkeitsgestalt.« AJ II,5,6; 6,8; AJ IV,5,5; 6,2; 9,17; ParaSeem 24,16 »Und 
es ist eine Glückseligkeit, Seem, wenn ein Teil einem gegeben wird, um die Seele 
hinwegzunehmen in das Denken des Lichtes.« 37,10 »Und es ist ein Segen, wenn 
(es) einem gegeben wird, an das Erhabene zu denken«. Auch hier kaum Triaden. 
Allog 47,32 »[Er war vor jeder] Gottheit, [und] er ist vor jeder Seligkeit, da er jede Kraft ver-
waltet.« 49,6; 52,31 »dreikräftigen, dessen, der existiert in Seligkeit und Güte«; 54,7-15: Le-
bendigkeit - Gottheit - Seligkeit (LGS); 55,27-30: »[Sondern alle diese] existieren [als 
Gottheit] und [Seligkeit und] Existenz ([\nou\m\n\t\/nou]te \m\n ou\m\n\t\[makarios \m\n] ou-

Huparcis:) [und als] wesenlose und 30 nichtseiende [Existenz].« (GSE) 58,20: »ersten Ur-

sprung der Seligkeit, den Barbelo-Äon« 58,35 Seligkeit hilft erkennen. 59,4-26 Seligkeit, 
Lebendigkeit, Existenz (SLE) als schweigend-ruhende Seinsweisen des Auser-
wählten (10f »siehe deine Seligkeit, wie sie im Schweigen da ist«) vor dem Offenbarungs-
empfang, so auch 60,15-35, bes.17f: »Ruhe des Schweigens in mir, und ich hörte die Selig-
keit, wodurch ich mein eigentliches Selbst erkannte.« 62,29ff: »Er ist weder Gottheit noch Se-
ligkeit 30 noch Vollkommenheit. Vielmehr ist er etwas Unbekanntes. (Er ist) nicht das, was er be-
sitzt, sondern er ist etwas anderes, indem er besser ist als die Gesegnetheit und 35 die Gottheit und 
die Vollkommenheit (eT\m\n\t\/makarios \m\n T\m\n\t\/noute \m\n ou\m\n\ttelios).«. In-
nerhalb derselben Passage sind die Reihenfolgen umkehrbar von Gottheit-
Seligkeit-Vollkommenheit = GSV zu SGV. 63,33-37 kommt es zur Tetrade 
SVSS nou\m\n\t\/makarios \m\n ou\m\n\t\/telios \m\n oukarwF \nT\m\n\tmakarios. 
AJ und Allog zeigen, wie variabel mit diesen Begriffen umgegangen wird, sie ha-
ben keinerlei dogmatisierte Zuordnung. 
Die Korrelation Schweigen-Seligkeit-Weiblichkeit deutet auch auf valentianische 
Einflüsse hin: Der Vater und Sige zeugen dort 1. nou=j & a)lh/qeia, die lo/goj & 
zwh/ zeugen, die Menschen und Kirche zeugen, 2. Christus und den Heiligen Geist 
und 3. !roj, me/teuxoj und stauro/j. Schweigen ist der weibliche Teil des Vaters. 

In 3StelSeth werden Autogenes, Barbelo und der unbekannte Vater gepriesen. In 
dem Vater-Hymnus 124,26-33 liegt eine Doxologie vor im Stil der „negativen 
Theologie“ von Victorinus, die 5 Eigenschaften oder Kräfte des Vaters aufzählt: 
»Wir preisen dich, der du ohne Wesen bist, die Existenz, die vor (anderen) Existenzen ist, das er-
ste Wesen, das vor (anderen) Wesen ist, der Vater der 30 Göttlichkeit und der Lebendigkeit, der 
Schöpfer des Verstandes, der Geber der Güte, der Geber der Seligkeit.« Im Barbelo-Hymnus 
heißt es 122,24f »Durch die Seligkeit hast du den Schatten Kraft gegeben, die aus dem Einen 
strömen. ...durch Zeugungen und Formen.« Die göttlichen Bilder, die aus dem unsichtba-
ren Geist emanieren, werden von der Barbelo zugeordneten Seligkeit kraftvoll ge-
                                                                                                                                        

97,4; 123,18; 124,9 
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macht. Hier ist die Uterusfunktion der Seligkeit besonders deutlich, während Allog 
und ParaSeem die meditative Ruhe und das erkennende Schweigen der Versen-
kungsextase betonen. AJ II,3,22; Allog 62,29ff ist eine Trias Seligkeit, Gottheit und 
Vollkommenheit (SGV) zu finden. 3StelSeth 124,26-31; 125,29-31 ist die Trias 
Existenz, Leben, Verstand (nous) (ELV), wie bei Plotin, cf 1.4.7. Allog 49,26-35 
ist die Triade Leben-Aufmerksamkeit-Sein (LAS): t\m\nt/w\n\H \m\n t\m\n\t\/eime... 
eou\n te} t\m\n\t\/w\n\H ou\ntes \n {t\m\n\t\/a} tousia \m\n t\m\n\t eime: Tnohths 

eu\n tas \mpw\n\H \m\n pet/So op: auw piSo\m\t\/ oua ne: »Er ist die Lebendigkeit 
und die Aufmerksamkeit und das, was ist. Denn dann besitzt das, was ist, andauernd seine Leben-
digkeit und das Verstehen, und das Leben hat; die Lebendigkeit besitzt das Nichtwesen und die 
Aufmerksamkeit. Das Verstehen besitzt das Leben und das, was ist. Und die drei sind eins, ob-
wohl sie einzeln drei sind.« Lebendigkeit und Verstand als Körper und Geist sind die 
Grundformen des Seins; jedes Lebewesen hat beides. »Das Nicht-Wesen ist der Leben-

digkeit eigen« - damit könnte ousia als Sein mit Eigenschaften gemeint sein. Dann 
heißt der Satz: Lebendigkeit ist so universal, daß sie nicht durch Definition von Ei-
genschaften hinreichend beschreibbar wäre. Die Grenzenlosigkeit der Formenviel-
falt sprengt einen universalisierbaren Wesensbegriff, so Parmenides. Die Abtötung 
der Begierden durch Skotomisierung in der Meditationsarbeit kann auch als eine 
progrediente Befreiung von dem Unterworfensein an die basalen Eigenheiten und 
Eigenschaften des In-der-Welt-Seins betrachtet werden, als Abschied von Heideg-
gers So-Sein des Daseins. Wenn Gott ohne jede Eigenschaft gedacht werden muß 
im Sinne negativer Theologie, dann ist der Aufstieg zu Gottes Welt in der Medita-
tion hermetischer Prägung die stufenweise Erlebensfähigkeit des eigenen Selbst, 
der eigenen Seele ohne die Attributierungen der Mitwelt. Die Assimilation an den 
göttlichen Urgrund vollzieht sich im Abstandgewinn von der Prävalenz der Eigen-
schaften und des Eigentums über das eigene Leben. Nur daß ich bin zählt noch als 
Grund grenzenlosen Danks. Wer und was ich bin, wird irrelevant. Meditative Er-
fahrung der Seligkeit wird in Allog mit eime („Aufmerksamkeit“, „ganzheitliche 
Wahrnehmung“; „Wissen“ ist erst Resultat von eime) ausgedrückt mit 32mal= 
10,5‰. eime begegnet im Zostr 46mal=14,7‰, 2ApkJk 13x=14,8‰, 3StelSeth 
6mal=7,4‰, DialSal 13mal=6,2‰, OT 12mal=4,9‰.239 Die triadischen Kombina-

                                            
239  TracTrip 56,37; 130,34; AJ II,32,1; EvTh 33,1; 37,7; 40,20; 44,2; 49,11.19; EvPhil 52,32; 

62,33; 76,18.19; 80,28; 86,10; HypArch 90,17; 92,9; OT 102,32; 107,23.25.32; 112,22; 
118,10; 119,14.18.19.26; 120,13.28; AJ III,24,22; 25,19; 30,22; 37,1; 38,16; 39,19; SJC 
92,7; 100,21; 104,6; 105,7; 114,14; DialSal 122,12; 134,1.5.8.11.20.21; 136,4; 139,12; 
141,13; 142,12; 143,12; 146,19; IV,22,24; 37,4.24; 41,22; EvÄg 78,8; 1ApkJk 24,17; 24,18; 
25,4; 31,10; 39,13; 2ApkJk 47,9; 51,13.15.18; 52,4.18; 53,22; 56,19; 57,6.16.17; 59,20; 
60,23; ApkAd 67,12; 73,12; 84,2; AuthLog 26,20; 30,6; 31,9; ParaSeem 27,16; 31,4; 47,17; 
2LogSeth 57,13; 68,10; 69,14; Sil 89,36; 92,29; 95,17; 102,17; 3StelSeth 122,16.22.26; 
124,34; 125,3; 127,21; Zostr 3,14; 13,13; 20,12.12; 22,8.14.17; 23,2.7.16; 33,21; 40,14; 41,1; 
45,8.16.29; 58,19f; 67,3; 75,14.19; 78,8; 80,17.20.21; 81,1; 82,7; 83,8; 85,7; 87,15.16.19.21f; 
88,15; 97,9; 99,5; 117,7; 120,1.5; 121,19; 124,5.7; 128,13.17; 130,16; Melch 6,21; 13,10; 
15,11; TestVer 46,24; 69,11.14; Allog 45,26.29.30; 46,11; 49,12.27.34; 50,6.32; 51,27; 
52,18; 53,15.22.25; 54,15.21; 55,11.20.20; 56,17.18.28; 57,13.15; 59,12.31.39; 60,12.17; 
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tionen sind variabel und nicht dogmatisiert, können erweitert werden, haben ein 
weibliches Element, was in Kombination mit Verstand eher Leben und sonst klar 
die Seligkeit ist. Im letzten Fall ist Autogenes als Leben der Erzeuger von Adam 
und Seth, cf 3StelSeth 118,26ff. Die Grundkomponenten sind240 

Leben Lebendigkeit Autogenes Sohn 
Seligkeit Aufmerksamkeit Protophanes Mutter 
Existenz Göttlichkeit Kalyptos Vater 

In Zostr 15,13-17a ist in dieses Schema ousia anstelle von Aufmerksamkeit einge-
setzt, auf die Seligkeit blickt. Der Variantenreichtum der triadischen Kombinatio-
nen ist fast grenzenlos. Die Begriffe der Triade markieren neben der heiligen Fami-
lie vor allem eine Beschreibung meditativ-mystagogischer Zustände des Klarbe-
wußten, Vorsprachlich-Unaussprechlichen. Dieser Zustand ist so unbeschreiblich, 
daß alle Metaphern sich als unzureichend erweisen und auf Narrative oder Deskrip-
tionen zugunsten hochabstrakter Universalbegriffe verzichtet wird. 

\m\n\tmakarios ist das Grundgefühl, von Gott geborgen und beschützt zu sein. Die 
Amulette und Taufen sollen genau dieses Schutzgefühl bestärken. Seligkeit ist ein 
circulus vitiosus. Wer sich geliebt weiß, kann aus sich herausstrahlen und wirkt lie-
bend liebenswert. Er bekommt diese Liebe vielfach zurückgestrahlt und findet so 
die Bestätigung der primordialen Grunderfahrung der Geborgenheit in und bei sei-
ner Mutter. Die Partizipation an der Grandiosität der liebenden Mutter läßt die Be-
wunderung, die man ihr gegenüber hat, zurückfließen auf das eigene Selbst, wel-
ches von ihr geliebt und beschützt wird. In der sethianischen Vorstellung partizi-
piert der Täufling an der unendlichen Grandiosität des unsichtbaren Geistes und 
seiner himmlischen Abkömmlinge. Er wird durch die Taufen wie sie, göttlich in ei-
nem steten Aufwege. Die primordiale mütterliche Seligkeit als Grundvertrauen zur 
Welt inauguriert den narzißtischen Partizipationsvorgang an der himmlischen 
Grandiosität. 

1.6.11 Der unsichtbare Geist und das Grenzenlose (16,2 - 17,5) 
Der unsichtbare Geist als höchstes Sein über allen Göttern, Engeln, Äonen und Le-
bewesen ist unbeschreibbar. Selbst grenzenlos und unendlich wie Zurvan muß er 
begrenzen, was aus ihm ins Sein strömt. Er begrenzt, indem er Wohnung zuweist. 
Zostr 16,2b-17,5a: »Nicht nur [wohnten sie] 3 in einem Gedanken (Hn ouennoia), sondern 
er [machte Platz für] 4 sie, weil er Werden (pSwpe) ist, in folgender 5 Weise: er legte (kw) ei-
ne [Begrenzung (arhJ\F)] auf 6 das Sein, aus Furcht, daß es 7 endlos (a\t\narh\J\F) und formlos 
(at/morfh) wird; 8 stattdessen wurde es wirklich abgegrenzt (Jioor), während es ein 9 neues 
Wesen war, so daß [es] 10 etwas werden könnte, 11 was seine eigenen [Wohnung] hat, 12 Existenz 
zusammen mit [dem Sein], 13 mit ihm stehend, mit ihm existierend, 14, ihn umgebend, [und so sei-
end wie er] 15 in jeder Hinsicht. [Es zog sich zurück] 16 vom [lebenden Wasser, damit es] l7 das 
[Prä-]existente 18 empfange. [...] 17 1 Und die Macht existiert zusammen mit dem 2 Wesen und der 
Existenz 3 vom Sein, während dieses Wasser existiert. 4 Und der Name, in den man 5 getauft wird, 

                                                                                                                                        
61,2.2.18.19.35; 63,11.13.16; 64,1; 67,36; TrimProt 41,13 (insgesamt 201 mal) 

240  Turner 2000,522 



  129   

ist ein vernünftiger Ausdruck dieses Wassers.« 16,3 wohnt das Himmelsvolk in einer En-
noia. Diese Ennoia ist die Vorstellungskraft des mystischen Nazoräers, der die Bar-
belowelt der Vorstellungskraft und dem Ein-Gedenken des höchsten Geistes zu-
schreibt. Gott fürchtet die Ausuferung seiner Geschöpfe, eine Prise Gen 3,22 oder 
Angst des Hordenvaters vor der rebellischen Reife der Gottes-Söhne, die ihre Mut-
ter ebenfalls sehr lieben.241 Vorbildlich drückt die kleinhaltende Wohnungsgabe 
CB3 265,1-5 (dt 1-21) aus: pai pe peiwt napoHphtos, naHphtos, naka-

tagnwstos, naHoratos, nametrhtos, auw naperantos. »Er ist der unbe-
schreibliche, unaussprechliche, unerkennbare, unsichtbare, unmeßbare und unendliche Vater. Die-
ser, von sich in sich, hat sich zum Maßstab von jenen in sich gemacht. Und er hat den Gedanken 
an seine Größe zum Maßstab von Unwesentlichkeit gebracht, bis er sie unwesentlich (anousi-
os 10.19) gemacht hat. Denn er ist ein Unverstehbarer. Durch seine Mitglieder, die er von sich 
hat, machte er einen Ort für seine Mitglieder, wo sie in ihm wohnen sollten und wissen sollten, 
daß er ihr Vater ist, und daß er es ist, der sie in seiner ersten Vorstellung hat hervorgehen lassen: 
Daß eine Stelle für sie wurde, machte sie bedürftig (anousios), damit sie ihn erkennen sollten. 

Denn er war bei allen unbekannt.«242 aperantos von diaperai/nw ist in Zostr 16,8 (cf 
64,23) mit Jioor begrenzen wiedergegeben. Die Begrenzung der Geschöpfe macht 
sie anousios. Als unwesentliche wissen sie: ihr Vater ist das Wesen, das Sein, die 
Quelle aller ousia, die Vernunft höher als ihre Vernunft. Hier liegt die Unterschei-
dung des Parmenides vom einen Sein und der multiplen Vielfalt des Seienden 
zugrunde, die in seinem Lehrgedicht Dike kündet.243 
Zurvan begrenzt Ahrimans Wirkzeit. So dämmt er das Böse ein, wo er es schon 
nicht verhindern kann. Die Grenze ist die Aufrichtung der Moral. Sie funktioniert 
via Anerkennung des Vaters. Die Himmelswesen als Gedanken des Vaters sollen 
ihm Gesellschaft leisten, indem sie mit ihm wohnen: Zostr 16,13 »mit ihm stehend, 
mit ihm existierend, ihn umgebend, und so seiend wie er«. 

1.6.12 Protennoia: Phantasma als frühe Form der Anschauung (17,6-18,10) 
Die Ennoia Zostr 2,15; 16,3; 20,17; 24,10.12; 34,29; 52,22; 60,12f.19; 63,17; 65,8; 
83,10; 101,17 oder Protennoia als erstes Aufblitzen des Denkens aufgrund archai-
scher Reizrezeptionen kann hirngespeiste Halluzinationen oder Träume nicht von 
Realitätswahrnehmung unterscheiden. Die Kontrolle über diesen Unterschied der 
Reizquellen ist eine späte genetische Entwicklung. So sind die inneren Bilder des 
Mystikers, gespeist durch seine Lektüre, die ganze „Realität“ seines Erlebens. Und 
wie er in dieser Traumwelt seine in Vorstellungen erdachten Geschöpfe über die 
Himmelsbühne schreiten und jubilieren läßt, so stellt er sich deren Schöpfung auch 
realiter vor: Als Emanation aus der Vorstellungskraft eines unsichtbaren Geistes, 
der über allen Göttern den ganzen Himmel allein durch seine Kraft der Gedanken 
ins Sein gebracht hat.  

                                            
241  Freud, Totem und Tabu (1912), GW IX,87-90; Lütge 1997,132f 
242  Carl Schmidt/ Violett MacDermot, The Books of Jeu and the Untitled Text in the Bruce Co-

dex, NHS XIII, Leiden (Brill) 1978,293 
243  DK 28 B 1: Proömium / B 2 - 8,51: a)lh/qeia-Teil / B 8,51 - 19: do/ca-Teil. Cf oben 1.5.5 



130 

AJ II,2,26ff heißt es über den, der sich als Vater, Mutter und Sohn in einer Person 
dem Johannes offenbart: »Die Einheit [ist eine Monarchie], über der [nichts ist]. [Er ist der, 
der existiert] als [Gott] und Vater des Alls, [der Unsichtbare], der über 30 [dem All] ist, [der exi-
stiert als] Unvergänglichkeit (und) [als reines Licht], in das kein [Auge] blicken kann. Er [ist der] 
unsichtbare [Geist], in bezug auf den es nicht passend ist, sich ihn als Gott oder etwas ähnliches 
[vorzustellen]. 35 Denn er ist mehr als Gott, da es keinen über ihm gibt«. Die Gottesidee ist 
von den Stammesgöttern universalisiert zur höchsten, nicht mehr gedanklich oder 
empirisch faßbaren Rahmeninstanz, die den Kosmos aus sich entborgen hat. 
Zu den archaischen Formen der Anschauung gehört der Patriarch als Schöpfer der 
Welt. Jesus betete zum Vater im Himmel. Die Vatermetapher begegnet auch im 
Zostr.244 Sie wird Zostr 20,5ff auf Kalyptos als Vater des Autogenes und Protopha-
nes bezogen. 2,12ff und 130f ist der gütige Vater als Sender des Erlösers an seine 
Auserwählten fast jesuanisch gedacht. 
Wenn aus ihm alle Gestalten des Himmels emanieren, so strömt auch das Wasser 
des Lebens aus ihm hervor, was AJ II, 4,19-32 wie Zostr 16,15-29 der Überträger 
all seiner Kräfte und Wesensvielfalt ist.245 Der nazoräische Himmelsjordan bringt 
Leben in die Auserwählten und die Wüste. Analogien des Zostr zu der mandäi-
schen Emanationsgenealogie sind 1. der UG als Licht. 
Er entspricht Mana als Glanz. 2. Beide 
schaffen Himmelsjordan / lebendiges Was-
ser. 3. Beide schaffen Offenbarerinstanzen 
(Manda d-Hiia / Ephesech). 4. Beide 
schaffen ein erstes Leben (Hiia Rbia/ Bar-
belo), welches 5. die Urväter-Trias (Hibil, 
Šitil, Anuš / 3 Kräfte Kalyptos, Protopha-
nes, Autogenes bzw. Adam, Seth als echte 
Urväter) und 6. eine weibliche Schöpferkraft (Zweites Leben / Sophia) freisetzt, die 
7. erste irdische Gebilde (Jordan / Finsternis) und 8. Engelwesen (Utras mit Abatur 
/ Herrlichkeiten) erschafft, woraus 9. der Demiurg (Ptahil / Archont) eine 10. fin-
stere Welt schafft. Der Barbelo-Trias entspricht 11. die genealogische Trias Hiia 
Rbia - Zweites Leben - Utras, darunter Abatur. 
Der Fluß ist schon in Enūma eliš als Apsu Vater, der das Urmeer befruchtet. So 
wird Taufe zur Befruchtung durch reinen Wasser-Samen aus der Lichtquelle des 
unsichtbaren Geistes selbst und wie Sperma neues Leben wachsen läßt, so wächst 
in den Getauften die Göttlichkeit, weil sie Bilder des fruchtigen Vaters sind. In der 
Hermetik wäre dies die Wiedergeburt aus Gottes Samen, allerdings tauflos. Wie AJ 

                                            
244  eiwt Zostr 2,12-14 liebender männlicher Vater; 4,8-10 Vatersukzession Gott-Iolaos-

Zostrianos; 6,23-26 und 51,15: Emmacha Seth, Sohn des Adamas, Vater des nichtwankenden 
Geschlechts; 13,11 Zostrianos ist Sohn des Vaters; 20,8-15 Kalyptos als Vater; 67,5ff un-
sichtbarer Geist Vater und Mutter für sich  allein. 120,4 Erster Äon Harmedon Vater-
Herrlichkeit; 130,24 Vater lädt alle ein; 131,14f Gütiger Vater hat Erlöser gesandt und Stärke 
gegeben 

245  Turner 2000,525 
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II,4,19ff zeigt auch Zostr 17,6-22 die lebendigmachende Taufe als Verbindung 
zwischen dreikräftigem, seinem vollkommenen Verstand und der Menschenseele: 
»6 Deshalb ist das erste vollkommene Wasser von 7 dem dreikräftigen, <das von> Autogenes, 8 
Leben für die vollkommene Seele, 9 denn es ist ein vernünftiger Ausdruck vom 10 Ins-Sein-
Kommen von beiden, dem vollkommenen [Verstand] 11 [und von] diesem [einen (=Autogenes)]. 
12 Die Quelle aber von allen [jenen] 13 ist der Unsichtbare Geist, während die anderen 14 [von Wis-
sen gnwsis] abstammen, weil 15 sie Ähnlichkeiten von ihm sind. [Aber] er weiß 16 gleichzeitig [, 
wie er existiert,] und was 17 das Lebendige [Wasser ist]. 18 [So einer] lebt im 19 [Wissen (so-
ou~n). Was zum Wissen gehört] ist das 20 [Wasser der] Lebendig[keit]. Und im 21 [Werden] wird 

[er grenzenlos,] 22 [damit er] sein [eigenes Sein bekommt].«246 Es führen zwei Wege zu Gott: 
sein befruchtendes Wasser und das Wissen als Wesen der durch dieses lebendige 
Wasser erschaffenen Barbelo. Die Auserwähltengemeinde gehört zu Barbelo, 
stammt von ihrem Wissen ab. Die Emanation markiert Reihungen differenter We-
sen. Die emanative Selbst-Entgrenzung setzt einen Prozeß von Mutationen, Ge-
staltwandlungen und Seinsvariationen frei als antagonistisches Spektrum der Viel-
falt göttlicher und menschlicher Wesenheiten. Doch erst Selbstbegrenzung macht 
vollkommen. Zostr 18,1ff: »Er existiert wirklich; jener ist so, weil er 2 sich selbst begrenzt. 
Sie [nähern sich] 3 diesem Wasser diesem angemessen gleichstark und gleichhoch im Rang. 4 Pro-
tophanes, der große männliche 6 unsichtbare vollkommene Verstand, 7 hat sein eigen Wasser, 8 
wie du [sehen wirst], 9 wenn du an seinem Ort ankommst. 10 Ebenso hält es der ungeschaffene Ka-
lyptos.« Mit dem Stolz der eigenen göttlichen Abkunft lassen sich die Sethianer im 
Autogenes-Wasser taufen. Protophanes und Kalyptos haben eigene lebendige Was-
ser, doch die 18,8f angekündigte Taufe mit Protophanes-Wasser wird in verderbten 
Textpassagen oder gar nicht geschildert. Die drei Taufwasser der Hauptäonen Bar-
belos machen den Täufling wesenseins mit Barbelos Äonenkindern und lassen an 
deren Göttlichkeit und Kraft partizipieren. Autogenes ist der Logos, durch den die 
Weltwesen ins Sein gerufen werden, cf Zostr 29,21-25; 30,7-9; 3StelSeth 123,8ff; 
AJ II,7,10f; EvÄg IV,59,29-60,2; 49,16-22; 53,13; TrimProt 37,4-6. Der Logos 
kann aber auch das Dreifachmännliche Kind aus der Joel-Tradition sein, cf Zostr 
36,1-5; 38,1-9; Allog 51,36f. Die 4 Erleuchter werden auch als Logoi der Barbelo 
bezeichnet, cf Zostr 29,1-20; 120,10-15. 
Die vom lebenden Wasser aus dem unsichtbaren Geist emanierten Kreaturen müs-
sen zur Vollkommenheit heranwachsen. Himmelswesen werden als Mängelwesen 
geboren. Zostr 18,11ff: »In Verbindung zu jedem koexistieren sie dort 12 als eine partielle und 
[anfängliche] Form, 13, damit sie so vollständig werden könnten, 14 denn die selbsterzeugten Äo-
nen sind vier 15 vollkommene Beispiele von 16 den All-Vollkommenen [die davor existierten], 17 
den [vollkommenen Individuen]. 18 Und der [fünfte] Äon [enthält] 19 den [göttlich] Autogenes, 20 
da [sie] alle [abstammen von dem] 21 [vollkommen, göttlichen, dreifach] männlichen [Kind]. 22 
Denn [sie sind] Allumfassende Wesen [...] 23 vollkommen [göttlich... der Dreifach] 24 [Männli-
che... die] 25 [vollkommenen] Individuen ...«247 Alle Wesen stammen aus dem lebendigen 

                                            
246  nach Turner 2000,525. Die Konjekturen sind reichlich und gerade die Verbindung von Was-

ser und Wissen ist gewagt, wenn auch der Tauf-Unterricht beides faktisch vereinigt. 
247  Turner 2000,528 interpoliert im Sinne von 19,10-14 einen fünften Äon als Autogenes an, 

was zur Pentade passen würde. 
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Wasser des präexistenten Geistes. Phylogenetisch sind Makromolekulare Struktu-
ren, im Wasser herangewachsen, aus einfachen Zellstrukturen immer vollkomme-
ner geworden (Eigen 1971; 1976; merikos Zostr 18,12). 

Wenn alle Äonen aus dem Dreifachmännlichen Kind stammen, wie Turners Kon-
jekturen vermuten, muß dieses dem UG entsprechen, wie es in der Joel-Tradition 
ursprünglich war. Dagegen ist in 19,18ff der Dreifachmännliche zu einer Kraft des 
Autogenes degradiert. Hier bleibt der Text inkonsistent.248 Es zeigt wiederum die 
nachlässige Einarbeitung der Seitentraditionen in den Proto-Zostr. Allog 46,11-35 
besorgt das Dreifachmännliche Kind den Aufweg (eTS?o\r\P P P P \n\H\ih 46,28) der See-
len vom Autogenes in den Protophanes und die rangmäßige Vereinigung der Seelen 
mit Protophanes. »Weg hochzugehen« nennt auch Zostr 19,4f diese Seelenerhe-
bung zu den Wesen, die »höher sind als vollkommen«: T\H\ih \nbwk eHrai+ 

et/Jose etelios. Da Autogenes vollkommen ist, ist Protophanes höher als voll-
kommen. „Aufweg“ erinnert an Platons a)/nw a)na/basij im Höhlengleichnis.249 

1.6.13 Äonen als Container für Subäonen. Urmenschmythos (19f) 
Die Äonen sind Container, Wohnstätten für die Wesen in ihnen: Zostr 19,1ff: »voll-
kommene (Individuen?), jene, die nach 2 Gestalten (eidos) existieren, nach Gattung, 3 nach gan-
zem und partiellem Unterschied. 4 (So verhält es sich mit) dem Pfad des Aufstiegs, der 5 höher ist 
als vollkommen. Ebenso mit Kalyptos. 6 Der göttliche Autogenes ist 7 Hauptherrscher von seinen 
8 eigenen Äonen und Engeln 9 als Teilen (meros) von ihm: 10 er umfaßt (Soop/) jene, die die 

vier einzelnen 11 gleichzeitig umfassen, der fünfte 12 Äon, und der 13 fünfte existiert in Einheit. 
Einzeln genommen [umfangen] die 14 vier den fünften. 15 Aber all diese sind 16 individuell voll-
ständig, [denn sie] haben einen 17 [(gemeinsamen) Ursprung]. So ist auch 18 [der Dreifachmännli-
che] ein 19 [vollkommenes Individuum], denn er ist eine [Macht] des 20 göttlichen [Autogenes]. 
Und 21 [Protophanes], der unsichtbare 22 [vollkommene] männliche Verstand, 23 [ist der Wohnort] 
von jenen, die 24 [in dem Äon vereinigt sind]. Ein 25 [...]... 26 [...] ...27 [...] ...28 [...] 29 [... Sie]« Au-
togenes enthält in sich 4 Äonen, die mit den Erleuchtern identisch sind, dazu En-
gelwesen. Ihnen allen gibt er Wohnung. Sie umfangen umgekehrt aber ihn, so wie 
die vom unsichtbaren Geist herausgeschwemmten Lebendwasserkreaturen 16,13-
15 ihn wie ein himmlischer Hofstaat Gesellschaft leistend umfangen. Man kann 
auch an Adam und die Tiere im Paradies Gen 2 denken. Für Protophanes und Ka-
lyptos gelten gleiche Wechselbeziehungen von Haupt und Hofstaat in Äonendi-
mensionen. Dem entspricht Rm 12,4; 1Kor 12,12-25 mit Christus als Haupt der 
Gemeinde, in der jeder Glied eines Leibes ist. Äonen sind auch hier schon in der 
Ambiguität von Person und Raum gedacht und wie Nut Sternenraum und Große 
Mutter ist, sind alle Äonen uterinale Container mit weiblichem Charakter, den die 
Tempel, Mithräen und Kirchen architektonisch nachbilden.250 Auch männliche Äo-
nen bergen in sich weitere kleinere Äonen wie eine Schwangere. Das Modell der 
Himmelsgottheit, die zugleich Kraft und Raum ist, ist androgyn: als Raum weib-

                                            
248  Turner 2000,529: »there is, however a problem with the text here« 
249  Staat 517 b4; 519 d1 
250  Argüelles/Argüelles 1979,62-83 zu Nut, weiblichem Raum, Grabgemächern, Kirchen 
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lich, als intentionales Subjekt männlich, wie der Engelname und die Betonung des 
Männlichen verdeutlicht. Wenn von männlicher Jungfrau gesprochen wird, so ist 
diese Androgynität die der ophitischen lüsternen Sophia: Kraft und Raum. 
Wie Nut die Verstorbenen birgt als Schoß, aus dem sie stammen, so sind manche 
Äonen die uterinale Heimat der Psychiker und Pneumatiker, in die sie nach ihrem 
Tod wieder aufsteigen. Die 4 Erleuchter entsprechen dabei der sethianischen Lehre 
von 1. Adam, 2. Seth, 3. dem Samen Seths und 4. den spätbekehrten Seelen, die al-
le im Autogenes wohnen, cf AJ II,8,35-9,24; EvÄg III,51,14-56,22. Der Dreifach-
männliche wirkt redaktionell degradiert ebenfalls als Kraft in Autogenes, er hat ei-
nen niedrigeren Rang als Autogenes und ist nicht mehr mit dem UG identisch, des-
sen Stelle er in der Joel-Tradition doch hatte.251 
Die Logik dieses Containments ist johanneisch: Ich bin im Vater und der Vater in 
mir.252 Die Kirche ist Leib Christi und inkorporiert als sozialer Leib und Körper-
schaft den Herrn und Bräutigam. Als Gemeinde teilt sie sein Schicksal laut 1Kor 
12.253 Alle Himmelscontainerwesen reproduzieren eine zentrale Struktur: den Ur-
menschen. Diese Urmensch-Struktur finden wir bei Zurvan oder Gaia, die Urzwil-
linge in seinem/ihrem Leib trägt, ebenso bei Marduk, dessen Körperteile mit Zodi-
ak-Tieren identifiziert wurden.254 Anu, der babylonische Himmelsgott, kämpft mit 
Kumarbi, der ihm seine Genitalien abbeißt und sie verschluckt. Kumarbi wird 
schwanger mit dem Tigris und Tašmišu, speit die beiden aus, verschluckt einen 
Stein und gebiert Wettergott Teššup. Der mandäische große Šišlam, der Adam als 
göttliche Seele aller Menschen darstellt, erinnert an den indischen Ātmān als Iden-
tität von Ich und All und Platons Weltseele. Sowohl in Ātmān als auch im irani-
schen Vohu mana ist Seele und All eins und der Urmensch das Gesamt der Ein-
zelwesen der Schöpfung, maēθā wird zum Vorläufer von Platons Weltseele, die 
Timaios 34b-35b als Drittes zwischen unwandelbarem Urbild und vergänglich In-
dividuiert-Sinnlichem beides planetenkreisbahnartig logisch umgreift und in sich 
vermischt. Timaios 31b-32b ist der All-Leib vollkommene Kugel mit vergänglich-
materiellen Einzelteilen. Diese Aufnahme von Empedokles sfai=roj-Mythos weist 
auf orphische und indoiranische Urmensch-Traditionen.255 Im Staat ist der Staat 
»der Mensch im Großen und der Mensch der Staat im Kleinen.«256 Šitil mit himm-
lisch-menschlicher Doppelnatur, der als erster Sterbender die Himmelsreise selbst 
vollzog und beim postmortalen Seelenaufstieg Totenrichter wird. Mani hatte 228 
und 240 als Elkesait in Südbabylonien mit 12 und 24 Jahren Visionen eines himm-
lischen Zwillings seiner selbst, einen geistigen Doppelgänger, der ihm die Geheim-
nisse der Welt vor und nach dem Erdenaufenthalt offenbart. CH I,1f steht der Ur-
riese Poimandres vor Hermes und lehrt ihn als Verstand des großen Gottes die 

                                            
251  Turner 2000,530 
252  Joh 10,30-38; 14,1-14.20; 16,15.28.32; 17,11.21.24f; 20,21 
253  Käsemann  1933; Conzelmann  1976,232-35,286-91 Bultmann 1968,311 
254  Meissner 1925,107-12, 130,133f 
255  33b: sfairo/j und 4 Elemente; Widengren 1965,123; 1969,97: ātmān = sfai=roj  
256  Ricken 1988,89 
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göttlichen Dinge. Die Transmutation des Urriesen in die Welt und zurück ist Aus-
druck der Identität beider. ApkAd 81 paraphrasiert 13 Mythen über die Erzeugung 
des Urmensch/Erleuchters. 3StelSeth 122,10f ist Barbelo mittels Teilung dreifach 
und zahlreich: »Und du bist zahlreich. Und du hast gefunden, (daß) du eine geblieben bist, 10 
während du dreifach bist, indem du mittels Teilung zahlreich geworden bist. Du bist wahrhaft 
dreifach, du bist Eine aus Einem.«257 
Das EINE und die Summe oder Gesellung seiner Teile konfluieren ineinander. Der 
Teil (meros 2,16; 19,9; 20,1.10; 22,15; 23,13; 28,6; 37,15?; 66,7; 76,8; 117,21; 
119,1) ist 12mal=3,8‰ im Zostr und hat aristotelischen Einschlag. Das Ungeteilte 
Eins emaniert aus sich die Vielheit analog der Zellteilung; so entspricht Parmeni-
des’ Lehrgedicht den Molekulargesetzen der Teilung.258  
Die negative Theologie Zostr 64ff beschreibt eigentlich nur die Eigenschaften des 
Geistigen als Nichtbestehen von Eigenschaften des Körperlichen. Unteilbar, ohne 
Form, Geschmack, Farbe, Raum, Größe - so ist alles Geistige, dessen Objekte 
durchaus körperlich sein können. Die Teilung des Geistigen in isolierte Monaden, 
juristische Personen, Individuen und schöpferische Subjekte ist in der Antike nur in 
intellektuellen Kreisen im Kommen. Die Stammesseele ist das prävalentere Modell 
des Geistes: transpersonale Verbindung der Individuen, der in-dividua, der un-teil-
baren, des kleinsten Teils der Stammesgemeinde, Volksgruppe, Nation oder Sekte. 
So kann die Gnosis Platons Weltseele adaptieren: daß ein göttlicher Geist uns alle 
umgreift, in uns lebt und arbeitet und uns beschützt. Platon sieht auch die körperli-
che Ausstattung von Tier oder Mensch als Schutzwerk der Weltseele. 
Die gleiche Perichorese von Teil und Ganzem wird Zostr 20 beim schwer erkenn-
baren Kalyptos als dem präexistenten Vater des Protophanes und Autogenes ent-
wickelt: »2 Bezüglich der Gesamtheit, sowohl die allvollkommene 3 Art als auch der, welcher 
höher als vollkommen 4 und gesegnet ist: Der 5 selbsterzeugte Kalyptos 6 ist eine präexistentes 
Ursache des 7 Autogenes, eine Gottheit und 8 Vor-Vater, eine Ursache von 9 Protophanes, ein Va-
ter 10 seiner eigenen Teile, 11 eine väterliche Gottheit, 12 (die zu erkennen man sich) bemüht, aber 
13 nicht erkannt hat. Weil er eine aus sich selbst entstandene Macht ist, 14 ist er Vater von sich, 15 
deshalb ist er [vaterlos]. 16 Der unsichtbare dreikräftige, der 17 erste Gedanke [von ihnen] allen, 
der 18 Unsichtbare Geist, ist [Quelle von ihnen allen] 19 und [eine unsubstanzielle Existenz] 20 

[dem Wesen vorausgehend] 21 und Existenz [und dem Sein]. 22 [Existenzen sind vorausgehend 
dem] 23 Leben, [denn es ist] die [Ursache von] 24 Selig[keit.« Kalyptos steht als aus sich 
selbst entstandener, also vaterloser Erzeuger von Protophanes höher als dessen Se-
ligkeit (4 und 24), höher als Autogenes und dessen Vollkommenheit (1 und 3) und 
Leben (23). Die Reihenfolge Autogenes - Protophanes - Kalyptos 8-15 ist aszen-
dent, schildert aber eine dezendente Genealogie der drei Äonen aus dem Dreikräfti-

                                            
257  Lüdemann/Janssen 1997,455 
258  Manfred Eigen, Selbstorganisation von Materie und die Evolution biologischer Makromole-

küle, in: Die Naturwissenschaften 58/1971,465-521; Manfred Eigen/ Ruth Winkler, Das 
Spiel. Naturgesetze steuern den Zufall, München/Zürich2 (Piper) 1976; Werner Heisenberg, 
Der Teil und das Ganze. Gespräche im Umkreis der Atomphysik, München (Piper) 1969; 
Barry/Funk/Poirier 2000,259 übersetzen in 12,7 das Aus-Sich-Herauskommen jedes einzel-
nen Äons (T\H\ih \n\ei ebol diese Wege dieser hinaus) mit Emanation. 



  135   

gen. Die Existenz geht dem Wesen, der ousia, voraus und die Diversifikation und 
Vereigenschaftung erfolgt mit der Reifung der emanierten Gestalten zur eigenen 
Vollkommenheit. Das mag der Sinn von \nJpo ebol \mmoF (5) sein: »erzeugt aus 
sich heraus« ist nicht samenlos, lebendwasserlos und lichtlos ex nihilo entstanden, 
sondern amorph und eigenschaftslos: atousios, aber aus dem Unsichtbaren Vater. 
Damit kommt hier das Säuglingsmodell des graduellen Wachstums zur Vollkom-
menheit hin auch für die Äonen zum Tragen. Auch sie unterliegen der Entwicklung 
und dem Wandel, trotz Ewigkeit. Nur so läßt sich das autogenhs mit der Sohn-
schaft vereinbaren. Für den Himmel gilt eine prozessuale Logik. 
Barbelo kommt in dieser Genealogie gar nicht vor. Sie wird zwischen Zostr 14,6 
und 36,14 nicht erwähnt. Möglicherweise ist die sethianische Pentade aus zwei se-
paraten Mythen zusammengewachsen: 1) Aus der heiligen Familie UG - Barbelo - 
Autogenes. 2) Aus einer Dreiheit der Kräfte Autogenes - Protophanes - Kalyptos, 
in welcher der Geist alle in sich eint und birgt, Kalyptos aber zugleich Vater der 
beiden anderen ist, also genau die Rolle hat, die im Modell der heiligen Familie der 
UG einnimmt. Sein Name: Der Verborgene deutet ja bereits darauf, daß er un-
sichtbar ist wie der Vatergeist des parallelen Barbelomythos. Dann hätte Protopha-
nes die Mutterrolle der Seligkeit. In beiden Triaden gibt es also Vater-Mutter-Sohn. 
Erst in einer sekundären Bearbeitung sind diese beiden Triaden zu einer Pentade 
zusammengefügt worden. In der späteren Harmonisierung konnte nur Autogenes 
aufgrund seiner Namensidentität in beiden Mythos-Versionen als Sohn bleiben, 
während Kalyptos vom Vater zu einer unter dem UG stehenden Emanation wird, 
zum ersten Kind Barbelos, und Protophanes aus der Mutterrolle in die des Verstan-
des und mittleren Kindes degradiert wird. Der Barbelomythos hat sich gegen den 
Kalyptos-Protophanes-Mythos durchsetzen können und so dürfen Kalyptos und 
Protophanes im Deutero-Zostr Kinder der Barbelo sein, nicht aber das primordiale 
Elternpaar. 

1.6.14 Seelentypen und der Aufstiegsweg in Sekte und Äonen (21-28) 
Die emanatorische Kette der Schöpfung in Bundahišn ist: Endloses Licht - Feuer - 
Luft - Wasser - Erde - Pflanzen - Tiere - Menschen. Der Mensch ist aus Materie, 
Wind, Sonne, Seele und Geist geschaffen. Korreliert man die Elemente, so ist der 
Körper aus Erdmaterie, Leben aus Windluft Vayu, Prototyp aus Sonnenfeuer, Seele 
aus Geist und Geist aus präexistentem Lichtraum. Auf dieser Folie erweist sich im 
folgenden die Aufstiegsvergeistigung des Zostr als genuin zervanistisch, wiewohl 
vom Deutero-Zostr sekundär platonisiert. 
Taufe und Aufstieg in die Himmelswelten haben zum Ziel die Vereinigung der 
Seelen mit dem Barbelo-Äon (21,1b-24,17a). Die Seelen waren einmal Teil der 
Barbelo und sind gemeinsam heruntergekommen, verstreut über die Länder der Er-
de. Sie haben dort keine Heimat. Überall und nirgends259 sind sie in Körpern, in de-

                                            
259  Turner 2000,532 verweist bezüglich der Ortsungebundenheit der körperlosen Sethianersee-

len auf Platon Timaios 52b; Plotin Enneade III,9,4; VI,4,3.17-19; Porphyr Sentantiae 27, 
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nen sie als Geist weilen, und dieses Plasma doch immer wieder verlassen in ihren 
Himmelsreisen. Die lebendigen Gedanken in der Kraft der Wahrheit machen dabei 
den ungehinderten Aufstieg auf einem reinen Pfad möglich. Zostr 21: »1 [Sie kamen 
herunter] 2 mit anderen, aber sie [sind alle] 3 vermischt 4 in vielen Orten, wie immer der 5 Ort auch 
wünschenswert und angenehm ist. 6 Sie sind überall und 7 sie sind nirgends. 8 Sie enthalten Geist 9 
denn sie sind unkörperlich. Sie überschreiten 10 unkörperliche Sachen. Sie sind mit 11 lebenden 
Gedanken und einer Macht 12 der Wahrheit ungeteilt, zusammen mit jenen, die reiner 
(et/toubhout/) sind 13 als sie. Insofern 14 sind sie geistig reiner und (haben) 15 verschiedene 

Körper, die 16 in einer individuierten Position sind. 17 Über allen sind sie ohne Zwang 18 ob ganz 19 
oder in Teilen. Deshalb 20 ist ihr Pfad des Aufstiegs (T\H\ih oun \nbwk) 21 rein (ou\t\bbo), 

[weil er unvergänglich (estakhout/) ist]. Jede 22 [ihrer Mächte hat beiseite] gesetzt 23 [für sich 

seine eigene [Wurzel (noune)].« Der reine Pfad erinnert an die Cinvatbrücke und die 
mandäischen Wachthäuser. Während dort allerdings gute Gedanken, Worte und Ta-
ten die Reinheit des Weges bewirken, ist es in der moralfreien Genetik des Zostr 
die Abstammung von Barbelo, die den souveränen Seelen den Aufstieg möglich 
macht, ob ganz oder nur teilweise aus Barbelo-Anteilen bestehend. Das Seelenge-
richt prüft also nicht die Taten der aufsteigenden Seele, wie im Iran oder Ägypten, 
bei Platon und in Mt 25, sondern die genetische Wurzel: ist einer vom Samen 
Seths, kann er passieren. Der ewige Typos (\noutupos \nSa eneH 22,3f) ist ein 
dauerhafter Passierschein260 des Aufstiegs, Prägung, die durch Taufe testiert wird. 
Zostr 22: »seine 1 besondere Äonen. Dann 2 [weiß er,] wie er bekommen kann 3 ein 4 ewiges 
Muster. Und 5 die universale Intelligenz (pnoeros \nkaqolikon) verbindet sich darin, 6 
wenn das 7 Wasser von Autogenes vollständig ist. 8 Wenn man das und 9 all dieses weiß, muß man 
es mit dem 10 Wasser von Protophanes machen; wenn 11 man sich mit ihm vereinigt und all diese 
auch, 12 muß man es mit Kalyptos machen. 13 Ähnlich unter den 14 Äonen: was das Wissen um 
diese als Individuen betrifft 15 zusammen mit ihren Teilen: Sie sind [vollkommen]. Jene 16 von der 
Gesamtheit, wo 17 Wissen ist, und das, was sie wissen, 18 ist [verschieden geworden], aber 19 sie 
haben etwas gemeinsam 20 miteinander. Die Gesamtheit und alle 21 [diese haben das] 22 Eintau-
chen in die [Taufe des] 23 [Autogenes].« Wieder ist Vernunft, 22,5 universal als Weltsee-
le, mit dem lebendigen Wasser verbunden. Sobald die Taufen vollständig appliziert 
sind, hat sich die Weltseele auch vollständig als Typos/Passierschein auf den Täuf-
ling übertragen. Den Autogenes-Taufen folgen dann die im Protophanes und 
schließlich im Kalyptos als aszendente Vereinigung mit den Subäonen der Barbelo 
und so auch mit ihr, der Weltmutter. Das Sein unterhalb der göttlichen Einheit ist 
ein geteiltes, wobei die Teilung im Himmel noch reversibel und gleitend bleibt und 
erst in der Materie einen Zerfall in diverse Identitäten bedeutet. Jeder Mensch ist 
ein vom Ganzen durch Inkarnation abgespaltener dissonanter Teil-Mix von Körper, 
Seele und Geist, wie Plotin kritisiert, der mit Platon alles Leben nach der Schön-
heit des EINEN geformt sieht. So sucht der Individuierte in seiner Zerrissenheit 
von lüsternem Körper und reiner Seele Anschluß an den göttlichen Geist in der 
Gemeinschaft der Sekte. Aber erst die postmortale oder mystisch induzierte völlige 
Loslösung vom Körper befreit von der Teilung in Einzelwesen zur Wiederverbun-

                                                                                                                                        
31, 38, 40; Allog 57,20f 

260  Zostr 11,28: pisoHe, also sooHe = reprove, correct, erwählt Crum 1939,380 
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denheit im ursprünglichen Geist des Heimatäons. Zostr 23: »1 Einer, der sich zeigt 2 als 
jemand, der gekommen ist, zu erfahren, wie 3 er zu ihm gehört, und zu erfahren 4 gegenseitige 
Kameradschaft (ou\m\n\t/Sbhr Ha neuerhou), 5 ist in der Taufe von Protophanes gewaschen. 
6 Und wenn man ihren 7 Ursprung versteht, 8 wie sie alle Manifestation eines einzigen Ursprungs 9 
sind, und wie 10 alle, die verbunden sind, kommen zum 11 geteilt werden, und wie jene, 12 die ge-
teilt wurden, 13 wieder verbunden werden, und wie die Teile (meros) 14 [sich verbinden mit] 
dem Ganzen (th\r\F) und die 15 Gestalt (eidos) mit den [Gattungen genos], wenn man 16 diese 
Sachen versteht, ist man 17 in der Taufe von Kalyptos gewaschen. Passend 18 zu jedem Ort hat der 
Einzelne 19 einen Teil von den 20 Ewigen [und] steigt 21 auf [zu ihnen. Wie] jemand 22 [rein wird 
und] einfach, 23 genau so [nähert er sich] ständig 24 der Einheit. Ist jemand [immer] 25 rein und 
[einfach], 26 wird er erfüllt [mit Aufmerksamkeit (\m\n\t/eime),] 27 mit Existenz [und Geist], 28 ei-

nem heiligen Geist.« Wenn also die (zweite?) Tauf(seri)e auf den Protophanes mit der 
Kameradschafts-Erfahrung und der gemeinsamen Verbundenheit mit diesem Äon 
kombiniert ist, dürfte dies eine noch arkanere Initiation bedeuten. Der Protophanes-
Täufling wird in einen inneren Zirkel aufgenommen. Gegenseitige Kameradschaft 
(\m\n\t/Sbhr) ist ein Mysterienkult-Ethos.261 Bei den Nazoräern gab es teilweise 
strenge Ordensregeln, etwa in Qumran für die Söhne der Wahrheit 1 QS IV,2-8. 
Ihnen ist 7f Frieden verheißen, »solange die Tage währen, und Fruchtbarkeit des Samens 
mit allen ewigen Segnungen und ewiger Freude in immerwährendem Leben und einem Kranz der 
Herrlichkeit mit prachtvollem Gewand in ewigem Licht.« Das Szenario ist identisch. Zostr 
illustriert die ewigen Segnungen der Auserwählten. Man darf vermuten, daß es die 
5fache Taufe für jeden der 3 Subäonen gegeben hat, in der man dann in 15 Stufen 
zum engsten Kreis der Sektenhierarchie aufstieg. Die Mithrasweihen sind ein ana-
loges Beispiel für eine 7fache aszendente Initiation, ebenfalls platonisiert, astrolo-
gisiert und auf den Himmelsaufstieg fokussiert. - Diese Taufen mit weiterem Ge-
heimwissen und inniger Verbindung der Auserwählten könnten den Sektenkern als 
„Reine und Einfache“ verschweißt haben. Der innere Zirkel der Kalyptos-
Getauften weiß sich dann verbunden mit Kalyptos und nach der Zeit der Teilung 
und Trennung der erdversprengten Glieder wieder zurückgekehrt zum Ursprung 
durch die rituelle Praxis im innersten Sektenzirkel und so erfüllt mit Vernunft, Exi-
stenz und heiligem Geist, der ja wiederum für Reinheit steht. Die Betonung der 
Reinheit und der Taufe läßt vermuten, daß es für diesen innersten Zirkel der Kalyp-
tos-Getauften einen besonders strengen Reinheitskodex gab, der 6,7ff als Taufe, 
Reinigungsakt, Belehrung, Eintragung in ein Buch der Herrlichkeiten, Aufrichtung, 
Stehen und Versiegelung anklingt. Salbungen und die Krönungen Zostr 57f und 
129,15f sind wie der mandäische Thron (kursia) und Handschlag (kušta) nazoräi-
sche Zeichen der Priesterweihe. Damit gibt es in den 3 Pentadentaufen ein abge-
stuftes Zeremoniell der Würden. 

Zostr 24 wird die vollkommene Seele zu Autogenes, der Heilige Geist (ou\p\n\a 
eFouaab) zu Protophanes und der Verstand zum Dreifachmännlichen zugeord-
net. Hier haben wir eine Triade, in der der Dreifachmännliche die Vaterposition des 
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Kalyptos übernimmt: Verstand - Heiliger Geist - vollkommene Seele als heilige 
Familie. Diese drei Stufen sind mystagogische Fortschritte visionärer Tiefe. Der in 
der Sekte und im Himmel weit Aufgestiegene wird in seiner Reinheit als ein völlig 
in sich Versunkener, möglicherweise sogar Besitzloser geschildert: »Es gibt 24 1 

nichts von ihm außerhalb seiner. 2 Einerseits [sieht] er mit vollkommener Seele jene, 3 die zu Au-
togenes gehören; mit seinem Intellekt 4 jene des Dreifachmännlichen; mit seinem 5 Heiligem Geist 
jene vom Protophanes. 6 Andererseits hört er von Kalyptos 7 durch die Mächte des Geistes, von 
dem sie 8 hervorgekommen sind in einer weit höheren 9 Enthüllung des Unsichtbaren 10 Geistes. 
Und mittels des Gedankens, 11 der jetzt in Stille existiert, und 12 in dem Ersten Gedankens, (hört 
er) über den Dreifach- 13 kräftigen Unsichtbaren Geist: Er 14 ist überdies ein Hören und ein 
schweigende Macht, 15 gereinigt mit lebenspendendem Geist, 16 der Vollkommene, 
[Erst]vollkommene, 17 und Allvollkommene. 18 Deshalb wurden Herrlichkeiten ernannt 19 als [Er-
nährer (\nreFtanHo)] über ihnen. Jene, die 20 wirklich in Wissen 21 getauft wurden, und jene, 

die würdig sind (e\t\mpSa), werden normalerweise beschützt (SauareH), 22, aber jene die 
nicht 23 von dieser Art (genos) [sind, sind Nichtige (eHenlaau)] 24 und sie [kehren zurück] 
zu 25 [ihrem eigenen Ursprung (eteunoune). Wer] 26 [abstammt von] dem fünften, ist 27 [zu-
frieden mit jenen von den Äonen-]Kopien. 28 [Für jeden] Äon 29 [gibt es] eine Taufe 30 [dieser 
Art].« Der 5. Äon scheint hier Eleleth zu sein, der 1. wäre dann Autogenes als alle 
Erleuchter umfassender Gesamtäon. Die Zählungen gehen im Zostr oft wahllos von 
oben nach unten oder umgekehrt.262 
Nach Vollkommenheit, Heiligem Geist und Verstand ist eine vierte Versenkungs-
stufe die Offenbarung des unsichtbaren Geistes durch Kalyptos in Schweigen und 
Stille; beide gehören hier unmittelbar zusammen, cf 2.6.5. Das Hören der Stille rei-
nigt mit dem lebendigmachendem Geist. 24,16f zeigt drei Positionen in der Sekte: 
die erste Taufpentade macht zum Vollkommenen, die 5 Protophanes-Taufen zum 
Erstvollkommenen und die 5 Kalyptos-Taufen zum Allvollkommenen. 
Es gibt spezielle Engelgruppen, die die aufgestiegenen Sethianer ernähren, vermut-
lich mit Wissen. Vielleicht gab es in den Gottesdiensten der Sethianer ebenfalls 
Diener, die heilige Mahle austeilten wie im Mithraskult oder der Hermetik, cf Askl 
41. Bei den Mandäern wird nach der Aufrichtung und Zeichnung der Stirn mit Öl 
(rušma) Brot (pihtā) und Wasser (mambūhā) zur Reinigung des Mundes gegeben. 
Es darf aus reFtanHo auf ein entsprechendes Heiliges Mahl der Sethianer ge-
schlossen werden. 

Die Taufe mit Belehrung ist 24,21 ein Schutz (HareH).263 Hier kommt der archai-
sche Aspekt der Dämonenabwehr aus den iranischen Reinigungsriten zum Tragen. 
Der Schutz ist in der Magier- und Täuferszene zunächst alltagspraktisch gemeint. 
Mit Aufkommen der Paradiesvorstellung wird immer wichtiger seine Bedeutung 
als Throngarantie im Himmel. Hier wird er zum Passierschein in den Gerichten, die 
den Aufstieg flankieren. Wer korrekt getauft ist, darf höher, denn er ist rein. Die 
Unwürdigen, die nicht von Barbelo abstammen, müssen hernach wieder zu ihrem 
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doklementinischen Homilien 9,19,4f zeigen die Schutzfunktion durch Abwehr böser Geister. 
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Ursprung zurück, vermutlich die Finsternis. Zu dieser ihrer finsteren Wurzel (Pa-
raSeem 5,1ff) werden sie zurückkehren. Nur reine Seth-Samen-Gezeugte 
(2LogSeth 59,16ff) dürfen die Rückkehr zur Barbelo mit ihren vielen Taufen emp-
fangen, und auch hier gibt es 5 verschiedene Rassen, die sich durch ihre Herkunft 
aus einem der 5 Äonen bestimmen lassen. Nach TrimProt 48,7-14 bewirkt die Tau-
fe selbst die Rettung aus Chaos, Finsternis und Abgrund: »Ich gab ihm] vom Wasser 
[des Leben, was] 8 ihn aus dem Chaos [zieht, was 9 in] der entferntesten [Dunkelheit ist,] die exi-
stiert [in] 10 dem ganzen [Abgrund], das heißt, der Gedanke von [dem körperlichen] 11 und psychi-
schen. Alle diese 12 setzte ich darauf. Und ich zog ihn davon weg, 13 und ich setzte auf ihn ein 
scheinendes Licht, das 14 ist das Wissen vom Gedanken der Vaterschaft.« Diese Rettungsfunk-
tion gilt im Zostr aber nur für die Auserwählten. 
Für jeden Grad der himmlischen Reife werden spezielle Taufen offeriert: 1. den 
entweltlichten Mystiker, der zum Autogenes gehört, 2. den sündlos der Welt entsa-
genden Proselyten mit ersten Himmelskenntnissen, der zur metanoia gehört, und 
3. den wohnungslosen Wanderer, der zur paroikhsis gehört. Zostr 24,30-25,18 
entwickelt diese Typologie, in der sich die Hierarchie der sethianischen Sekte spie-
gelt, in der Reihenfolge 1-3-2: »Wenn nun 31 [einer] die Welt abstreift, 25 1 und legt [die Na-
tur fusis] beiseite, 2 ob einer ein Fremder ohne 3 Wohnsitz (\m\ntaF \nouma) ist oder Kraft, 4 

den Gepflogenheiten/Werken (Hbhue) 5 anderer folgend (eFouhH), oder ob einer bereut, 6 der 

gar keine (\nlaau) Sünde (nobe) begangen hat, 7 mit Wissen zufriedengestellt (und) 8 ohne 

Sorge für etwas (Weltliches): 9 Taufen werden bestimmt 10 für jeden von diesen: (Es gibt) den 
Pfad 11 in die Selbst-Erzeugten, 12 der, auf dem du jetzt jedes 13 Mal getauft worden bist, der ge-
eignet ist für das Sehen der [vollkommenen] 14 Individuen - es ist ein Wissen 15 von allem, was 16 
von den Mächten der Selbst-Erzeugten hervorgebracht ist. 17 (Es gibt) einen, den du erleben wirst, 
wenn du die allvollkommenen Äonen 18 durchquerst.« Es gibt einen Hauptweg durch den 
Himmel in die 4 Autogenes-Äonen hinein, auf dem alle Taufen verliehen werden. 
Dieser Weg scheint auch die Gerichte zu vermeiden und sich vielmehr von Tauf-
Station zu Tauf-Station bis zu den allvollkommenen Äonen, also den 4 Subäonen 
des Kalyptos hin zu erstrecken. Mit jeder Taufe wird die Heiligkeit erhöht und die 
visionären Potenzen, so daß man immer mehr Engelwesen erkennen kann wie Ster-
ne an einem aufklarenden Nachthimmel. Durch die mit jeder Taufe verbundenen 
Belehrungen wächst das Wissen um Himmelsverhältnisse stetig. Der himmlische 
Aufweg ist ein Taufweg bis zu Kalyptos.264 Doch diesen und seine Subäonen kann 
man weder sehen noch hören, einzig im Schweigen ist er erfahrbar, cf Zostr 64,13-
22; TrimProt 36,1-3; 37,20-29; 46,11-25; Allog 59f. Die hermetische Tradition des 
extatischen Schweigens in unaussprechlicher Lichtvision ist fast nur in sethiani-
schen Texten, vornehmlich im EvÄg zu finden, sigh 79mal und karwF 57mal im 
NHC, cf 2.6.5. Im Valentianismus ist sigh/ die weibliche Seite des Vaters, mit der 
er die weiteren Syzygien zeugt. 
Doch das Hören ist auch abhängig von der Erkenntnisfähigkeit des Einzelnen und 
somit beschränkt. Zostr 26,1-19: »Es ist ein Name, der wirklich 2 existiert, [wie] sie es tun. 3 

                                            
264  Turner 2000,533: »...increasing participation in eternity an a continual refinement of the soul 

towards unity and simplicity.« 
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Einerseits existieren bestehende Dinge 4 in einer Geistigkeit, die ihnen ähnlich ist, und ihre 5 gro-
ße Ähnlichkeit ist ihrer eigenen Individualität angeboren. 6 Andererseits sieht ein Individuum, 
versteht es, 7 betritt es, und 8 wird wie sie (seine Gattung) durch hörbares 9 Sprechen und Hören. 10 
Aber durch (bloßes) Hören sie sind kraftlos, weil sie 11 sinnlich und körperlich sind. 12 Deshalb 
nehmen sie 13 Dinge so wahr, wie sie fähig sind, sie zu empfangen. 14 Es ist ein [schwaches] Bild, 
15 das wie dieses 16 durch Wahrnehmung entsteht oder durch Denken, 17 höher als die materielle 
Natur, 18 aber niedriger als das intellektuelle 19 Wesen.« Die ei)/dwla, die Menschen wahr-
nehmen, sind allein schon durch ihre Apperzeptivität getrübt und unsere Vorstel-
lung zwischen Körperlichkeit und Geistigkeit, Materie und Ideenwelt ein Mittel-
ding. So sind auch die Auditionen von Kalyptos durch die niedere Qualität des Sin-
nenapparats der aufsteigenden Seele getrübt. Diese Argumentation des Zostr geht 
davon aus, daß die Seele identisch ausgestattet ist wie ein Körper, keinen Röntgen-
blick oder ein ungleich höheres Sensorium hat als ihr menschlicher Körper. Der 
gegebene Anlaß solcher Ausführungen mögen visionäre Impotenz sein, die als 
Hörschaden oder Sehschaden der noch zu irdischen Seele erklärt wird. Es gibt ver-
schieden talentierte Extatiker. Die Aktivität der dorsalen Sehrinde im Hirn ist sehr 
verschieden von Mensch zu Mensch. Dies wird im Zostr erklärt durch verschiedene 
Seelentypen, die in jeweils verschiedene Himmelshöhen als ihre Heimatorte gelan-
gen können. Zostr 26,21-29: »Sei nicht über die 20 Unterschiede unter Seelen erstaunt. 21 
Wenn man denkt, daß sie unterschiedlich (Sebihout) sind, 22 dann sind sie [nicht] ähnlich, ob-
wohl sie [Teile] sind 23 von Sachen, die [du erträgst]. [Jetzt] 24 [erscheint] eine Person 25 in einer 
[Seele] und ist [ganz] verdorben (eFtakhout/); 26 ihre [Seelen] 27 [sind nicht in] einem Körper 
(an \H\n ouswma). Auch jemand, 28 [der innerhalb] seiner Zeit (peFxronos) 29 [ist, er-

scheint (ouwn~H ebol)] für eine Zeit (nouoeiS).« Die Ähnlichkeit eine (Abbild, Ge-
stalt, Aussehen)265 verbindet die Seelen. Anderssein Sebihout als ein Verändert-
sein ist im Zostr NHC-singulär.266 Diese Veränderung gegenüber dem göttlichen 
Ursprung ist eine Verdorbenheit, die - wenn Turners Konjekturen stimmen - Kör-
perlosigkeit zur Folge hat. Dies paßt nicht in das vertraute Schema: Je körperlicher, 
desto verdorbener, je geistiger, desto reiner. Vermutlich ist die Entkörperlichung, 
also der irdische Tod, eine schon prämortale Strafe für die Verdorbenheit; Platons 
Totenrichter walten postmortal, aber Moiren können auch mit dem Tod selbst be-
strafen. Dies Szenario mit Erdzeit als geburtlicher Verkörperung und mortaler Ent-
körperung der Seelen, mit den verschiedenen Heimathäfen (ouma) in paroikhsis, 
metanoia und autogenes erinnert an Platons Metempsychosis, wo oben die 
Seelen ihre erste Verkörperung wählen und dann ausgeschickt werden zum Erdda-
sein und später nach dem Gericht über ihre Taten, in eine neue Verkörperung ver-

                                            
265  NHC 506mal: OT 57x=23,1‰; Plato 9x=21,3‰; TracTrip 64x=18,5‰; Eu III 14x=16,7‰; 

TrimProt 33x=16,2‰; AJ II 40x=13,1‰; HypArch 12x=12,8‰; ParaSeem 35x=12,4‰; 
ExVal 12x=12,4‰; EvPhil 28x=10,3‰; Inter 13x=9,1‰; Mars 17x=8,1‰; AJ IV 
21x=7,9‰; ApkPt 10x=7,4‰; EvTh 13x=7‰; EpRheg 4x=6,7‰; AuthLog 4x=5,8‰; 
Zostr 18x=5,8‰ (2,28; 3,15; 17,14; 18,4; 22,13; 26,4; 26,5; 26,8; 26,22; 27,7; 38,21; 44,24; 
45,24; 55,5; 56,13; 84,19; 88,24; 129,24) TestVer  13x=4,4‰ 

266   Zostr 3,7;  8,2;  8,4;  8,5;  13,19;  13,25;  26,21;  27,8;  115,21 - 9x=2,9‰ 
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wiesen, die nächste Erdrunde anzutreten haben.267 ouma als Ruheort ist dabei zum 
Spezialbegriff für den himmlischen Platz geworden, an dem die Seele entstanden, 
beheimatet und postmortal oder visionär inthronisiert wird.268 
Es geht um die gestaffelte Visionsklarsicht der Sektenmitglieder. Gelegentlich se-
hen diese Menschen, die in ihrer Lebenszeit auf Erden wandeln.(26,27-29) Die Ty-
pologie der Seelen ist nicht allein phantasmatische Himmelsmorphologie. Sie hat 
sicherlich konkrete Entsprechungen zur sozialen Klassifikation der sethianischen 
Sekte. Die Seelentypen werden Zostr 26,19-28,30 mit Blick auf deren Heimatäonen 
und 42,10-44,22 im Blick auf die Zuordnung der Erdenbürger zu diesen Äonen 
charakterisiert: Da sind 1. die körperlich existierenden total Reinen269 in 4 Unter-
gruppen, 2. die unsterblichen Seelen, die aus dem Äon paroikhsis entsprungen 
sind, 3. die unsterblichen Seelen mit Herkunftsland metanoia, die ihre Sünden be-
reuen, und 4. die Autogenes-Geborenen, wieder in 4 Gruppen unterteilt, je nach 
dem Subäon/Erleuchter, aus dem sie stammen. Zostr 27,1-28,30: »Ihre Seele ist [ver-
körpert]. Jene, die 3 ganz [rein (et?[toubh]out/)] sind, sind vier (Sorten), 4 während jene [im 

(Körper?)] 5 neun (verschiedene Sorten) sind. Jede 6 von ihnen hat ihren Charakter 7 und Ge-
wohnheit. Obwohl ähnlich, sie 8 sind anders; obwohl verschieden, 9 bestehen sie im Leben (aHe 
Lebenszeit). Und andere unsterbliche Seelen 10 sind zusammen mit all 11 diese Seelen wegen 12 
der Sophia, die herabsah. 13 Dort sind drei Sorten von 14 unsterblichen Seelen: Die einen, die 15 
Wurzel auf paroikhsis genommen 16 haben, haben 17 keine selbsterzeugende Kraft; sie 18 fol-
gen den Wegen von 19 anderen. Jetzt ist dies eine 20 einzelne [separate] Sorte. 21 (Zweitens) jene, 
die 22 [auf der] metanoia stehen, die 23 [nicht ambivalent waren gegenüber der] Sünde, 24 

weil es genügend Wissen [für] sie gibt: 25 Weil sie Neulinge (eu\b\rre) sind, [sündigen sie ein-
fach]. 26 Sie haben auch Unterschiede: 27 Es gibt [jene], die haben 28 gesündigt; andere 28 1 haben 
bereut; und andere 2 [beabsichtigen es nur]. 3 Dort sind [drei] Sorten von diesen (letzten): 4 Jene, 
die 5 alle Sünden begangen haben und bereut haben; 6 (jene, die) teilweise (gesündigt haben), 7 
oder jene, die es nur beabsichtigten. 8 Deshalb sind ihre Äonen auch sechs 9 der Stelle zufolge, er-
langt 10 durch jede von ihren (Seelen). Die dritte 11 (Art) ist die der Selbsterzeugten unter den See-
len. 12 Sie 13 haben einen vernünftigen Ausdruck von der unbeschreiblichen 14 Wahrheit, die in 15 
Wissen existiert, sowie selbsterzeugte [Macht] 16 und ewiges [Leben]. 17 [Und] sie haben vier Un-
terschiede 18 in gleicher Art: die Formen 19 von Engeln, 20 Wahrheitsliebende, 21 Hoffende und 
Glaubende. 22 [Tatsächlich] haben sie [auch Verbindungen (et/Ho\t\p/)] 23 und sie leben [in ih-

nen]. 24 Sie existieren [als vier Stellen des] 25 Autogenes. [Die erste] ist 26 die des [perfekten Le-
bens]; 27 die [zweite] ist [die Aufmerksamkeit \m\n\teime]. Die 28 [dritte ist ewiges] 29 Wissen 

                                            
267  Turner 2000,536 
268  TracTrip 23x=6,6‰; Zostr 14x=4,5‰; EvTh 8x=4,3‰; 3StelSeth 3x=3,7‰; AJ II 

10x=3,3‰; AuthLog 2x=2,9‰; Eu III 2x=2,4‰; AJ IV 6x=2,2‰; ExVal 2x=2,1‰; ExAn 
3x=1,9‰; EvVer 6x=1,7‰; ActaPetr 2x=1,6‰; TrimProt 3x=1,5‰; Inter 2x=1,4‰; OT 
3x=1,2‰; EvPhil 3x=1,1‰; SJC 2x=1‰; Mars 2x=1‰; EpJk 2 0,09‰; TestVer  
1x=0,3‰. Zostr 3,21; 10,8; 25,2; 40,15; 59,22; 68,13; 94,18; 116,2; 117,4; 120,21; 121,6; 
123,15; 125,6; 127,10  

269  Sieber 1991,78f liest et?[toubh]out/ = rein. Dem folgen Lüdemann/Janssen 1997,475; 
Barry/Funk/Poirier 2000,289 & Turner 2000,539f lesen et[takh]out/ = verdorben. 
Dies ist eine sehr gewollte Annäherung an Platons Phaidon 113d-114c; Gorgias 523a-526c; 
Phaidros 248c-249c; Staat X,614b-621b. Auch Zostr 42,10-44,22 soll davon geprägt sein. 
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(paougnwsis \nSa eneH); die vierte ist 30 [Zugehören zu den] unsterblichen [Seelen].« 
Noch einmal werden die wankenden Gemüter der paroikhsis als erste Stufe der 
Himmelsseelen erwähnt, jetzt in richtiger aszendenter Reihenfolge. Die eu\b\rre 
dürften Novizen der Sekte sein, die gern arglos über die Stränge schlagen. Es ist 
unwahrscheinlich, daß Novizen vorsätzlich sündigen. Eher fehlt ihnen noch das 
Wissen von dem, was alles Sünde ist und tunlichst zu unterlassen.  
Wie sich die vier Sorten verkörperter reiner Seelen und die restlichen fünf Sorten 
der Verkörperten (27,2-4) zusammensetzen, scheint durch die folgende Kasuistik 
ausgeführt zu sein: Sie unterscheidet bei den unsterblichen Seelen sechs Typen, die 
jeder einen Äon (28,8-10) als Heimat haben: 1. wankelmütig angepaßte Mitläufer 
der paroikhsis, 2. metanoia-Bewohner mit vollbrachter Voll-Sünde trotz besse-
rem Wissen, 3. metanoia-Bewohner mit nur teilweise praktizierter Sünde, 4. Voll-
sünder mit vollbrachter Reue, 5. Vollsünder mit beabsichtigter Reue und 6. die es 
nur beabsichtigen (teilweise zu sündigen? zu bereuen?). Eine Sünde begehen zu 
wollen, ohne es zu schaffen, wäre denkbar, dann wäre Gruppe 6 die Fraktion der 
Möchtegern-Sünder. Die vier Sorten reiner Seelen unter den insgesamt neun Sorten 
der Verkörperten unsterblichen Seelen wäre dann kompatibel mit den Autogenes-
Beheimateten: Die 4 in (Paarungs-)Verbindungen lebenden270 Seelentypen des Au-
togenes haben vier Wohnorte: Engel leben im vollkommenen Leben, Wahrheitslie-
bende wohnen in der Aufmerksamkeit (\m\n\teime), Hoffende leben im ewigen Wis-
sen (gnwsis) und Glaubende wohnen in der Gemeinschaft der unsterblichen See-
len. Die Zuordnungen sind oft wenig plausibel. 

1. Harmozel Engel Vollkommenes Leben 

2. Oroiael Wahrheitsliebende Ganzheitliches Wahrnehmen 

3. Daveithe Hoffende Ewiges Wissen 

4. Eleleth Glaubende Gemeinde unsterblicher Seelen 
 

1.6.15 Die 12 Erleuchter in Autogenes, Protophanes & Kalyptos (29f) 
Die ägyptische Grabkammer mit Neith oder Nut als Mutter und Sarg wird bewacht 
von den „erlauchten Vier“ (dj), repräsentiert durch feindabwehrende Fackeln in den 
vier Ecken. Dies könnte der Prototyp der vier Erleuchter im sethianischen Barbelo-
Himmelsmuttercontainer sein, die dort ebenfalls apotropäische Funktion als 
Schutzengel haben. 
Als Erleuchter des Autogenes werden die ebenfalls in AJ II,12f, BG 33, CB 3,264, 
in EvÄg III,51,15-53,9; 64,10-65,26; Melch 6,3f und TrimProt 38, 34-39,5 anzu-
treffenden Engel Armozel, Oroiael, Daveithe und Eleleth genannt, die als Herrscher 

                                            
270  Turner 2000,544 spricht von syzygischer Paarbildung. Westendorf 1965/77,399 Ho\t\p/ ist 

Verbindung, Versöhnung, Vereinbarung, Frieden. Ob im Zostr-Himmel auch sexuell geliebt 
wird? 
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über jeweils einen der 4 Sub-Äonen des Autogenes für die rettende Erkenntnis des 
Himmelsreisenden Worte der Wahrheit sagen und sind. Zostr 29,1-30,4a: »Die Vier 
Lichter existieren 2 [dort] auf die gleiche Weise: [Arm]ozel [ist] 3 [gesetzt] über dem ersten Äon. 4 
Ein Wunsch Gottes [und] 5 Wahrheit und eine Verbindung (ouHw\t\p) von Seelen; 6 Oroiael, ein 
Seher 7 von Wahrheit, wird über die 8 die zweite gesetzt; Daveithe, eine Vision 9 von Wissen, wird 
über 10 der dritte gesetzt; Eleleth, ein eifriger Impuls 11 und eine Vorbereitung der Wahrheit, 12 
wird über den vierten gesetzt. 13 Die vier existieren als 14 vernünftige Ausdrücke von Wahrheit 
(T\m\n\tme) und 15 Wissen (gnwsis). Sie existieren, obwohl sie 16 nicht zu Protophanes gehören, 
aber 17 zur Mutter (=Barbelo). Sie ist ein Gedanke des perfekten Verstandes des 18 Lichts, das mo-
tiviert 19 unsterbliche Seelen 20 Wissen zu erwerben. 21 [Er ist der eine, der genügend ist] für sie, 
den 22 [göttlichen] Autogenes, Arse[n]oas (d.h. männlicher Verstand? S]orso[r]oas?), eine 23 Ent-
hüllung [der Macht] von ihnen allen, 24 [denn] er ist ein [intelligenter], 25 unaussprechlicher Aus-
druck [der] Wahrheit. 26 Wer [sagt offen] 27 über den [perfekten Verstand], 28 daß er [ein Prinzip] 
des Existierens 29 oben in einer [Unteilbarkeit ist], 30 1 [mit dem es sich verbunden hat] in einer 
Syzygie (ounou\Hb Seil?) 2 in einem [intellektuellen] Licht 3 und Gedanke (meeue) in 4 seinem 

Äon.« 
Die vier Erleuchter tauchen im Zostr 31,17-32,5 (verderbt); 51,17f; 100,5 (ver-
derbt); 127,15-128,5f nochmals auf. Dies ergibt eine Sub-Äonen-Zwölfheit, die 
dem Zodiak entspricht, aber nirgends auf ihn Bezug nimmt. Der Begriff fwsthr 
Erleuchter ist im Zostr NHC-weit am häufigsten, wird aber auch in AJ, ApkAd und 
EvÄg gebraucht.271 Ursprünglich werden damit Sterngruppen des Zodiak gemeint 
sein. Levitische Gesetzeslehrer werden als Licht und Erleuchter attributiert.272 Wie 
Sternzeichen geben sie Orientierung und Licht auf Lebenswegen. Die Himmels-
körper sind vom göttlichen Licht erleuchtet und so Träger des göttlichen Wissens 
über die Geheimnisse, etwa über die undurchschaubare Entstehung und Teleologie 
der Welt als Kommen von Gott und Gehen zu Gott. Weil in Babylon und Ägypten 
Sterne Seelensubjekte sind, versuchte die Astrologie, ihr Wissen zu verstehen, ihre 
Sprache zu entdecken, Die Kombination des astrologischen Fatalismus mit der 
ägyptischen Ma‘at hat zu der für den Sethianismus und die Gnosis typischen Peri-
chorese von solidarischer Armutsethik und Zentrierung auf den Himmel als Ort des 
lebenschaffenden Wirkens geführt.  
Die Erleuchter des Autogenes sind im NHC reich vertreten: Harmozel 22mal in AJ 
II,8,5; 9,2; 11,24; 13,8; EvÄg III,51,18; 52,10.22; 65,13; AJ III,12,14; EvÄg 
IV,63,13; 64,3; 64,16; 77,8; Zostr 29,3; 32,5; 51,17; 100,6; 127,22; Melch 6,4; 
17,9; SentSex 34,1; TrimProt 38,35. - Oroiael ist nur 4mal in AJ II,12,4; Zostr 
29,6; 51,18; 127,26 zu finden. - Daveithe ist mit 16mal populärer: AJ II,14,1; EvÄg 
III,51,19; 52,13.25; 56,22; 65,19; EvÄg IV,63,14; 64,6.21; 68,5; 77,16; Zostr 29,9; 
51,18; 128,3; Melch 6,4; 17,16. - Eleleth 16mal: AJ II,8,18; 9,23; 14,7; EvÄg 

                                            
271  Zostr 6,28?; 29,2; 31,16.22?; 32,4?; 51,17?; 54,18; 55,11?; 59,6?; 62,20; 63,16?; 119,4.25?; 

120,5.11.18?; 121,5?; 126,4.11.15.20?; 127,21.26?; 128,2.5. Zostr 25x=8‰; EpPetr/Phil 
3x=7,2‰; EvÄg IV 18x=6,7‰; AJ II 11x=3,6‰; ApkAd 7x=2,9‰; AJ IV 7x=2,6‰; 
Melch 2x=1,7‰; EvÄg III 3x=1,2‰; HypArch 1x=1,1‰; Eu V 1x=0,6‰; TrimProt 
1x=0,5‰ 

272  Berger 1976,268 verweist auf TestLevi 14,4 und Mt 5,14ff; Joh 5,35 
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III,51,19; AJ III,13,1; EvÄg IV,63,14; 64,8; 64,23; 68,7; 77,19; Zostr 29,11; 51,18; 
128,6; Melch 17,19; TrimProt 39,5.15. Die dreifache Erwähnung aller 4 Erleuchter 
in Zostr 29; 51; 127f geht zurück auf AJ II,8-14. EvÄg III,51f; 65. Auch Melch 6; 
17; TrimProt 38f dürften auf AJ basieren. Auffällig ist, daß diese 4 Erleuchter nie 
im Allog vorkommen. 
Die Erleuchter des Protophanes begegnen im Zostr nur syzygisch. Selmen, 
Zachthos und Jachthos, Setheus und Antiphantes, Seldao (nur noch EvÄg 64,21) 
und Elennos bilden 54,20-25 vier Ehepaare: \s\e\l\m\e\n +Gattin, \z\a\x\q\o\s + 
i+\a\x\q\o\s, \shq\e\u\s + \a\n\t\i\f\a\n\t\h\s, \s\e\l\d\a\w + el\e\n\o\s. Solmis ist 126,4 genau 
wie 122,12 Kalyptos-Licht und gehört nicht zum Protophanes, cf 1.6.32. Akremon 
und Ambrosios sind 126,9-16 Subäonen, in denen Erleuchterpaare Zachthos und 
Jachthos, Setheus und Antiphantes leben. 4 Subäonen mit je 2 Erleuchtern gibt es 
nur Zostr 126. 
Die Erleuchter des Kalyptos tauchen kaum öfter auf: Harmedon 86,19; 119,5; 
120,3; 126,23; 127,9; Allog 45,36; 54,12; 58,17; 3StelSeth 126,12. Diphanes 119,6; 
Malsedon 119,9; 120,17. Solmis 122,12; 126,4 (Allog 54,7). Harmedon, Solmis 
und Seldao kommen auch im Allog vor. Ansonsten handelt es sich um singulär in 
Zostr 119f und 126 auftretende Gestalten. Die Tabelle zeigt das Vorkommen NHC-
weit / Zostr intern. 

Autogenes 
Seele NHC/Zostr 

Protophanes 
Verstand 

Kalyptos 
Hl. Geist 

Harmozel 22/5 Solmis 3/2 Harmedon 9/5 

Oroiael 4/3 Akremon 1/1 Diphanes 1/1 

Daveithe 16/3 Ambrosios 1/1 Malsedon 2/2 

Eleleth 16/3 Seldao 3/2 Solmis 3/2 

Ephesech 13/4 Joel 24/5 Salamex 4/3 

Salamex ist außer in Zostr 62,18; 63;18 und 64,8 noch in Allog 56,24 zu finden. 
Als Kalyptos-Deuteengel salbt er 63,21 Zostrianos und hält danach ein Rede dar-
über, wie der unsichtbare Geist alles andere Sein aus sich emaniert hat und vor al-
lem anderen da war als das EINE ohne Form und Eigenschaften, was alles Geform-
te und Geteilte aus sich freigesetzt hat. Diese Rede paraphrasiert Platons Parmeni-
des 137d-142a und ist von Marius Victorinus Adversus Arium 49,9-50,21 oder 
seiner Quelle abgeschrieben, cf 1.4.6. Diese negative Theologie ist zur Erlösung 
notwendiges Wissen.  
Zu Ephesech und Joel cf 1.6.9 und 1.6.23. Sie gehören als Triade in die eigenstän-
dige Joel-Tradition, die Zostr und Allog vom EvÄg übernommen haben. Dort ist 
Vater das Dreifachmännliche Kind, Mutter Joel und Kind das „Kind des Kindes 
Ephesech“. 
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1.6.16 Adam als himmlischer Vater Seths (6,21b-32; 30,4b-32,10) 
Während der ersten Taufe wird Adam erstmals erwähnt. Zostr 6,21b-30: »Ich segne-
te den 22 göttlichen Autogenes und den 23 Urvater Pigeradamas, [ein Sohn des] 24 Autogenes, der 
erste vollkommene 25 [Mensch]; und Seth Emm[acha Seth], 26 den Sohn von [A]damas, den [Va-
ter] 27 des [unveränderlichen Geschlechts]; und die [vier] 28 Lichter [Armozel] 29 [und Oroiael, 
Davithe und Eleleth]; 30 und Mirothea - sie ist die Mutter [von Adamas] - 31 und Prophania - [sie 
ist die Mutter] 32 der Lichter - und Ple[sithea]«. Vermutliche Vorlage dieses Textes ist 
EvÄg II,51, wo Logos, Autogenes und himmlischer Adam einen Rettersohn als 
ewige Kraft der Vervollkommnung der vier Äonen erbitten und Prophania als Kraft 
des Lichtes von oben herabkommt und zur Mutter Adams und der vier Lichter und 
Seths wird, der wie der Logos Joh 1 als Licht in die Finsternis der Welt herab-
kommt. EvÄg II,54,9f ist der »Same des Vaters „der Same des großen Seth“«. Der 
ägyptische Seth ist Sohn der Himmelsgöttin Nut. Diese Kombination kommt in der 
Figur von Adams Mutter Mirothea und Enkel Seth zum Tragen. 
Prophania („die zum Vorschein bringende, erscheinen lassende“)273 ist Zostr 6,31f 
und u.U. 51,11f Mutter der Erleuchter; so auch in EvÄg III,51,5-52,3 und gebärt 
dort sogar Seth auf Adams Bitte hin, nachdem sie als Kraft des Großen Lichtes von 
oben herabgekommen ist. Wenn Seth Adams Sohn ist, muß Adam mit Prophania 
ein Himmelspaar sein. 
Plesithea ist Zostr 51,12-16 Mutter der Engel (maau \nte niaggelos) und auch 
die von Seth. Ihr Name ist in der gesamten antiken Literatur singulär und dürfte ab-
geleitet sein von plhsia/zein = „sich (sexuell) nähern“ oder von pl$=qoj = Fülle, 
Volksmenge.274 Sie ist entweder die verführerische, gottnahe Paargenossin oder die 
das Pleroma, die Menge der Engel in sich tragende Muttergöttin. Auch 6,32 ist sie 
erwähnt: plh- paßt sonst zu keinem anderen Begriff, denn vor plhrwma stände 
der Artikel pi. Die Konnotation mit Prophania ist im NHC nur hier zu finden. 

Es gibt offenbar konkurrierende Varianten in der Mutterschaft Seths. Nach der 
Reihe in Zostr 6,21-32 wären die Erleuchter und Engel niedriger als der Himmels-
mensch Adam und sein Sohn Seth. Wo Seth Sohn Plesitheas ist, gehört er zu den 
Engelwesen. Als Prophania-Sohn gehörte Seth dann zu den Erleuchtern. Dies sind 
recht seltene Seitentraditionen zur normalerweise vertretenen Mutterschaft Sophias 
als Schöpferin der materiellen Welt. Der Zostr hat nachgerade kompendienartig 
solche Seitentraditionen gesammelt ohne Interesse an logischer Stringenz. 
Mirothea ist mädchenhafte Göttin (mei=rac mädchenhafte qea/ Göttin). In 3StelSeth 
119,12 und 120,15 ist sie zugleich Mirotheos, also androgyn. Meirothea ist in 
TrimProt androgyn selbstbegattend.275 TrimProt 38,15: »Mutter (und auch) das Licht, 

                                            
273  Der Name ist singulär in EvÄg und Zostr, in griechischer Literatur sonst nirgends belegt. 
274  Einzig bei Gregor von Nyssa, Ad imaginem dei et ad similitudinem 44.1329,8-10: kai\ 

plhsioqe/ouj a)gge/louj w)no/masen o( Qeo/j kat )ei)ko/na kai\ kaq ) o(moi/wsin 
au)tou=! Es sind hochrangige Engel gemeint, die in unmittelbarer Nähe Gottes stehen, gott-
ähnliche Angesichts-Engel. 

275  cf Bronte 13,16ff 
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das sie eingesetzt hat als Jungfrau, die »Meirothea« 15 genannt wird, der unerreichbare Mutter-
schoß, der unbegreifbare und unmeßbare Ruf.« TrimProt 45,3-11: »3 Ich bin mannweiblich. 
[Ich bin Mutter (und) ich bin] Vater, 5 weil [ich] mit mir selbst [Geschlechtsverkehr hatte]. 4 Ich 
[hatte Geschlechtsverkehr] mit mir selbst 5 [und mit denen, die] mich [liebten], 6 [und] durch mich 
allein hat das All [Bestand]. 7 Ich bin der Mutterschoß, [der Gestalt gibt] dem All, 8 indem ich das 
Licht gebäre, das in Herrlichkeit [leuchtet]. 9 Ich bin der [kommende] Äon. 10 [Ich bin] die 
Vollendung des Alls - das ist Me[iroth]ea, 11 die Herrlichkeit der Mutter.«276 Die tägliche Son-
nengeburt kann nur eine Übernahme der ägyptischen Nut sein. Nut gebiert Re ex 
vaginam. Während bisher die himmlischen Wesen durch gedankliche Verdopplung, 
durch Idee als Gedanke des Ursprungswesens entstanden, wird Mirothea als göttli-
che Jungfrau in der Tradition des körperlichen Mutterwesens zur Gebärerin. 

In EvÄg III,49,4 kommt miroqoh mit metathetisch moduliertem Namen vor: »[Es 
erschien an] jenem [Ort] die Wolke [des] großen Lichts, die lebendige Kraft, die Mutter der heili-
gen Unvergänglichen, die große Kraft, die Mirothoe. 5 Und sie gebar den, dessen Namen ich nen-
ne, wenn ich sage: ien ien ea ea ea. Denn es ist [dieser], Adamas, das leuchtende Licht, der einer 
von den Menschen ist, (nämlich) der erste 10 Mensch; der, durch den und zu dem alle Dinge ge-
worden sind; ohne ihn wurde nichts. Der unerkennbare, unverstehbare Vater kam hervor. Er 15 
kam herab von oben nach unten zur Beseitigung des Mangels. Dann vereinigten sich der große 
Logos, der göttliche Autogenes und der unvergängliche Mensch Adamas miteinander.« In dieser 
Variante ist Mirothea Lichtwolke, was wiederum Nuts Sonnengeburt transportiert, 
und Mutter des ersten Menschen Adam, der Vater der Menschen wird und aus der 
Vereinigung mit Autogenes seine göttliche Kraft erhält. Wie Res Inkarnation der 
Pharao ist, Koninzident von Göttlichkeit und Menschentum, wird Adam als Wel-
tenretter göttlich-menschlicher Zwitter. Seth als Sohn der Nut, der nicht nur König 
über Oberägypten, sondern über Gesamtägypten werden soll nach Willen von Re-
Harachte, entspricht präzise dem gnostischen Seth als Ur-Vater der Sethianer. 
Adam ist Zostr 13,6 Auge des Autogenes (pibal \ntaF p\i\g\\e\r\a\d\a\m\a). So auch 
Zostr 30,4-6: pitelios \nrwme eubal pe \nte piautogenhs, also vollkomme-
ner Mensch und Auge des Autogenes. Wadjet, die grüne Göttin des Nildeltas ver-
körpert als feuerspeiende Schlange das Auge des RE und den Uräus des Königs. 
»Maat wird zum Auge des Re und zur Schlange, „die hervorkam aus seiner 
Stirn“.«277 Hathor ist Auge des Re in ihrem Auftrag, die Menschen zu vernichten. 
In Ägypten ist das Auge Symbol der Krone und eine Legitimation des Herrschers, 
im Auftrag Gottes zu handeln. Dieses Element nimmt Zostr 30,4b-31,1 auf: »Und 
Adamas ist der [perfekte] 5 Mensch, ist ein Auge von Autogenes. 6 Es ist sein Wissen, der (weiß), 
7 daß der göttliche Autogenes 8 ein vernünftiger Ausdruck [des] perfekten Verstandes 9 der Wahr-
heit ist. Der Sohn von 10 Adamas, Seth, kommt zu 11 jeder der Seelen als Wissen 12 genügend für 
sie. Deshalb 13 brachte das Leben [Samen (spora)] 14 von ihm hervor. Mirothea ist [eine, die in 
dem] 15 göttlichen Autogenes [erschien] 16 zusammen mit [Adamas]; sie ist ein Gedanke 17 an den 
perfekten Verstand, der 18 ihre eigene Existenz angeht: das, was sie ist, 19 [wie] sie früher existier-

                                            
276  Lüdemann/Janssen 1997,611 verweisen korrekt auf Bronte 13,16ff mit der Selbstbegattung 

und auf die ägyptische Himmelsgöttin Nut, die täglich die Sonne gebiert und abends ver-
schluckt. 

277  Koch 1993,282; Jan Assmann, Ma'at. Gerechtigkeit und Unsterblichkeit im alten Ägypten, 
München (Beck) 1990,131 
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te, 20 und daß sie existiert. Deshalb 21 ist der göttliche Autogenes 22 ein vernünftiger Ausdruck und 
ein Wissen; und das 23 Wissen [rührt von einem vernünftigen Ausdruck her]. 24 Deshalb [ist die 
Seele von] 25 Adamas [einfach. Sie ist die Macht] 26 des [Einfachen, zu dem] es erschien, 27 [und 
es ist eine] Verwandlung der 28 Seelen; es ist auch [eine Macht] 29 [des] perfekten [Verstandes]. 
Im Namen der 30 [Perfekten und] der Engel als Gastgeber 31 1 [ist er oft erschienen].« Adam ist 
Inbegriff der Einfachheit des vollkommenen Verstandes, Seth Inbegriff des Wis-
sens als der kognitiven Besamung der Erwählten in der Art von CH IX,3f; 
XIII,1ff.278 
Das Ziel mystischer Komplexion ist Anähnelung an die Einfachheit des EINEN. 
Daher sind Adam und Seth Aufstiegshilfen bei der Unifikation der Seele, von deren 
Aufstieg durch die 4 Subäonen des Autogenes nun die Rede ist. Zostr 31,2-32,10 
ist völlig verderbt und Turner gibt sein Bestes, um Sinn einzugießen: »[Wenn] des-
halb [dort existiert] 3 [die kosmische] Seele, [die sie produziert hat] 4 [und die schon existierte 
vor] 5 [der wahrnehmbaren Welt], 6 den Äonen-Antitypen, 7 [die] wirklich [existieren,] 8 [und dem 
Aufenthalt], der 9 [wirklich existiert, und] der Reue, 10 [(diese alle) sind der Aufstieg] zu dieser 
Stelle auf 11 [den selbsterzeugten] Äonen, die 12 [wirklich] existiert. Wenn 13 [(die Seele diese 
Stelle) findet] und liebt 14 [die Wahrheit], wird sie auf 15 [dem vierten] Äon stehen 16 [im Besitz] 
des Lichtes 17 Eleleth; [sie wird] werden ein 18 besinnlicher [Gedanke]. 19 [Und wenn] sie hofft, 
und 20 wahrnimmt, ist sie ein [Engel] von [männlichem] 21 Geschlecht, der gekommen ist, um auf 
22 [dem dritten] zu stehen [im Besitz] 23 [des Lichtes Daveithe]. ... 32 1 [Wenn] sie sich verbunden 
hat [mit] 2 [der Wahrheit, dann wird sie] ertragen 3 [den] ersten [Äon] 4 [im Besitz des Lichtes] 5 
Ar[mozel. Wenn du 6 ein [Engel wirst von der verständlichen] 7 [Welt, und wenn du aufsteigst] 8 
zu [dieser Macht], [wirst] du 9 auf [dem ersten Äon] stehen, 10 der Licht [ist über ihnen allen].« 
Barbelo wird, sofern die Platon favorisierende Konjektur Turners zutrifft, in 31,3 
als Tyuxh \nk[osmikon], also als Weltseele bezeichnet, die präexistent alle Äonen 
geschaffen und so auch den Aufweg der Seelen gefügt hat.279 Valentins Achamoth 
führt am Ende der Zeit die Seelen, die sich im „Ort der Mitte“, der Ogdoas, ver-
sammelt haben, wie einen Pilgermarsch ins Pleroma hinein. Über Antitypen-Äonen 
- paroikhsis - metanoia geht es weiter zum Stehen auf dem Eleleth, dann steht 
die Seele auf dem dritten Äon Daveithe. In 24-29 dürfte einmal gestanden haben, 
wie die Seele auf dem zweiten Äon Oraiael steht, bevor sie auf dem ersten Äon 
Armozel im Licht steht. Der Deutung Turners daß sich die Seele bei dem Aufstieg 
innerhalb der Autogenes-Erleuchter mit der Wahrheit verbindet, könnte man folgen 
mit dem Argument, Wahrheit (me 16x sicher, 6x vermutbar) sei auch 21,12 die 
Zentralqualität der Aufsteigerseelen und sie ist überhaupt ein Zentralthema des 
Zostr und gibt darin die zoroastrische aša wieder, ohne die keiner ins Paradies ge-
langt. Die Seelen-Typologie in Zostr 26,19-28,30 wird Zostr 42,10-25 modifiziert, 
cf 1.6.20. 

1.6.17 Protophanes und der orphische Urgott Phanes (13;18f;44;124;129) 
Im Großen Pariser Zauberpapyrus PGM IV ist überschrieben mit »Schwert des 
Dardanos« in PGM IV,1747-1805 eine Beschwörung des geflügelten orphischen 
                                            
278  CH XIII,1f ist der Mutterschoß die Weisheit im Schweigen, der Same das Gute, der Vater der 

Wille Gottes und der Wiedergeborene ein Gott und Gottes Kind  
279  Aufweg eTS?o\r\p \n\H\ih  auch in Zostr 46,28, vom Dreifachmännlichen Kind organisiert 
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Phanes als der Verbindung von Psyche und Eros zu finden, der 1758 prwtogenh/j 
und 1795 prwtofanh/j genannt wird. Er breitet 1748 seine Flügel über die ganze 
Welt, haucht 1750ff allen Seelen lebenszeugende Gedanken ein, der erstgeborene 
goldflügelige All-Erschaffer, der finstere Leidenschaft allen Seelen einbläst und in 
ihnen verborgen wohnt als quälendes unsichtbares Feuer der Lust. In diesem Lie-
beszauber werden nach Adonai, Iakob, Iao, Harouer, Lailam und Semisilam 
({{{{flO( $eme$flO( $eme$flO( $eme$flO( $eme$ ewige Sonne) die 7 Erzengel angerufen. Der Eros in der Psyche als 
Männliches im Weiblichen paßt nun gar nicht zum Protophanes des Zostr. Doch ist 
die androgyne Struktur des Protophanes von PGM IV,1747ff, sein Umflügeln der 
Welt, das All-Erschaffen und das Einhauchen der Gedanken in die Seelen ein Set-
ting, was ähnlich im Zostr auftaucht. Protophanes wird Zostr l25,1 als Abbild des 
Kalyptos beschrieben; dieser 20,8f als Vorvater und Ursache des Protophanes. Er 
verkörpert Seligkeit (T\m\nt/makarios), spiritualisiertes Derivat der erotischen Lust, 
die Leben schafft, eben Autogenes. Protophanes korreliert 24,5ff mit dem Heiligen 
Geist als Weib. Die Mutterrolle in der Binnentriade Barbelos entspricht den lebens-
zeugenden Gedanken, die quasi als Produkt Autogenes zeugen. Männlicher 
Verstand ist im hermaphroditen Phanesbild das Urbild der seligen Vollkommenheit 
und eine Vorstufe zu Autogenes, der als Kind einer androgynen Einheit selbst an-
drogyne Züge trägt. In PGM IV ist Phanes als prwtofanh/j bezeichnet mit den 
Erzengeln und der jüdischen Göttergruppe konnotiert. So wenig man hier auf litera-
rische Abhängigkeit schließen kann, so deutlich zeigt dieses Seitenstück, daß unter 
prwtofanh/j der androgyne orphische Phanes verstanden werden konnte. Phanes 
ist hermaphroditer Urgott der Orphik.280 Im Platonismus waren orphische Vorstel-
lungen zentral, so daß diese Adaption des orphischen Urgottes in die Figur des Pro-
tophanes-Äons, der im Zostr fast singulär ist, nachvollziehbar wird. Pausanias 
nennt einen Boxer und Ringer aus Magnesia mit Namen Protophanes, der an einem 
Tag zwei Kämpfe in Olympia gewann.281 Ansonsten ist in der griechischen Literatur 
prwtofanh/j nur noch erste Pflanzenblüte oder Frucht. 

Mithras wird im Housesteads-Relief als Phanes aus dem Welt-Ei als Zodiak gebo-
ren dargestellt.282 Eine Statue ist dem »Deus Sol Mithras Phanes« geweiht.283 Die 
Verschmelzung von Miθras mit Phanes bezeugen Nonnus und Zenobius.284 Miθ-

                                            
280  Fauth 1995,21 Aus der Kuschan-Zeit im 3. Jh.v.Chr. findet sich in Tillya-tepe eine Goldsta-

tue einer geflügelten Aphrodite-Anāhītā. Sie könnte mit Phanes zeitgleich entstanden sein. 
Phanes ist als grenzenloses Licht aus dem Welt-Ei hervorgegangen. 

281  Pausanias, Graeciae descriptio 1,35,6 und 5,21,10 
282  Vermaseren, Corpus Inscriptionum et Monumentorum Religionis Mithriacae, Den Haag 

(Nijhoff) II/1960,860; Charles M. Daniels, Mithras Saecularis. The Housesteads mithraeum 
and a fragment from Carrawburgh, in: Archaeologia Aeliana 40/1962,105-116 

283  Vermaseren, Corpus Inscriptionum et Monumentorum Religionis Mithriacae, Den Haag 
(Nijhoff) I/1956,475 

284  Nonnus, Dionysiaca 21, 248-249; 40, 400; Zenobius 5, 78; Paroemiographi I,151 cf Hans 
Joachim Rose, Mithra-Phaethon chez Nonnus (with a reply by F. Cumont), RHR 
105/1932,98-103 
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ras ist aus einem Felsen geboren. Wie bewußt diese Identifikation von Helios und 
Phanes mit Miθras im Zostr auch immer sei, die Maskulinisierung des orphischen 
Phanes zum männlichen Verstand Protophanes spräche für diese Modulation. 
Protophanes ist Zostr 13,4; 18,5f; 19,21f; 44,27-29; 124,21f; 129,5 »unsichtbarer, 
männlicher, vollkommener Verstand«: prwtofanhs \nna\t\nau eroF \nHoout/ 

ntelios nnous. Auch an den verderbten Stellen 38,16-18; 40,6-8; 41,3-5; 42,1f 
ist diese Formel erkennbar. Zostr 124,23; 127,8f gibt es unklare Verbindungen 
zwischen dem 1. Erleuchter des Kalyptos, Harmedon, und Protophanes. 123,17-20 
existiert Protophanes »in der Gesegnetheit des dreikräftigen, vollkommenen, un-
sichtbaren Geistes«. Groß, männlich, dreikräftig, unsichtbar und vollkommen fin-
det sich auch in der Attribution von Autogenes und anderen Äonen/Wesen. Daß ein 
Ersterscheinender prinzipiell nicht unsichtbar sein kann, dies logische Paradox 
spielt für die Äonologie des Zostr keine Rolle. Spezifisch für Protophanes ist der 
»männliche Verstand«. Eben dies aber entspricht dem zwogo/non logismo/n von 
PGM IV,1755f. Die Weiblichkeit, die in der Gesegnetheit und Heilig-Geist-
Funktion als syzygische Bereitschaft der Seele erscheint, macht den männlichen 
Verstand zum Vater. Beide Momente vereint Protophanes und gleicht darin dem 
orphischen Phanes, der in ägyptischen Liebeszaubern akklamiert wird. Bei den nie 
wirklich weiblichen sethianischen Wesenheiten konnte der hermaphrodite orphi-
sche Liebesgott an die Stelle der Himmelsmutter zweiter Ordnung in den Subäonen 
treten. 

1.6.18 Das Schicksal der Seelen selbstgezeugter Äonen (32,11 - 35,17) 
Zostr 32,11-35,17 schildert das Schicksal der himmlisch gezeugten Seelen. Der 
Text ist sehr verderbt, so daß ich nur die sinnhaften Passagen wiedergebe mit Tur-
ners Konjekturen: »Unermeßlich [und groß ist] 12 dieser Äon! [Wenn du] 13 nur jene [er-
langst], [wirst du abfallen] 14 von den vollkommenen [Äonen und] 15 diese Kraft, [ob es] 16 oder 
[ob es nicht] möglich ist für 17 einen [zusammenzufügen] 18 jede [Form] von seiner [unsterbli-
chen] Seele, 19 nicht [nur] das Wahrnehmbare und [Meßbare], 20 [sondern] auch das 
Un[aussprechliche] 21 individuelle [vollkommene] EINE.  ... 33 13 bekommen... der vollkommene 
Verstand 14 [...]... ungeteilt 15 [...] vollkommenes Licht 16 [...] und er ist in 17 [...] Adamas, und 18 
[... der göttliche] Autoge[nes]. 19 Und er steigt 20 auf [zum großen vollkommenen] Verstand 21 
[Protophanes]. Der göttliche [ungeschaffene] Kalyptos 22 ... kennt ...24  Seele [34] 1 Existenz ... 3  
Wurzel  4  Zweite 5 Kräfte und  6 und dritte  7 erscheinen  8 welcher  9 es gibt eine [... freie] 10 Seele 
[... Grund]. 11 Und die Äonen  12 Wohnstätte [... einige] 13 Seelen und  14 [sie sind] Götter  15 höher 

als Gott  16 von den [Selbsterzeugten...] 17 Autogenes  18 zuerst...  19 Engel  20 unsichtbar  21... eini-
ge  22 Seele und  23 Äonen  24 und zu der [Seele...] 25 Engel  26 Form ... 35 5 eine Seele  6 [wieder 
wird] 7 [ein Engel], und [wenn die Engel und das] 8 [andere göttliche Sein werden] weltlich, 9 ist 
die heilige [Seele] 10 überlegen.« Aus diesen Fetzen kann man nur Vermutungen er-
schließen: Irgendwie scheint die Seele im Autogenes über dessen Größe erstaunt 
und sammelt ihre manifesten und latenten Kräfte. Dann steigt sie zu Protophanes 
auf, vielleicht sogar danach zu Kalyptos. Kalyptos kennt etwas an der Seele, deren 
Wurzel, also Heimat vermutlich sogar in Kalyptos selbst liegt. Einige Seelen schei-
nen dort entstanden zu sein und werden im Aufstieg Engel oder sogar Götter, höher 
als Gott. Die Seele wird heilig und göttlich. 
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1.6.19 Dreikräftiger und Dreifachmännliches Kind (35,18 - 42,6a) 
S\m\tGom ist in Zostr 15,18; 20,16?; 24,12; 66,14; 79,21; 80,18; 87,13; 97,2; 
123,18?; 124,3; 128,20 11mal relativ gesichert und 5mal mit viel Phantasie konji-
ziert in 17,6f; 38,13; 63,8; 93,7; 118,11f. Bei Marius Victorinus, AdvArium I,50,1-
21, fast wörtlich aufgenommen in Zostr 66,14b-68,13, könnte die Quelle für die 
Lehre von den drei Kräften des UG liegen: I,50,4: tripotens, I,50,10: tres potentias, 
cf 1.4.6. Zur Kraftmetapher cf 2.7.4. 
Doch ist die Hauptquelle für diese Begrifflichkeit EvÄg und AJ. In AJ II,5,8f 
=III,8,1f =IV,7,19 = BG 27,21 wird die Ennoia als erster Gedanke des jungfräuli-
chen unsichtbaren vollkommenen Licht-Geistes beschrieben, die ihren Zeuger lob-
preist, noch ganz im Duktus des Sophiamythos. Sie wird zur Pronoia. AJ II,5,5-10: 
»Sie wurde der Mutterschoß des Alls, denn sie ist die, die vor ihnen allen ist, der Mutter-Vater, 
der erste Mensch, der heilige Geist, der Dreifach-Männliche, der Dreifach-Kraftvolle, der drei-
fach-benannte Mannweibliche und der (10) ewige Äon bei den Unsichtbaren und das erste He-
rauskommen.« Alle Äonen der hier geschilderten Pentade sind androgyn. Immer wie-
der tauchen im AJ die drei Äonen Vater, Mutter und Sohn auf, Pronoia steigt 
dreimal zur Erde hinab. Die Dreizahl ist ein Symbol der Bekräftigung und Voll-
kommenheit, potenziert die Potenz. Dazu ist die Androgynität selbst der Status der 
Vollkommenheit, gemessen an der sexuellen Bedürftigkeit von Mann und Frau 
nach einander. 

Im EvÄg begegnet S\m\tGom III,41,8.24; 42,21; 43,4f; 44,10; IV,50,24; 51,16; 
52,15.25; 54,14. In der Kosmogenese EvÄg III,41,3-11 lesen wir: »...des nicht offen-
baren, nicht bezeichneten, des alterslosen, des unverkündbaren Vaters (5), dem Äon der Äonen, 
der aus sich selbst entsteht und selbstentstanden ist... Drei Kräfte kamen aus ihm hervor: Diese 
sind der Vater, die Mutter, der Sohn (10); (sie kamen) hervor aus dem lebendigen Schweigen, 
welches hervorgekommen ist aus dem unvergänglichen Vater.« Der ewige Urvater emaniert 
das Schweigen, aus dem die Heilige Familie emaniert wird. Anklänge an Valentins 
Sige als Urmutter neben Bythos fallen hier auf. Valentin konstruiert ein genealogi-
sches Pleroma aus 4 androgynen Ogdoaden: Gott/Sige als Großeltern, 
Nous/Aletheia als Eltern, Logos/Zoe als Kinder und Christus/Kirche als Enkel. Im 
EvÄg III,42,1ff wird Valentins Pleroma von 30 Mitgliedern reduziert auf drei Og-
doaden: als erste Ogdoas Vater, zweite Ogdoas Mutter Barbelo und dritte Ogdoas 
Sohn als Krone des Schweigens des Schweigens. Alle drei preisen den UG und Si-
ge EvÄg III,44 in magodischem Vokalgesang, der dem Geheimnis ihrer Unbe-
schreibbarkeit entsprechen soll, worauf sich ihr Ort, der Doxomedon-Äon, mit My-
riaden von Engeln füllt, hervorgegangen aus dem Schweigen des Vaters, also aus 
Urmutter Sige. Erst 53,10 wird eine fünfte Ogdoade vollendet zum 40-Mannfrau-
Pleroma und so Valentins Pleroma noch überboten. Nach der Logik von EvÄg 
III,44 wäre die erste Kindergeneration des UG mit seiner Sige/Barbelo die Kräfte-
Triade Vater-Mutter-Christus. Unter dieser entstehen mit dem Doxomedon dessen 
Engelmyriaden mit dem Dreifachmännlichen Kind. Dreikräftig sind Urvater UG 
und seine Barbelo, weil sie die drei Kräfte Vater, Mutter und Sohn aus sich entlas-
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sen haben. Es ist Emanationsterminologie. Simon Magus verstand sich in diesem 
Sinne als „große Kraft“. 
Sm\tHoout findet sich in EvÄg III,42,6; 43,16; 44,18; 49,26; 53,23 und Allog 
51,33. TrimProt 37,26 spricht von Dreifachmännlichkeit. EvÄg III,42,5-12 taucht 
das Dreifachmännliche Kind auf bei der Liste der 8 Vaterkräfte: »Die erste Achtheit, 
um deretwillen das Dreifachmännliche Kind hervorgegangen ist, (ist) der Gedanke und [das] Wort 
und die Unvergänglichkeit und das ewige [Leben], der Wille, der Verstand, (10) das Vorauswis-
sen, (nämlich) der mannweibliche Vater.« EvÄg III,43,16 ruht das Dreifachmännliche 
Kind im Obersten Äon Doxomedon, dem Vater des Lichtes, der aber erst nach der 
Vater-Mutter-Sohn-Triade ins Spiel kommt. Da Doxomedon einen Thron hat, dürf-
te das Dreifachmännliche Kind auf diesem Thron angesiedelt sein. Nach dem glos-
solalischen Schöpferlobpreis durch Vater-Mutter-Sohn wird der Sohn alias Christus 
(44,23) mit dem UG und Joel als der Urmutter (Schweigen aus schweigendem 
Schweigen) vom Dreifachmännlichen Kind angebetet. Sige und Christus  kommen 
in dieser Verbindung nur bei Valentin vor und so scheint das Dreifachmännliche 
Kind ein unter dieser obersten Triade stehendes Wesen zu sein. Offenbar hat Joel 
die Identität von Valentins Sige im Sethianismus übernommen und wird in der Jo-
el-Tradition gerne anstelle von Sige und Barbelo ins Spiel gebracht. Ihr Kind des 
Kindes ist Esephech/Ephesech, der nicht nur EvÄg III,53,25; IV,56,20 eng mit Joel 
konnotiert begegnet. 
S\m\tGom begegnet 12mal auch Allog 45,13.20.21; 47,8; 51,8; 52,19; 53,30; 55,2; 
58,24; 61,20; 64,35; 66,34. Sm\tHoout findet sich Allog 46,18; 51,33; 55,36; 
56,14; 58,14. Dort heißt es im fragmentierten Eingangshymnus 45,10-22: »(Er) 
stammt aus dem dreikräftigen, [der von] all [denen] ist, die [wirklich] existieren (15) mit dem 
[Unmeßbaren]: ewiges [Licht der] Erkenntnis, die in Erscheinung trat, die männliche, jungfräuli-
che [Herrlichkeit], [die erste] der Äonen, die aus (20) [einem] einzigen dreifach[kräftigen Äon] 
stammt. (Er ist) dreikräftig.« Die männliche Jungfrau Barbelo stammt aus dem Drei-
kräftigen. Der Dreikräftige wird 47,6-20 als der alle anderen Wesen umgreifene 
Urvater geschildert, der durch und in seinen Geschöpfen lebendig ist: »[Aber] bezüg-
lich des unsichtbaren, geistigen Dreikräftigen höre! [Er existiert] als ein (10) Unsichtbarer, der 
unbegreifbar ist für sie alle. Er enthält sie alle in [sich selbst], denn [sie] alle existieren [sei-
net]wegen. Er ist vollkommen, und er ist (15) [größer] als vollkommen, und er ist gesegnet. [Er 
ist] immer [einer], und [er] existiert [in] ihnen allen, wobei er unaussprechbar und unbenennbar 
ist, (20) wobei er [einer ist], der durch [sie] alle existiert«. Die Unbeschreiblichkeit Gottes 
wird quasi durch die Rede vom Dreikräftigen doch sagbar gemacht. Allog 51,8 
spricht vom »unsichtbaren, geistigen Dreikräftigen, außerhalb dessen (10) eine ungeteilte, un-
körperliche, [ewige] Erkenntnis [wohnt].« Allog 52,16ff sagt Joel nach einer Salbung zu 
Allogenes in der dritten Taufkatechese: »Da deine Belehrung vollkommen geworden ist, 
und du das Gute, das in dir ist, erkannt hast, höre über den Dreikräftigen die Dinge, die du (20) 
bewahren sollst in großem Schweigen und großem Geheimnis, denn sie werden zu niemandem 
gesprochen, außer zu denen, die würdig sind, (und) denen, die in der Lage sind, (25) zu hören. Es 
ist auch nicht angemessen, zu einem nicht eingewiesenen Geschlecht über den Allumfassenden zu 
sprechen, der höher als vollkommen ist. Du aber bist im Besitz von diesem (Wissen) (30) des 
Dreikräftigen, dessen, der existiert in Gesegnetheit und Güte, desjenigen, der eine Ursache ist für 
diese.« Dieser guterhaltene Text zeigt die Mythen vom Dreikräftigen als Geheim-
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wissen der Sethianer. 56,14 spricht von der Nähe der Autogenes und des Dreifach-
männlichen. Die beste Zuordnung gibt die Vision nach den 100 Jahren Allog 58,8-
26: »Ich sah den guten, göttlichen Autogenes und den Erlöser, der das (15) vollkommene Drei-
fachmännliche Kind ist, und seine Gutheit, den verständigen, vollkommenen Protophanes-
Harmedon; und die Gesegnetheit des Kalyptos und den (20) ersten Ursprung der Gesegnetheit, 
den Barbelo-Äon, voll von Göttlichkeit; und den ersten Ursprung dessen, der ohne Ursprung ist, 
den (25) geistigen, unsichtbaren Dreikräftigen, den Allumfassenden, der höher als vollkommen 
ist.« Eindeutig ist der Dreikräftige hier der UG, während das Dreifachmännliche 
Kind eine Erlösergestalt zwischen Autogenes und Protophanes ist. Diese Mittelstel-
lung wird auch im folgenden bestätigt werden. Allog 61,19f wird ein weiterer Un-
bekannter Gott eingeführt als »Mittler des (20) Dreikräftigen, der existiert in der Ruhe und 
in dem Schweigen und unbekannt ist.« Allog 66,30-37 wird noch einmal die Einwoh-
nung des UG in seinen Geschöpfen als Kraftpräsenz betont: »Aus dem heraus, der zu 
jeder Zeit steht, trat ein ewiges Leben in Erscheinung, der unsichtbare und dreikräftige Geist, (35) 
der in diesen allen ist, die existieren. Und er umgibt sie alle, indem er höher als sie alle ist.« Hier 
scheint der UG noch überboten durch einen Urgrund, aus dem er hervorgegangen 
ist. 
Zostr 97,2f ist der Dreikräftige der UG: »Wissen [von] 2 dem großen unsichtbaren 3 Geist 
des Dreikräftigen, das Bild von 4 [dem ersten] Kalyptos, die 5 [Gesegnetheit] das Ausstehen in den 
6 [unsichtbaren] Geist«. Zostr 17,6f fließen die drei Taufwässer aus ihm spermatisch 
emanativ heraus: »6 Deshalb ist das erste vollkommene Wasser von 7 dem Dreikräftigen, <das 
von> Autogenes, 8 Leben für die vollkommene Seele, 9 denn es ist ein vernünftiger Ausdruck vom 
10 Ins-Sein-Kommen von beiden, dem vollkommenen [Verstand] 11 [und von] dem [Einen]. 12 Die 
Quelle aber von allen [jenen] 13 ist der Unsichtbare Geist.« Zostr 20 nach Turner: »16 Der 
unsichtbare Dreikräftige, der 17 erste Gedanke [von ihnen] allen, der 18 Unsichtbare Geist, ist 
[Quelle von ihnen allen] 19 und [eine unsubstanzielle Existenz] 20 [dem Wesen vorausgehend] 21 
und Existenz [und dem Sein].« Der unsichtbare Dreikräftige vereint in sich alle Him-
melswesen. Die drei Äonenkinder sind seine Abbilder. Er ist Zostr 80,12-18 präe-
xistent vor allen anderen Wesen und wird von Barbelo bewundert: »11 Sie sah seine 
[Entbehrung], 12 während er [in der Gegenwart] 13 der Allvollkommenheit von 14 dieser war, weil 
er 15 präexistierte und 16 über all diesen stand, 15 präexistent und bekannt 18 als der Dreikräftige.« 
Im Resüme 128 sagt Zostrianos: »20 „Ich bin [noch] am Staunen über den dreifach 21 kräf-
tigen unsichtbaren vollkommenen Geist - 22, wie er für sich existiert, [sogar der] 23 [Grund] für sie 
alle [und von] jenen, die 24 wirklich existieren«. 

Der Dreifachmännliche (Sm\tHoout Zostr 18,20?23f?; 19,18?; 24,4; 36,6?; 
39,14?; 44,30; 51,21.22; 52,16; 53,13?; 61,17?; 125,19? =14mal) ist über den Intel-
lekt erkennbar (Stufe 2), während Autogenes über die vollkommene Seele (Stufe 1) 
und Protophanes durch den Heiligen Geist (Stufe 3) erkennbar sind. Kalyptos ist 
nur in einer weit höheren Offenbarung (Stufe 4) erkennbar und der UG in der me-
ditativen Stille des ersten Gedankens als Hörendes Schweigen (Stufe 5). So steht es 
in  Zostr 24, einem guterhaltenen Text: »2 Einerseits [sieht] er mit vollkommener Seele je-
ne, 3 die zu Autogenes gehören; mit seinem Intellekt (nou=j) 4 jene des Dreifachmännlichen; mit 5 

Heiligem Geist jene vom Protophanes. 6 Andererseits hört er von Kalyptos 7 durch die Mächte des 
Geistes, von dem sie 8 hervorgekommen sind in einer weit höheren 9 Enthüllung des Unsichtbaren 
10 Geistes. Und mittels des Gedankens (Ennoia), 11 der jetzt in Stille existiert, und 12 in dem Ersten 
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Gedanken (Ennoia) (hört er) über den dreifach- 13 kräftigen Unsichtbaren Geist: er 14 ist überdies 
ein Hören und eine schweigende Macht, 15 gereinigt mit lebenspendendem Geist, 16 der Vollkom-
mene, [Erst]vollkommene.« In dieser Hierarchie der aszendenten sethianischen Medita-
tion befindet sich der Dreifachmännliche zwischen Autogenes und Protophanes, 
ähnlich auch in der Anbetung Zostr 44,22-31: »[Nun,] 23 als ich dies gehört hatte, 24 hub 
ich an zu lobpreisen: den lebendigen 25 und ungeschaffenen Gott [der] 26 in Wahrheit 
[ist],(\mpnoute eto\n\H auw \nnatmise e\t\nHrai+ \H\n ou\m\n\tme) und den ungeschaf-

fenen [Kalyptos], 27 Protophanes, 28 den unsichtbaren männlichen vollkommenen 29 Verstand, das 
unsichtbare 30 Dreifachmännliche Kind 31 [und den] göttlichen Autogenes.« Gerade das Fehlen 
des UG, an dessen Stelle der lebendige ungeschaffene Gott der Wahrheit steht, der 
1,7f und 132,8 als höchster Gott des Proto-Zostr genannt ist, weist diese Passage 
als Teil des Proto-Zostr aus. Hier ist nicht der UG Oberster Gott, dafür das Drei-
fachmännliche Kind unsichtbar, zwischen Protophanes und Autogenes stehend. 
Dies erlaubt den Schluß, daß im Proto-Zostr der Gott der Wahrheit die Vaterrolle 
hatte. Erst der Deutero-Zostr ersetzt ihn mit seiner ontologisierenden Tendenz 
durch den UG. 
Schweigen findet sich als höchste Form der Anbetung und Innewerdung des Un-
sichtbaren dreikräftigen Geistes Zostr 123,19f und in der Hermetik, cf auch 2.6.5. 
Die Stille ist zugleich die Form, in der die Ennoia als erste Gefährtin des Urgottes 
diesen erblickt, erkennt, liebt. So entspricht die höchste Stufe der Meditation dem 
innergöttlichen Liebesakt. Valentins Urgöttin heißt vielleicht sigh\, weil in der 
Anbetung die Worte vergehen. Der Dreifachmännliche ist nicht identisch mit dem 
Dreikräftigen, dem UG; er ist eine niedrige Gestalt nahe dem Autogenes. 
Das Dreifachmännliche Kind wird aus den Fetzen von Zostr 36 von Turner als ei-
ne Sonderform des Autogenes bestimmt: »6 Das [vollkommene Dreifach]männliche Kind 7 
[ist] eine Form [des] göttlichen 8 [Autogenes, eine Kraft des Unsichtbaren] 9 Geistes ... Er ist eine 
Kraft] 14 der Barbel[o. Und er ist eine Offenbarung] 15 und ein [Gedanke innerhalb] 16 des voll-
kommenen Verstandes (d.h. Barbelo).« Im Urtext ist nur Kind und männlich sicher, der 
Rest Vermutung. So auch 39,14. Möglich, daß der Zostr das Dreifachmännliche 
Kind mit Autogenes gleichrangig machen will, um seine ursprüngliche Position in 
der Joel-Tradition als Mann der Joel, also als der oberste Gott überhaupt, zu de-
gradieren. Sicher ist der Textbeleg dafür nicht. 
Es gibt eine magodisch ostinate Anbetung des dreifachmännlichen Einen und Kin-
des in Zostr 51: »19 [Diese] waren gesegneten durch Namen: 20 [der Selbst-]seher, der Herr-
scher der Herrlichkeiten, 21 der Dreifach[kräftige] 22 [und] das Dreifachmännliche Kind. 23 [Mit] 
würdevoller Stimme sagten wir: 24 „Du bist der Eine, du bist 25 [der Eine], du bist der Eine, O 
Kind«. Selbstseher, Engelvorsteher, Dreikräftiger und Dreifachmännliches Kind 
werden scheinbar hier die 4 Erleuchter des Autogenes betitelt. Nach Zostr 24 und 
44 wäre der Dreifachmännliche eine Gestalt zwischen Autogenes und Protophanes. 
51,24f aber wird das Kind wie die höchste Gottheit angebetet: \n\t\k oua \n\t\k oua 
\n\t\k oua pialou. Dafür fehlt der UG, sofern er nicht als Dreikräftiger akklamiert 
ist. Mit überschäumender Trance wird im Vokalsingen 52,16ff der Dreifachmännli-
che als »Geist aus Geist, Licht aus Licht, Ennoia aus Ennoia und Kind von Gott« 
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(23f pShre \ntelios \nte pnoute) angebetet. Diese Passagen könnten aus der 
Joel-Tradition stammen und hier die Anbetung des höchsten Gottes wiedergeben, 
wie es eigentlich in 61,22b hätte statt der Taufen losgehen müssen. 
Zostrianos darf das Dreifachmännliche Kind, unsichtbar in unsichtbarem Lichte, in 
61 sehen: »15 Dann brachte sie mich 16 in den großen [Äon] 17 wo der vollkommene 18 Drei-
fachmännliche ist. 19 Ich sah 20 [das] unsichtbare Kind 21 innerhalb eines unsichtbaren 22 Lichtes.« 
Der große unsichtbare Gott hat in der Joel-Tradition die Gestalt des Kindes als In-
karnation der Vollkommenheit. Ohne Kindmetapher erfolgt magodischer Vokalge-
sang 118,13-21 als Liebeslied der Barbelo an ihren dreikräftigen UG. Magodie ist 
also nicht allein für die Joel-Tradition charakteristisch. 
Die Dialektik von Vollkommenheit und Einfachheit drückt sich in der Kindlichkeit 
aus. Jedes Kind ist vollkommen und einfach. Zostr 79: »16 Der [ganze] Geist, 17 voll-
kommen, einfach 18 und unsichtbar, 19 wurde eine Einheit 20 in Existenz und 21 Tat, sogar ein 22 
einfach dreifach[kräftiger] Einer, 23 ein Unsichtbarer Geist, ein 24 Bild des EINEN, der 25 wirklich 
existiert«. Die Absicht des Deutero-Zostr, das Dreifachmännliche Kind zwischen 
Autogenes und Protophanes zu setzen, ermöglicht dem Mystiker und Aufsteiger im 
Himmel, den Unsichtbaren Gott in einer niederen Seinsart, eben als ein Kind des 
UG, zu erblicken. Damit hat er eine Brücke gebildet: So wie Autogenes einerseits 
Sohn des UG mit Barbelo und andererseits Sohn von Kalyptos mit Protophanes ist, 
so kann sich ein weiteres Kind doch am ehesten ihm zugesellen. Was aus der Joel-
Tradition als Stiefvater kam, wird jetzt Stiefbruder. 
Als Paargenossin neben Kalyptos steht die männliche Jungfrau Joel als Offenbare-
rin der Allvollkommenheit. Das göttliche Kind, der Dreifachmännliche und Auto-
genes stehen vor den beiden wie drei Kinder vor ihren Eltern. Zostr 125: »14 Joel, die 
männliche 15 jungfräuliche Herrlichkeit, durch 16 die alle 17 allvollkommenen gesehen werden. 18 
Die vor ihm (Kalyptos) stehen, sind diese drei: 19 [das göttliche] Kind, der Dreifach 20 [männliche 
und] der [göttliche] 21 [Autogenes].« Zwar sind hier Autogenes und der Dreifachmännli-
che von Turner interpoliert, um eine Dreiheit von Wesen vor der androgynen Joel 
zu erzielen. Aber die Nähe des Dreifachmännlichen zu Autogenes 44,30f könnte 
dafür sprechen. Das göttliche Kind, der Dreifachmännliche und Autogenes bilden 
hier eine Trias, die mit dem normalen Setting nicht konvergieren will, aber wieder 
eine heilige Familie mit drei Kindern bildet. Zostr 53,13 tauchte der »dreifach-
männliche Prones« singulär im NHC auf. Sollte es hier eine alte Tradition geben, in 
der Prones der Dreifachmännliche ist, der in der Tradition des Zostr und nur noch 
3StelSeth 123,5 als Protophanes begegnet? Es scheint keine eindeutige Identität für 
den Dreifachmännlichen zu geben. War er in der Joel-Tradition oberster Gott? Joel 
scheint 56-63 zwischen Autogenes und Protophanes eine eigene Taufresidenz zu 
haben. Es gab ein Interesse der Amalgamierung zweier paralleler Götterfamilien. 

1.6.20 Fünf Menschensorten und ihre Erlösungschancen (42,6-44,22) 
Der Autor des Zostr unterscheidet fünf Kategorien von Menschen nach ihrer Her-
kunft aus den jeweiligen himmlischen Sphären. Die aus paroikhsis, metanoia 
und antitupoi Entstandenen (cf 1.6.5 und 1.6.6) haben recht gute Chancen: Zostr 
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42,7-19: »...] 7 Mensch... [...] 8 weil sie [gehören zu all denen, die sein werden,] 9 [bewahrt] zu 
dem einen, der [sie bewahren wird]. l0 Der, [der bereut, und] 11 der Gastbesucher [und der, der 
bewohnt] 12 die wahrnehmbare [Welt], 13 (diese drei) leben mit dem, was tot ist. [Sie] 14 alle [äh-
neln einer einzelnen Sache. Sie] 15 erlangen Rettung [heraus von] 16 den Toten. [Keiner] von ihnen 
17 braucht Rettung 18 am Anfang, aber Rettung wird dann 19 notwendig, wenn sie erniedrigt wer-
den.«  Diese drei Sorten von Menschen sind nicht endgültig dem Tode geweiht, 
aber sie brauchen trotzdem Hilfe im Leben, um aus den irdischen Erniedrigungen - 
der Sterblichkeit -  in ihre himmlische Heimat zurückzufinden. 
Materialisten, Hyliker mit toten Seelen und Körpern, die nur egoistisch denken, ha-
ben dagegen keine Chancen auf postmortalen Himmelsaufstieg. Zostr 42,20-26: »20 
Nun zu dem Menschen, der tot ist: 21 seine Seele, [sein Verstand] und 22 sein Körper [ist] alles 
[tot]. 23 Leiden [der feinen] 24 Väter [der materiellen Menschen], 25 [sie sind Dämonen, die] 26 das 
Feuer [verzehrt].« Waren Zostr 26-28 die Chancen der Seelen bei der Erreichung der 
Äonensphäre von Interesse, so hier ihre Rettungsaussichten. Inhaltlich ist ja die Er-
reichung der Seelenheimat bereits die Rettung, von daher legt sich die Vermutung 
nahe, daß hier eine zweite „Anthropologie“ eingearbeitet wurde, derer es womög-
lich zahlreiche gegeben hat. Auch dieser Text ist verderbt und phantasievoll rekon-
struiert. Es gibt nur 2 Menschentypen: Hyliker (Henrwme \nHulikon 42,24f) und 
unsterbliche Seelen, die in Demut lebend bereits erlöst sind. Dies dualisiert die 
triadische Anthropologie Valentins, wo Hyliker dem nackten Fleisch verfallen oh-
ne jedewede Seele unverbesserlich schlecht sind, Psychiker mit willensfreier Seele 
das Gute wählen können und durch Läuterung gebessert eine Himmelsheimat zwei-
ter Klasse bekommen, während Pneumatiker mit ihrer Seele plus göttlichem Sa-
men-Anteil unverbesserlich gut sind und die volle Rettung erster Klasse mit Einlaß 
ins Pleroma bekommen, was im Zostr den Barbelo-Äonen entspricht.285 
In Zostr 42,25f wird von einem endzeitlichen Weltbrand als Gericht ausgegangen, 
folgt man Turners Konjekturen. Dämonen (Hendemwn) kommen im NHC in die-
ser Schreibweise selten vor: EvÄg III,69,3; ParaSem 27,19; 28,15; Zostr 43,12; 
113,1f. Besonders 113,1f ist gesichert als Gegenpart der Engel. Daß für das Frag-
ment Hend die Ergänzung zu Hendemwn plausibler ist als diakwn, drakwn, 
dunamis oder Hendekas, liegt auf der Hand. So ist es auch logisch, bei Dämonen 
und Feuer deren Vernichtung anzunehmen. Wie die Himmelsmächte in Engel und 
Dämonen geteilt sind, sind es auch die Menschenseelen. Dämonen werden ver-
brannt, weil sie Böses in die Welt gebracht haben, wie es von Semjasa und seinen 
20 Dekarchen Hen(äth) 6-11 und vom Jaldabaoth AJ II,10ff berichtet wird. Diese 
Vorstellung ist von Bundahisn 30,23ff SBE 5 übernommen. Den stoischen Welt-
brand überlebt keiner, hier aber geht es um die endzeitliche Abstrafung ausschließ-
lich der Bösen - und dies ist eine iranische Idee. 

                                            
285  Adversus haereses I,1,9,23ff: Achamot-Sophia schafft den Demiurgen, der nach ihrem Plan 

nun Rechtes und Linkes, Gutes und Schlechtes, Psychisches und Hylisches und eben den 
Menschen im unkörperlichen Geistbereich erschafft, wonach er im zweiten Arbeitsgang den 
Menschen das »Kleid von Fell« anzieht und diese mēnōk-Schöpfung zur gētīk-Schöpfung 
materialisiert.  
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Utilitaristische Materialisten mit lebendigen Seelen, die körperlich: an ihrem Ge-
worfensein in einen triebgesteuerten, vergänglichen, alternden Körper leiden, wer-
den Zostr 43,lb-l2 behandelt: »Die zweite (Art von) 2 Person ist die unsterbliche Seele 3 in 
denen, die tot sind, 4 indem sie nur für sich selbst sind; [denn] 5 dann [unternimmt] sie eine Suche 
nach 6 dem, was für einen jeden von ihnen vorteilhaft ist 7 [und sie] erfährt 8 das körperliche Lei-
den. Sie (die Seele) 9 [wird körperlich behandelt], und sie 10 [vergißt, daß es gibt] 11 einen ewigen 
Gott; sie 12 ist verwandt mit den Dämonen.« Der Egoist, der nur auf seine Belange schaut 
und sich nicht um das Wohl der Anderen kümmert, wie es der ewige Gott (noute 
\nSaeneH) von den Menschen will, wird wie der Vollhyliker mit den Dämonen 
gleichgesetzt. Sprachgebrauch und derb-deftiges Szenario dürften dem Proto-Zostr 
entstammen. 
Die aristotelische Anthropologie von yu/xh, nou=j und sw=ma286 wird bereits von 
Valentin aufgefahren: Sterbliche mit toter Seele, totem Geist und totem Körper 
sind weder subjektiv an Erlösung interessiert noch „objektiv“ lizensiert, da sie nicht 
in irgend einem der Äonen einen Ursprung und so eine Heimat zur Rück-
kehr/Erlösung haben. Diese Variante wird Zostr 73,17ff wiederholt: Menschen mit 
Seelen werden gerettet, die ohne Seelen werden zerstört, da sie reine Materie-
Körper-Wesen sind, ohne Seelen, die postmortal in ihre himmlische Heimat zu-
rückkehren könnten. »17 Aus [diesem] Grund 18 gibt es jene mit Seele 19 und jene ohne Seele; 
20 aus diesem Grund würden jene, die 21 wollen, gerettet; aus diesem Grund jene, die 22 wollen, 
[sterben], wenn sie kein [Anteil] 23 in ihm hätten; aus [diesem] Grund 24 gibt es Materie und 25 
Körper«. Unsterbliche Seelen sind sowohl Psychiker mit ihrer Bußfähigkeit als auch 
Pneumatiker mit Seths Samen; beide werden gerettet in zwei verschiedenen Wür-
degraden, während die sterblichen Hyliker am Ende verbrannt werden wie alles 
Fleisch und Gras. Die Psychiker stammen in diesem Modell aus der Metanoia und 
kehren dorthin zurück nach ihrem Erdgang. Zostr 73 als wohl neupythagoreischer 
Einschub läßt allein eine Partizipation der Seele an der göttlichen Einheit ausrei-
chen für deren Rettung. 
Möglicherweise spiegelt diese Zusammenfassung von Psychikern und Pneumati-
kern zur Gruppe unsterblicher Seelen das faktische Dilemma, innerhalb der Sekte 
nie wirklich präzise diagnostizieren zu können, wer als Autogenes-Entstandener 
den pneumatischen Samen Seths in der Taufe empfangen kann und so höchste 
Vollkommenheit erlangt, und wer nur in Valentins Vorstadt des Himmelspleroma, 
im „Ort der Mitte“, erzeugt und beheimatet als Psychiker sich durch Buße seinen 
Platz im Vorstadthimmel, der paroikhsis, zurückerobern kann. 

1.6.21 Die Schutzengel befreien aus der Erdverstricktheit (45,9-47,27) 
Zostr 45,1-9 fragt Zostrianos Ephesech, das Kind des Kindes, den Sohn der Joel, 
der hier zum Deute-Engel und Reisebegleiter abkommandiert ist, wie man ge-
mischte und geteilte Seelen unterscheiden kann (im Sektenalltag). Dieser erklärt 
45,12ff die incurvatio in se ipse: Eine vergrübelte in sich zurückgezogene Seele im 
Himmel, die über himmelsfremde Themen nachdenkt, gerät immer mehr aus der 

                                            
286  Aristoteles, De anima 2,414a; 415b; 429a; Metaphysik 1071a; Politica 1254b; 1334b 
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Einheit der Himmlischen. Isolation und Erfahrungsmangel entfremden sie immer 
mehr von der himmlischen Pleromagemeinschaft. Sie sucht »nicht existente« Dinge 
und wird irdisches Körperwesen. Zostr 45,25-46,15: »25 Und wenn sie sich abwendet, 26 

kommt sie dahin, jene Dinge zu suchen, die 27 nicht existieren. Wenn sie 28 zu ihnen in Gedanken 
herunterkommt, 29 sie kann sie nicht 30 auf irgendeine andere Weise verstehen, außer wenn  46 1 
sie aufgeklärt würde, und sie wird 2 ein physisches Wesen. So kommt diese Art von Person 3 
dementsprechend in Geburt herunter, 4 und wird wegen der 5 Schwierigkeiten und Unbestimmt-
heit 6 der materiellen Dinge sprachlos. Obwohl sie besitzt 7 ewige, unsterbliche Kraft, 8 ist sie in 
den Fesseln des 9 Körpers gebunden, 10 und [ständig] gebunden 11 in starke Bande, 12 zerfleischt 13 
durch jeden bösen Geist, bis 14 sie eines Tages [sich wieder herstellt] und 15 wieder anfängt, darin 
zu wohnen.« Sie kommt wie Helena bei Simon Magus oder die Sophia Valentins 
vom Himmel herab und sieht sprachlos die Leiden in der Welt. Bei aller ewigen 
unsterblichen Kraft ist sie doch in Körperfesseln gebunden, bis sie sich irgendwann 
im Weltlichen einrichtet und sich damit arrangiert. Sophias Fall ist damit zugleich 
das Urmodell der erdversprengten Seele überhaupt: Sie ist per se abtrünnig. Wäre 
sie nicht auf falsche Gedanken gekommen, hätte sie die Pleromagemeinde niemals 
verlassen. 
Um diese Seelen aus ihrer Weltverstrickung herauszulösen, sind spezielle Helfer 
berufen, die auch auf Erden wohnen und mit mehreren Selbsterzeugten (46,18f H\n 
niautogenhs) und Ritterengeln um jede dieser unsterblichen Seelen herumstehen 
und ihren (postmortalen) Aufweg schützen und sichern. Sie leben auf Erden un-
sterblich, um die himmlischen Seelen durch alle Aufstiegsgefahren hindurch zu es-
kortieren.(46,22b-31) Das Heer dieser Schutzengel wird Zostr 47 detailliert aufge-
zählt und erinnert stark an die Yazata und Fravaši in Yasna 23, Yašt 2 und 13. Die 
Schutzengel haben auch die Abteilung, »47 die 26 die nebligen Wolken führen, Sappho 27 
und Thouro.« Genau diese Führer der Nebelwolken haben Zostrianos in 3,28ff zur 
Himmelsreise eingeladen und bewachen seinen auf der Erde in der Wüste liegen-
den Leib vor Raubtieren und -menschen. Seine Auffahrt ist somit Musterbeispiel 
der Erlösung und Seelenheimreise. Wäre nicht 45,27 die Suche nach dem Nicht-
Existenten und die platonische Metapher vom Leib als Fessel Indiz für Deutero-
Zostr-Terminologie, spräche der narrative, geradezu naive Stil dieser Schutzengel-
vorstellung für Proto-Zostr. Die Vorstellung apotropäischen Wirkens der Schutz-
engel unter den irdischen Menschen spiegelt das Denken der Avesta und der 
Phylakterien der PGM wieder, cf 2.5.7.1. 
Daß Zostr von EvÄg abhängig ist, zeigt ein Vergleich der Engelnamen (Turner 
2000,221). Bei dieser Übereinstimmung ist eine Abhängigkeit von AJ und EvÄg 
nicht mehr von der Hand zu weisen. Viele Engel in AJ und EvÄg sind aus dem Ple-
roma Valentins dort eingewandert. Über diese Brücke ist auch der Zostr valenti-
nisch gefüttert. Im Folgenden werden die Engelnamen tabellarisch erfaßt: 
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Zostr 6,7-17; 41,1-27 EvÄg III,62,24 - 64,9 
Akramas, Loel, Mnesinous 

Unsterbliche Geister 
Akramas, Strempsouchos 
Hüter der erwählten Seele 

Barpharanges Reiniger Sesengen(bar)pharanges Reiniger 
Gamaliel, Strempsouchos 

Hüter der unsterblichen Seele 
Gamaliel, Gabriel, Samblo, Abrasax 

Diener der 4 Lichter 
Isauel, Audael, Abrasax 

Begleiter 
Isaouel, Jakob d Gr, Theopemptos 

Befehlshaber 
Michar, Micheus 

Präsidenten lebendigen Wassers 
Micheus, Michar, Mnesinous 

Präsidenten der Wahrheitsquelle 
 Mixanther, Michanor Häuptling 

Olsen Stetheus Theopemptos Eunimeneus 
Hüter des Ruhms 

Olses Hypneus Heummaious 
Präsidenten des Sonnenaufgangs 

Seldao, Elenos, Zogenethlos 
Versiegeler 

Seldao, Elainos 
Präsidenten des Sendens 

Yesseus Mazareus Yessedekeus 
Befehlshaber 

Yesseus Mazareus Yessedekeus 
lebendiges Wasser Begleiter 

 
 

Sondergut des Zostr gegenüber dem EvÄg sind folgende Engelgruppen: 
Bathormos, Ison, Eiron, Lalameus, Eidomeneus, Authrounios Helfer, 

Kamaliel Geistgeber, 
Ormos Begrenzer des lebenden Samens, 

Phaleris, Phalses, Eurios Myriaden, 
Samblo Bewunderer, 

Sappho, Thouro Schutzengel der Nebelwolken, 
Sumphthar, Eukrebos, Keilar Richter. 

In Zostr 127,11-128,7 gibt es eine Engelliste, die sehr ähnlich der des EvÄg ist. 
Zunächst die Erleuchter der drei Äonen nach dem Zostr, wobei Übereinstimmun-
gen fett gedruckt sind: 

Harmozel Orneos Euthrounios ? 

Oraiael IoJudasios Ap... Arrosiel 

Daveithe Laraneus Epiphanios Eideos 

Eleleth Kordere Epiphanios Allogenios 

Zum Vergleich nun die Engelwesen des EvÄg III,51,15-53,9; 64,10-65,26: 
Harmozel Adamas Charis Mneme Gamaliel 

Oraiael Seth Synesis Agape Gabriel 

Daveithe Same Seths Aisthesis Eirene Samblo 

Eleleth Frühsethianer Phronesis Aionia Zoe Abrasax 

Die Engel des EvÄg konvergieren mit denen des AJ II,8,16; BG 8052; CB 3,264: 
Harmozel GerAdamas Charis Aletheia Morphe 

Oraiael Seth Synesis Epinoia Mneme 

Daveithe Same Seths Aisthesis Agape Eidea 

Eleleth Bußfertige Seelen Phronesis Sophia Eirene 
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1.6.22 Zostrianos‚ Vision der selbstgezeugten Äonen (47,27b - 56,23) 
Die visionäre Beschreibung des Autogenes als eines blühenden Himmelraumes vol-
ler hübscher Dinge erinnert etwas an die Paradiesgeschichten, alle Teile der Schöp-
fung werden aufgezählt. Zostr 48,1-29: »1 ewige Lichter und vollkommen, 2 sind individu-
ell vollkommen. 3 Bei jedem der 4 Äonen ich sah eine lebende Erde, ein 5 lebendes Wasser, leuch-
tende [Luft] 6 und ein [sich nicht verzehrendes] Feuer. 7 Alle [diese] sind 8 einfach, auch 9 unver-
änderlich und einfach 10 [ewige lebende Lebewesen], 11 die eine Vielfalt [von] Schönheit besitzen, 
12 Bäume 13 von vielen Arten, die 14 nicht verwelken, sowie Pflanzen 15 der gleichen Art wie all 
diese, 16 unvergängliche Früchte, 17 Menschen lebend in jeder Spezies, 18 unsterbliche Seelen, 19 
jede Form und 20 Spezies von Intellekt, 21 Götter der Wahrheit, 22 Engel wohnend in 23 großer 
Herrlichkeit mit einem 24 unauflösbaren Körper [und] 25 ungezeugtem Ursprung und 26 unverän-
derlicher Wahrnehmung. 27 Dort war auch der, der 28 leidlos Leiden erfuhr, 29 denn es war eine 
Kraft einer Kraft.« Der Himmel ist eine heile Welt und lockt zum Auffahren. 
»Der leidlos Leid erfuhr« klingt wie doketische Christologie. Jesus  ist aus dem 
EvÄg übernommen in Zostr 47,5ff : »Jesseus 6 [M]azareu[s] Je[s]sedekeus ist 7 [der Kom-
mandant,] [der] zum Kind gehört, 8 [der Retter], das Kind des Kindes, sogar 9 [der eine, der dich 
kennt]«. In der Tat dürfte hier ein gnostisch-doketischer Jesus aufgenommen sein. 
Aber er hat keinen höheren Rang als Abrasax oder Sesengen Barpharanges; er ist 
einer der Engelwesen. 
Seite 49f sind so verderbt, daß man nur vermuten kann, es geht auch hier um viele 
weitere Engel, die diesen Autogenes-Himmel bewohnen, 51,2 ist noch einer solcher 
ungeläufigen Engelnamen als Torso. Schließlich wird gemeinsam ein Lobpreis an-
gestimmt. Die drei Mütter Adams, Seths und die der Engel sind mit im Chor. Sie 
segnen die vier Erleuchter des Autogenes mit den höchsten Götternamen: 51,17-25: 
»Arm[ozel], 18 [Oria]el, Daveithe, Eleleth. 19 [Diese] waren gesegnet durch Namen: 20 [das Selbst-
]seher, der Herrscher der Herrlichkeiten, 21 der Dreifach[kräftige] 22 [und] das Dreifachmännliche 
Kind. 23 [Mit] würdevoller Stimme sagten wir: 24 „Du bist der Eine, du bist 25 [der Eine], du bist 
der Eine, O Kind«. Ob Selbstseher, Engelvorsteher, Dreikräftiger und Dreifachmänn-
liches Kind hier die 4 Erleuchter des Autogenes betitelt und diese lobpreist durch 
die Anrede als etwas, was sie eigentlich gar nicht sind, also metaphorisch? Cf 
1.6.19. Auch Zostr 52,6f erkennt man in verderbter Passage einen solchen Lobpreis 
des EINEN und in 52,16ff ist ganz deutlich ein Hymnus an das Dreifachmännliche 
Kind, das mit Vokalgesängen angebetet wird, die wie die gesamte, hier vorliegende 
Joel-Tradition, aus dem EvÄg übernommen wurden. In 53, auch stark verderbt, 
geht dieser Lobpreis weiter und segnet 12-14 den dreifachmännlichen Prones und 
die allherrliche Joel. Dies erhärtet die Vermutung, daß auch schon mit dem EINEN 
in 51,24f und 52,6ff das Dreifachmännliche Kind als höchster Gott der Joel-
Tradition angebetet wurde, und diese Passage, die in der Joel-Tradition ursprüng-
lich nach den Taufen im Rahmen der Audienz beim Dreifachmännlichen Kind 
stand (quasi ab Zostr 61,22b), vom Redaktor des Proto-Zostr in die Autogenes-
Beschreibung Zostr 47,27ff eingefügt wurde. Die anschließende 5. sethianische Ur-
taufe gehört mit Sicherheit wieder zum Proto-Zostr, auch wenn 53,24 ein späterer 
Kommentar des Deutero-Zostr-Redaktors sein muß. Wenn die am Schluß verderb-
te Landschaftsbeschreibung der Schöpfungen in 55,13-56,10 ursprünglich im Pro-
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to-Zostr den Protophanes-Himmel beschrieben hätte, wäre dies stringent. Für jeden 
Äon gäbe es dann eine separate Landschaftsbeschreibung. Durch den Einschub der 
Joel-Tradition verzögert sich nun aber das Erreichen des Protophanes-Himmels, 
indem noch einmal sämtliche erforderlichen Taufen in Joels Hand zwischenge-
schaltet werden, die im Proto-Zostr bereits alle im Autogenes absolviert wurden. 
So erscheint 55,13-56,10 nun als die zweite Beschreibung des Autogenes-Himmels 
nach 48,1-29. 
Das lodernde Feuer, was nicht erlischt (55,17-19 m\n oukw\H\t/ eFprriwou ebol 

emaF rwkH), ist ein Feueraltar/-tempel, um den 116,24 die miteinander Versöhn-
ten im Kalyptos ihr Fest der Heilszeit feiern. Feuer ist Symbol der Ewigkeit Ahura 
Mazdas, cf 1.6.6. 

1.6.23 Joel tauft vor dem Protophanes-Äon (56,24-63,20a) 
Ephesech kommt nur im Zostr 13,8; 45,2; 45,11; 56,24 vor, in der Konsonantver-
tauschung als Esephech im EvÄg III,50,2; 53,25; 55,24; 62,6; IV 56,22; 59,24; 
62,1; 65,19; 73,17. Er gehört als Joel-Kind und Kind des Dreifachmännlichen Kin-
des in die ursprünglich eigenständige Joel-Tradition (Zostr 13,7-14; 35,18-42,6a; 
47,27b-53,14a; 56,24-63,8), die aus dem EvÄg möglicherweise schon in den Proto-
Zostr übernommen wurde, cf 1.6.9. 
Joel kommt 24mal im NHC vor: EvÄg III 44,27; 53,25; 55,24; 62,6; 65,23; IV 
56,20; 59,23; 61,29; 65,19; 73,16; Allog 50,20; 52,14; 55,18; 55,34; 57,25. Im Zost 
ist sie »Joel, die zu allen Herrlichkeiten gehört« (tanieoou throu i+\o\u\hl): 53,14 »die, 

die zu allen Herrlichkeiten gehört, Joel«; 54,17 »die selbstbeherrschte Herrlichkeit, die Mutter ... 
die Herrlichkeiten, Joel«; 57,14f »die zu den Herrlichkeiten gehört, die männliche und (15) 
jungfräuliche Joel«; 62,11 »Joel, die zu allen Herrlichkeiten gehört, sagte zu mir«; 63,9ff »Als 
Joel, die zu allen Herrlichkeiten gehört, (10) dies gesagt hatte zu mir, legte sie mich herab und 
ging (und) stand vor dem Protophanes.«; 125,14 »die zu all den Herrlichkeiten gehört, Joel, die 
männliche (15) Jungfrau-Herrlichkeit, durch die man alle die Allvollkommenen sieht«. Joel ist 
von der Urmutter in Art der Sige Valentins degradiert zum prominenten Engel. 
Zweimal ist sie als männliche Jungfrau tituliert, Relikt ihrer Urmutter-Stellung. 
Barbelo hat sie und auch Sophia entthront. 
Zostr 56,24 - 63,8a ist Hauptteil der ursprünglich eigenständigen Joel-Erzählung 
nach Art von Allog 50,20; 52,14, cf 2.5.8.5. Allog und Proto-Zostr haben sie von 
EvÄg III,44,27; 50,2; 53,25; 55,24; 62,6; 65,23; IV,55,18; 56,20; 59,23; 61,29; 
65,19; 67,9; 73,16 übernommen. Beschrieben wird die Versiegelung, Salbung und 
Krönung im Kontext der Taufe, cf 2.5.9.4. Die männliche Jungfrau Joel wird im 
EvÄg häufig mit Sige in ihrer Doppelheit von Gottesgattin und höchster Extasis zu-
sammen genannt oder lobpriesen, ebenfalls aber mit Esephech bzw. Ephesech, dem 
Kind des Kindes, und Doxomedon. Die Siegel und Kronen der Herrlichkeiten sind 
für die Joel-Tradition konstitutiv, cf 2.5.7. und 2.5.8. Möglicherweise ist Joel zu-
nächst ein anderer Name für die Syzygin des Urgottes gewesen, identisch mit Va-
lentins Sige und funktional identisch mit Barbelo oder Sophia. Nachdem sich dann 
Barbelo als Gottesgattin durchgesetzt hatte, bekam Joel eine Nebenrolle im Sethia-
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nischen System, in der sich aber ihre einstige Vormacht noch abschattet. Der Zostr 
ist durchzogen von Joel-Traditionsteilen. 
Zostr 57,5f ist [Jesseus] Maza[reus Jessede]keus zusammen mit Heilig-Geistgeber 
Gabriel (57,9; 58,21) zugegen. »11 [Und] es gab Siegel 12 von viererlei Art. 13 Dort kam zu 
mir 14 die zu den Herrlichkeiten (Engeln) gehörige männliche 15 [Jungfrau] Joel. 16 [Ich] wunderte 
mich über die Kronen, 17 (und) sie [sagte] zu mir: „Warum 18 [tut] dein Geist sich wundern 19 
[über] die Kronen und die 20 [Siegel] auf ihnen? 21 [Sie] sind Kronen, die 22 jeden [Geist] und jede 
Seele stärken, 23 und [die] Siegel, die 24 [auf] ihnen sind, sind die dreifachen Klassen, sogar 25 [je-
ne, die gehören] zum Unsichtbaren Geist.« Offenbar sind die Siegel wappenartig auf den 
Kronen angebracht. Joel kommt zu Zostrianos und unterweist ihn 57,21-59,7 über 
die Kronen und Siegel, 59,8-18 über die vollkommenen Individuen und 59,19-
60,23a über die Allvollkommenen als Einheit. Diese Tauflehre ist konstitutiv im 
sethianischen Taufritual und viele Passagen des Zostr entstammen solchen Taufun-
terweisungen. Der Text ist stark verderbt.  
Gabriel erfüllt präzise die Verheißung von Joel 3,1-5 im AT. Zostr 58,20-27: »Des-
halb 21 wird er vermittelt durch [Ga]briel 22 der Geist-Spender, [damit] 23 wenn er [einen] 24 heili-
gen Geist gibt, er 25 einen versiegeln möge mit der Krone 26 und kröne ihn, als ob 27 [er] Götter 
[hätte«. Der Geistempfang wird mit der ehemals Priestern vorbehaltenen Krönung 
besiegelt, cf 2.5.8.  
Es gibt im Himmel Geistwesen (59,8-18), die einzigartig individuell sind. Sie sind 
vollkommen. Eremitage ist ihr Lebensstil. Daneben gibt es die Allvollkommenen 
(59,19-60,23a), die in Kameradschaft und Einmütigkeit eine noch stärkere Kraft 
entwickeln können als eine All-Einheit der Teile der allumfassenden Weltseele 
Platons. Sie leben in Art klösterlicher Koinobiten im Himmel, was 116,24ff noch 
einmal entfaltet wird. Die himmlischen Paradigmen entsprechen real irdisch prakti-
zierten religiösen Lebensformen. Die Joel-Tradition war Spiegel der religiösen 
Praxis ihrer Anhängerschaft bis hinein in die magodischen Vokalgesänge, cf 2.6. 
Obwohl Zostrianos bereits alle fünf sethianischen Taufen absolviert hat, wird er 
60,24-61,14 und 61,22b-62,10 noch zweimal mit lebendigem Wasser getauft - si-
cherlich vormals eine Pentadentaufe, von der nur zwei Stück übrigblieben, was 
62,13-17 bestätigt, indem es auch eine große Reihe von Taufen als erfolgreich be-
endet erklärt und Zostrianos nunmehr Vollkommenheit erreicht hat. Es gibt hier 
Kraft (61,8), Form (61,10), einen Heiligen Geist (61,13) und Zostrianos wird wirk-
lich existierend (61,14) wie die Himmelswesen: ewige, vom Licht inspirierte, ver-
nüftig strukturierte Wesenheiten, cf 1.4.5 - als wäre er dies nicht auch in anderen 
Taufen bereits geworden.  Das Dreifachmännliche Kind 61,15-22 als die Joel-
Variante des UG visionär zu schauen bildet den Höhepunkt des Taufaktes und ist 
Ziel der Himmelsreise: »15 Dann brachte sie mich 16 in den großen [Äon] 17 wo der vollkom-
mene 18 Dreifachmännliche ist. 19 Ich sah 20 [das] unsichtbare Kind 21 innerhalb eines unsichtbaren 
22 Lichtes.« Die Thronvision des weißhaarigen Betagten Hen(äth) 71 ist auch eine 
solche Lichtvision ist wie Zostr 61,19-22, cf 2.4.3. Während die Pentadentaufen 
Zostr 6,7ff anschließend das vollmächtige Stehen und eine Vision des innerlich 
Verwandelten hatten, gibt es in der Joel-Tradition offenbar eine Audienz beim 
höchsten Gott, dem Dreifachmännlichen Kind. Der vollkommen gewordene Zo-
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strianos darf nun von Salamex, Semen und Armē über den Protophanes belehrt 
werden, bevor man ihn betritt. Zusätzlich 63,1-8 auch über Kalyptos, Barbelo und 
den UG. Als Beginn des Lehrdialog mit Fragen und Antworten betet Zostrianos 
63,8b-20a: »[Als] 9 die all-[herrliche] Joel 10 mir [dieses gesagt hatte,] 11 [setze] sie [mich hin] 
und ging und stand 12 vor dem Proto[phan]es. 13 Dann [stand] ich 14 [in Ruhe] über meinem Geist, 
15 inbrünstig zu den großen 16 Erleuchter durch 17 Gedanken betend. Ich rief 18 Salamex an und 
Se[m]en 19 und die allvollkomme 20 [Ar]mē.« Das Stehen ist nicht als Würdegeste aufge-
faßt, sondern hat meditativen Charakter, ist Gebetshaltung. 

1.6.24 Salbung, Eintritt in Protophanes und Krönung (63,20b-129,16a) 
Zostrianos sieht noch mächtigere und heiligere Engelwesen, die ihn 63,20b-64,10 
salben: »Und ich sah 21 [Herrlichkeiten] größer als Kräfte, 22 [und] sie salbten mich. Ich war fä-
hig [64] 1 und ich [...] 2 in [dieser...] 3 und [dann] 4 die all[vollkommene männliche Jungfrau Joel 
gegangen], 5 [das Haben] 6 deckten [sie] 7 alle. [Und ich sah] 8 Salamex [und Samen], 9 [jener] der 
enthüllte 10 alles [zu mir] und sprach:« Allog 52,13ff gibt es wie in Zostr 63,22 eine Sal-
bung (twHs) nach der Joel selbst dieUnterweisung gibt, cf 2.5.8.5. Das läßt 
vermuten, daß die folgenden Passagen auch Teil der Joel-Tradition waren, erweitert 
um die Victorinus-Paraphrase. An die Salbung schloß sich nach dem Lehrge-
spräch vermutlich direkt die priestermäßige Krönung an, die nun erst Zostr 129,2-
16 verliehen wird: »2 Apophantes und Aphropais, die 3 Jungfräulichen Lichter, kamen vor 
mich 4 und brachten mich zu Protophanes, 5 dem großen männlichen vollkommenen 6 Verstand. 
Dort sah ich sie alle, 7 wie sie 8 in Einheit wohnen. Ich vereinigte mich 9 mit ihnen allen und seg-
nete den 10 Kalyptos Äon, die 11 Jungfrau Barbelo und den Unsichtbaren 12 Geist. Ich wurde 13 all-
vollkommen und wurde ermächtigt. Ich wurde 14 in Herrlichkeit geschrieben und gesiegelt. 15 Dort 
bekam ich 16 eine vollkommene Krone.« 

1.6.25 Gott als nicht definierbarer Einheit des All (64,13-66,14a) 
Die Negative Theologie der Unbeschreiblichkeit Gottes Zostr 64,13-75,21 rezipiert 
Parmenides 137d-142a. Zostr 64,11 - 66,14 könnte ein Zitat von Victorinus Ad-
versus Arium I,49,7-10.18-40 und Zostr 66,12 - 84,22 ein Zitat von Adversus Ari-
um I,50,1-21 sein wäre dann aber nach 330 n.Chr. geschrieben. Falls Victorinus 
bei Numenius abgeschrieben hat, wäre diese Passage schon auf 270 n.Chr. nach 
Plotins Tod datierbar, cf  1.4.6 - dort auch die Synopse des gesamten Textes als 
Beleg für das Abschreiben. Hier nun die gesamte Passage in Turners Konjekturen, 
Zostr 64,11- 66,14: »11 „Zostrianos, [höre] 12 über die Dinge, die du suchtest: 13 [Er] war ein 
[Einheit] 14 und ein Einzelwesen 15, vorausgehend existierend [vor all jenen] 16, die wirklich exi-
stieren, [ein] 17 unermeßlicher Geist, vollkommen unmerklich 18 durch sonst noch etwas 19 das 
[existiert] 20 in ihm und [außerhalb] 21 von ihm und [als Überreste] 22 nach ihm. Es ist er allein, 23 
der sich abgrenzt, [65] 1 [Teil]los, 2 [form]los, [qualität]los, 3 [farb]los, [arten]los, 4 [form]los zu 
ihnen [allen]. 5 [Er geht voraus] ihnen allen: 6 [er ist Ur-Grundsatz von] 7 [jedem Prinzip], Ur-
[Gedanke] 8 [von] jedem Gedanken, 9 [Stärke] von jeder Kraft. 10 [Er ist schneller] als [seine] 11 
[Bewegung], er ist stabiler als 12 [Stabilität], [sowie] Verdünnung. 15 [Und] er ist weiter als 16 ir-
gendeine Unergründlichkeit, und er ist 17 mehr [bestimmt] als irgendein körperliches Wesen, 18, er 
ist reiner als irgendein unkörperliches Wesen, 19 er dringt mehr durch als irgendein 20 Gedanke 
und irgendein Körper. 21 [Er ist] mächtiger als sie alle, 22, irgendeine Gattung oder eine Spezies 23 
Er ist ihre Gesamtheit. [66] 1 [Das] All ist von [wahrer] Existenz 2 und [jene die wirklich] [existie-
ren: 3 Er ist] alle [diese. Denn er ist größer] 4 [als das All, körperlich] 5 [und unkörperlich zu-
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gleich], 6 [es ist mehr] besonderes [als] 7 [alle] Teile. 8 Durch es existiert eine reine, [uner-
]9kennbare [Kraft, die] von dem 10 [herleitet] alle jene 11, die wirklich existieren, 12 (die) von ihm 
13 hergekommen sind, dem [wirklich] existenten Geist, 14 der alleinig der EINE ist.« Gott ist die 
panentheistische Übersummation all seiner Schöpfungen. 

1.6.26 Die drei Kräfte des Ur-Geistes (66,14b-68,13) 
Nach der Beschreibung des EINEN folgt die seiner drei Kräfte Existenz, Gesegnet-
heit und Leben als Paraphrase von Victorinus, Adv Arium I,50,10-16; 50,7-l0; 
50,5-8) oder seiner Vorlage bei Numenius. Dabei wurde der Vorlagetext von hin-
ten aufgezäumt, das hinterste Textstück zuerst, dann das mittlere und schließlich 
der Anfang. Zostr 66,14b-68,13: »Denn sie sind die [dreifachen] 15 Kräfte seiner [Einheit], 
16 [vollkommen] Existenz, 17 Leben und 18 Gesegnetheit. In 19 Existenz existiert er [als] 20 eine ein-
fache Einheit, 21, sein Eigenes [ist ein vernünftiger Ausdruck] und Idee. 22 Wen immer er 23 finden 
wird, bringt er ins 24 Sein. [In] 25 Aktivität/Energie ist er lebendig. [67] 1 [In Gesegnetheit] 2 
[kommt er, um] 3 [Aufmerksamkeit (\m\n\t/eime) zu erlangen]. 4 [Er] weiß, [daß] alle diese 5 ein-
zigartig [werden.] Er [sorgt sich nicht] 6 um Göttlichkeit 7 [mit irgendetwas] außer [das, was] 8 
[sein] allein [ist], und er [ist eine Einheit] 9 innerhalb seiner selbst [und] 10 [durch sich], das Ein-
zelwesen, [vollkommener] 11 [Geist]. Denn er wohnt 12 [in sich], das seines ist, welcher [existiert] 
13 [als] eine Idee einer Idee, 14 [eine] Einheit der 15 [Henade. Er existiert als 16 [Geist], ihn 17 durch 
Intellekt bewohnend, und er bewohnt 18 ihn. Er ist nicht dabei, zu irgendeinem 19 Ort zu kommen, 
denn er [ist] ein einzelner 20 vollkommener einfacher Geist. 21 Er ist seine eigener Ort, und 22 er ist 
sein Bewohner. 23 Tatsächlich <ist er> alles.« Nirgends ist vom „UG“ die Rede, obwohl 
in der Einleitung 63,7f dies von Joel angekündigt wurde. Auch das bestätigt, daß 
hier eine Vorlage rezipiert wurde, die nichts mit der Barbelo-Triade zu tun hat und 
diese nicht kennt. Während die narrative Himmelsreise diverse Lokalitäten be-
schreibt, durch die die aufsteigende Seele hindurchgelangt, ist hier ein ganz anderes 
Denkmodell tragend: Gott als erstes Sein und so präexistent, wohnt in sich, es gibt 
keinen Ort, der nicht Gott ist, kein Raum oder Sein, das außerhalb seiner wäre. Vic-
torinus Adversus Arium I,50,8 liefert die Vorlage: »ipse sibi et locus et habitator«.287 In 
Platons Timaios 33b umschließt der Kosmos alle Geschöpfe in sich. Philo Legum 
allegoriae I,44 beschreibt Gott als au)to\j e(autou= to/poj.288 Er ist das All und alles, 
was ist, kann nur in ihm wohnen. Nichts kann außerhalb von Gott sein. Daher kann 
auch keiner zu ihm gelangen, denn er ist immer schon in ihm. 

1.6.27 Der Andere im EINEN und Rettung durch Teilhabe (67,23-75,11) 
Und zugleich gibt es in Gott diesen anderen Teil einer Nichtidentität, eines Dialo-
gismus, einer Geselligkeit, die die Monade teilt, die Einheit diversifiziert zu Kräf-
ten, zu Leben, zu Geist, zu Aktivität. Hier kommt die neupythagoreische Monade-
lehre ins Spiel. Die Kräfte in Gott drängen zum Leben, zur Aufmerksamkeit der 
                                            
287  Turner 2000,602; William R. Schoedel, "Topological" Theology and some Monistic thend-

encies in Gnosticism, in: NHS III: Essays on Nag Hammadi in Honour of Alexander Böhlig, 
Leiden (Brill) 1972,88-108,88: »Such theology presupposes a non-dualistic cosmology; for it 
does not allow that the God who contains all things is limited by any other reality.« 

288  Cf Philo De somniis I,63f: Gott ist Ort, weil er alles enthält und von niemand und nichts 
enthalten wird. Als Zuflucht aller Dinge hat er seinen eigenen Ort (xw/ra au)tou=), ist in sich 
selbst enthalten und entwickelt sich selbst. 
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Sinne (\m\n\t/eime), kumulieren in der Individuierung. Es kommt zur Teilung des 
EINEN in aktive, lebendige, geistreiche und vollkommene Individuen - was ande-
res wollten die sethianischen Mönche wohl sein? Aus der Monade quillt dessen al-
ter ego als Begehren zum Miteinandersein, zur Syzygie. Der Urmensch wird Ur-
zwilling, die Urmonas göttliches Paar. Nirgends wird dieses alter ego der Monade 
in diesen Passagen Barbelo genannt, deren Name erst 83,9 wiederkehrt. Der Text 
muß aus einer vorzostrianischen Quelle stammen. Zostr 67,23ff: »Und 24 andererseits 
ist [dort] der eine, der [68] 1 [kommt, um zu sein in] 2 [Aufmerksamkeit (\m\n\t/eime)] und [Le-
ben], 3 sogar [sein] Bewohner. 4 Und das Leben 5 ist [eine] Aktivität (ouenergia) der 6 nichtma-
teriellen [Existenz]. 7 Das, was in ihm (dem Leben) existiert, 8 [existiert] in ihm; 9 und wegen [ihm 
existieren sie als] 10 Gesegnet[heit] und 11 Vollen[dung]. Und [es (das Leben) ist die Kraft] 12 die 
in [all jenen] existiert 13, die wirklich existieren. 14 Gesegnet ist die [Idee] 15 von der Aktivität 
(Tenergia), die existiert! 16 Durch das Erlangen von Existenz 17 bekommt sie (die Aktivität) 
Möglichkeit, [zur] 18 Vollendung [zu gelangen]. Weil sie nie 19 trennt, ist sie dann 20 vollkommen. 
Deshalb 21 ist sie 22 vollkommen, weil sie 23 mit sich nicht teilbar ist. 24 Denn nichts existiert 25 vor 
ihr außer 26 [der vollkommen] Einheit.« Das Wirkliche Existieren beginnt erst nach der 
Zellteilung des Urgottes in die Dyade. Erst mit der Teilung des in sich selbst ru-
henden (74,23f) und wohnenden (67,21f)  EINEN in unterscheidbare Kräfte, in 
Existenz, Lebens-Aktivität, Geist, individuieren sich himmlische Wesen und 
Räumlichkeiten wie eine muntere Kinderschar. Die Wirklichkeit ihrer Existenz 
wird betont, weil sie für Menschen unsichtbar ist. Wie der Menschen im fleischli-
chen Körper lebt, lebt die himmlische Seele als Existenz, als Geistleib. Dem senso-
rischen Bereich entspricht Seligkeit als wissende Vernunft. Dem motorische Be-
reich entspricht Leben. Der élan vitale289 des göttlichen alter ego ist vollkommen, 
weil auch er unteilbar (nnat/pw\r\J) ist, noch zur vollkommenen Einheit der göttli-
chen Monade gehörig. Die Dialektik dieser Kräfte des göttlichen EINEN ist: Da sie 
nicht teilbar sind, haben sie selbst die Qualität des göttlichen EINEN. So gehören 
sie einerseits in dieses EINE hinein, durchwalten andererseits aber die diversifizier-
te Himmelswelt, die in zahllosen Details der Mēnōk-Welt des Bundahišn ent-
spricht. 
Zostr 69-72 ist unbeschrieben, aber vermutlich mit einer Zählung versehen. Hier 
sollte vielleicht noch weiteres zu den drei Kräften oder der Rettung abgeschrieben 
werden, was dann versäumt wurde. Es war in dieser Endredaktion wohl der Um-
fang dessen vereinbart, was noch hinzukopiert oder neugetextet werden sollte. Da-
mit bestätigt sich, daß beständig mit Einschüben gearbeitet wurde, wie dies auch 
aus anderen Texten ersichtlich ist, cf 3.1.0. Der Deutero-Zostr ist von einem philo-
sophisch gebildeten Intellektuellen verfaßt, der diese vielleicht sehr beliebte Him-
melsreise aus der Provenience eines von Magiertheologie geprägten Täufertums, in 

                                            
289  Henri Bergson, L'évolution créatrice, Paris (Presses Univ. de France) 1907 [1541981]. Ganz 

ähnlich ist Schopenhauers Wille zum Leben in der Natur der Schwellenpunkt, an dem unbe-
lebte Makromoloküle in organische Strukturen übergehen, die zu ihrem Fortbestehen eigene 
Aktivitäten entwickeln, cf Gilles Deleuze, Henri Bergson zur Einführung, Hamburg2 (Junius) 
1997 
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dem Taufen und Versiegelungen magische Stufen der Vergöttlichung zelebrieren, 
in ein demgegenüber nachgerade subversives Denken des EINEN stellt, der alles 
durchwaltet. Die Diktion der folgenden Seiten lehnt sich an die neupythagoreische 
Vorlage des Victorinus an, enthält aber Gedanken, die bei diesem selbst nicht zu 
finden sind und vielleicht in seiner Vorlage enthalten gewesen sein mögen. Teil-
weise verändert der Zostr-Redaktor deren Sinn. Zostr 74,13-16 ist redaktionelle 
Zufügung: Von »leuchtender intellektueller Kraft« oder gar einer Bewegung der 
stehenden Kräfte des EINEN könnte in der „Vorlage“ wohl kaum die Rede sein. In 
ihr ist von »unaussprechlich« (piat/SaJe) die Rede, aber nicht von »unnennbar« 
(at/Tran). In der Aufnahme des »überall und nirgends« Zostr 74,17-19 (\nHrai+ \H\m 
ma nim auw Hrai+ \H\n laau \mma an) wird der Victorinus-Satz I,50,9f »ubique 
exstistens et nusquam« von der Beschreibung des EINEN zu einer Ortsangabe für 
dessen Aktivierung der Kräfte.290 
Zostr 68,14-75,11 entwickelt Schlußfolgerungen aus dieser Einheit des EINEN für 
die Rettung. Die Seelen können durch ihre Partizipation am Göttlichen gerettet 
werden. Zostr 73,1-75,11 »1 [Das ist seine] Existenz, 2 [denn] es ist Rettung [für] 3 [die 
Ganzheiten]. Und er, [von dem] 4 es [nicht] möglich oder [angemessen] ist 5 [zu sprechen], wenn 
man 6 [bestätigt, daß] er für sich alle solche Dinge ist. 7 [Daraus resultiert], daß (je)der, [der] 8 in 
der Existenz [steht] 9 [aus] diesem einen, 10 auf jede Weise in Leben [existiert]: durch 11 Gese-
gnetheit, den er kennt. Und 12 wenn er an den [Ganzheiten] 13 teilnimmt, ist er vollkommen. 14 
Aber wenn er 15 teilnimmt an [zwei] oder einem, ist er von der Sorte, 16 daß er teilgenommen hat. 
17 Aus [diesem] Grund 18 gibt es jene mit Seele 19 und jene ohne Seele. 20 Aus diesem Grund (gibt 
es) jene, die 21 gerettet werden. Aus diesem Grund (gibt es) jene, die 22 [sterben] werden, wenn sie 
keinen [Anteil] 23 in ihm haben. Aus [diesem] Grund 24 gibt es Materie und 25 Körper. Aus diesem 
Grund [74] 1 [gibt es eine wünschenswerte] Un-[Körperlichkeit]. 2 Deshalb [sind sie Ableitungen] 
3 [von einem Ganzen]. Aus all [diesen Gründen] 4 ist er derjenige, welcher [vorher] 5 existierte 
und [rein ist], 6 denn er ist eine [einfache] Einheit, 7 [ein] einzelner, unsagbarer Geist, 8, sogar sei-
ne eigene [Existenz], 9 Idee (und) 10 [das Sein], beide [in Übereinstimmung mit der] 11 Aktivität, 
die [sein] Leben ist, 12 und in Übereinstimmung mit der Vollendung 13 welche die leuchtende in-
tellektuelle 14 Kraft [ist. Und] 15 die drei stehen zusammen, 16 zusammen bewegen sie sich. 17 Er 
ist überall und 18 nirgends, damit er [stärke] 19 und aktiviere sie alle. 20 Das unbeschreibliche 21 un-
sagbare EINE: Er ist 22 von sich, damit er [wirklich] existiert, 23 [in sich] selbst ruhend 24 in seiner 
Vollendung. 25 Er hat [nichts] gemeinsam benutzt in [keiner] Form, [75] 1 deshalb [er ist unsicht-
bar für] 2 sie [alle. Er hat genommen] 3 [kein Muster für sich, noch] 4 [ist er etwas bei allen von] 
jenen, [die] 5 [existieren unter den vollkommenen] und [jenen] 6 [die vereinigt werden]. Die eine 7 
[die zur Gesamtheit gehören] existieren in Existenz 8 [und er] wohnt in [der Kraft] 9 des Lebens; 
und in 10 Vollendung und 11 [Aufmerksamkeit (\m\n\t/eime)] <und> Gesegnetheit.« Sofern die 
Seele aus Gott stammt, partizipiert an seiner präexistenten Einheit und Ganzheit, ist 
sie vollkommen und wird gerettet. Für sie ist die Körperlichkeit des irdischen Seins 
nur Hemmschuh und Irritation ihres eigentlichen Wesens, was aus der Einheit des 

                                            
290  Turner 2000,605. »Überall und nirgends« bei Philo, De confusione linguarum 136,1-5: u(po\ 

de\ tou= qeou= peplh/rwtai ta\ pa/nta, perie/xontoj, ou) periexome/nou, w(=j 
pantaxou= te kai\ ou)damou= sumbe/bhken ei)=nai mo/n%! Porphyr, Sententiae ad in-
telligibilia ducentes 3,9-10 [Lamber:( kai\ o(/tan de\ pantaxou= au)to\ ei)=nai ei)/pwsi, 
prostiqe/asin o(/ti ou)damou=!  
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Unsagbaren abstammt und dorthin gehört und auch dorthin gerettet werden wird. 
Wer nur Körper und Materie ist, keine Seele aus diese göttlichen Henade hat, wird 
sterben. Dieses Seelenmodell ist ganz einfach und überschaubar. Das aufgefächerte 
Modell der diversen Seelentypen aus Zostr 26,19b-28,30 und jenes aus 42,6b-
44,22a ist mit diesem überhaupt nicht kompatibel und hatte versucht, die vielen 
Subäonen der Barbelo, ja die Zodiak-bestimmten Erleuchter als Geburtsorte der 
Seelen mit deren Charakteren und Erlösungsprognosen zu korrelieren, um damit 
eine Hierarchie in der Sekte zu begründen. Dies ist in den neupythagoreischen An-
sätzen von Numenius oder Victorinus nicht von Interesse. So können im Zostr 
schließlich drei Modelle der himmlischen Beheimatung und Erlösung nebeneinan-
derstehen, ohne daß sich der Endredaktor um deren innere Kohärenz Sorgen macht. 

1.6.28 Attribute des Geistes (75,12-25 = Victorinus, Adv.Arium I,50,18-21) 
Zostr 75,12-25 bildet ein Zitat aus Victorinus, Adversus Arium I,50,18-21. Zu-
nächst in Turners Konjekturen: »12 Alle [diese] existierten 13 [in der] Unteilbarkeit 14 [des] 
Geistes. Und es ist Aufmerksamkeit (\m\n\t/eime) 15 deretwegen es gibt 16 [Göttlichkeit] und 
{Nicht} substan[tialität] 17 und Gesegnetheit 18 und Leben und 19 Aufmerksamkeit (\m\n\t/eime) 
und Güte 20 und die Henade 21 und Einheit. 22 Kurzum: all diese existierten vor 23 der Reinheit der 
Ungezeugten, 24 das sind 25 all diese sowie die ... [Text verderbt]«  
Nun als koptischer Text in Synopse mit Victorinus und der   Turner-Übersetzung: 
 
12 nai+ throu de neuSoop/ 50,18 indiscernibilis Alle [diese] existierten  
13 \H\n Tm\\n\t/at/pw\r\J \nte spiritus counitio [in der] Unteilbarkeit  
14 pip\n\a: T\m\n\t/eime de [des] Geistes. Es ist Aufmerksamkeit, deretwegen es gibt  
15 ete etbhh\t\s pe T\m\n\t/  divinitas, [Göttlichkeit] 
16 noute \m\n T\m\n\t/atou  substan-19tialitas und {Nicht} substan[tialität] 
17 sia auw T\m\n\t/maka  beatitudo, und Gesegnetheit  
18 rios \m\n piw\n\H: auw T  intellegentialitas, vitalitas,  und Leben und 
19 \m\nt/eime \m\n T\m\n\t/aga  optimitas Aufmerksamkeit und Güte 
20 qos: auw ouHennas  und die Henade 
21 \m\n ou\m\n\t/ouwt/: auw et 20 universaliter und Einheit. 
22 Haplws nai+ throu pi   omnimodis omnia, Und all diese existierten vor 
23 tbbo \nte T\m\n\t/atmise pure ingenitum,  der Reinheit der Ungezeugten  

24 e\t\r So\r\p/ \nSoop/ naF pro/oj una- 21 litas das sind all diese sowie das... 

25 \nGi nai+ throu \m\n pi  counitionis nulla counitione. 

Bei Victorinus sind alle Eigenschaften paarweise aufgetreten: Göttlichkeit-
Substanzhaltigkeit, Gesegnetheit-Intelligenz, Vitalität-Güte. Möglicherweise ist 
darin ein griechischer (pro/oj!) Hymnus seiner Vorlage verarbeitet. Im Zostr wer-
den aus diesen 3 Paaren 4 Paare gebildet: Göttlichkeit-Nichtsubstantialität; Gese-
gnetheit-Leben; Aufmerksamkeit-Güte; Henas-Einheit. Die hierdurch konstruierte 
Ogdoas wird als ungezeugte präexistente Reinheit beschrieben. In Valentins Og-
doas Gott-Sige, Nous-Aletheia, Logos-Zoe, Christus-Kirche ist das Hypostasen-
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prinzip der Aməša Spənta appliziert: Eigenschaften Gottes werden zu separaten 
Kräften und schließlich zu eigenständigen Personen. Ähnlich die markosinische 
Ogdoas. Die Ogdoade von Hermopolis bildete eine Amphibien-Ordnung der Ur-
kräfte. Von hier könnte die Struktur „präexistente Kräfte-Ogdoas vor Schöpfung = 
Teilung der Weltelemente“ entlehnt sein. 
Die Aməša Spənta als 3 Paare fließen bei Victorinus ein. Den bei Zaraθuštras aus 
indoeuropäischer Tradition aufgenommenen Priesterqualitäten „Wahrheit“ und 
„guter Wille“ entsprechen bei Victorinus Göttlichkeit und Substanzhaltigkeit. Za-
raθuštras Kriegerqualitäten „Herrschaft“ und „Fügsamkeit“ entsprechen bei Vic-
torinus Gesegnetheit und Intelligenz. Zaraθuštras Bauernqualitäten „Heilsein“ 
und „Nichtsterben“ entsprechen bei Victorinus Vitalität und Güte. Henas-Einheit 
ist eine zum Paar gemachte Tautologie. Die Ogdoas ist eine vom Endredaktor des 
Deutero-Zostr hochgequälte Hexade. In keinem anderen Textstück ist so häufig 
von \m\nt/eime die Rede, sie gehört zur Victorinus-Vorlage. Aufmerksamkeit achtet 
den Anderen als erster Impuls der Liebe, deren zweiter Mimesis ist. 
Der Übersetzungsfehler in Zostr 75,16 von substantialitas als „Nichtsubstanziali-
tät“ taucht ebenso Allog 49,33 (T\m\n\t/wn\H ou\ntes nt\m\n\t/[at]ousia cf 1.6.10) 
auf. Denn im Denken des Zostr und Allog kann ousia nur etwas sein, was der 
Göttlichkeit entgegensteht. Immer noch sind die 6 Kräfte des EINEN dessen alter 
ego, während dieses für den orthodoxen Sethianer Barbelo wäre, cf Zostr 84,12-21. 
Diese Kräfte sind auch mit den „reinen Ungezeugten“ gemeint: Rein, weil nicht 
durch Zeugung und Geburt entstanden. Einer platonischen negativen Theologie der 
Unbeschreiblichkeit Gottes kann nichts daran liegen, daß dieser „Ganz Andere“ mit 
Barbelo allzu menschlich umgeht. Deshalb drängt es nun den Sethianer, die allzu 
sterile und abstrakte Vorlage beiseite zu legen und von der Liebe zu erzählen, die 
sich in dieser Monade des in sich Ruhenden zugetragen hat. 

1.6.29 Barbelo erwächst aus dem Dreifachkräftigen Geist (76,2-88,23) 
Ob im folgenden noch die griechische Vorlage des Victorinus zitiert wird oder nur 
mit ihrem Vokabular eigenständig die erste Liebe der Monade beschrieben wird, ist 
nicht zu klären. Zostr 75-80 ist in den oberen 5-6 Zeilen total verderbt: »76 ... 5 [ein 
Duft, den es erreicht,] 6 [das] Licht [früh zu] 7 [ihrem] Äon. Es ist eine [Kraft, die] 8 bewohnt ei-
nen [Teil der] 9 Ungeschaffenheit, daher existiert sie 10 immer. Sie [suchte] 11 nach ihm, sah ihn 
[dort] 12 existieren als eine einfache [Einheit]. 13, Weil er 14 Gesegnetheit in 15 Vollendung ist, 
[war] er 16 eine vollkommene und [gesegnete] Einheit. 17 Ihr fehlt diese (Einheit) von diesem ei-
nen, 18 weil ihr er fehlte, 19 seit er sie 20 mit Wissen (ousooun) ergänzte. Und 21 sein Wissen 
(ougnwsis) wohnt 22 außerhalb von ihm mit 23 dem, was ihm innerlich 24 nach-denkt. [Eine] 25 
Spiegelung und ein [Bild] 77 1 [das] fehlt ... 6 [...]... es wäre [runtergefallen.] 7 Deshalb [kam] sie, 
[um zu existieren] 8 [außerhalb seiner] Fülle (\mpiplhrwma). 9 Es war nicht für sie selbst, was 
sie 10 von sich begehrte, daß sie 11 [sich niederlasse] außerhalb der 12 [Vollendung]. Sie wurde 13 
verschieden, weil sie [ein] allvollkommenes Beispiel 14 [von] Vollendung ist, 15 die als Kontem-
plation existiert. 16 In Bezug auf diesen EINEN 17 ist [sie] ein Sprößling (ouJpo), der 18 ihn er-
gänzt, sogar das, was sich von 19 seiner unbeschreiblichen Kraft herleitet. 20 Sie hat 21 eine pri-
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mordiale Kraft (nouSo\r\p/ \nGom), sogar 22 die erste Ungeschaffenheit, 23 die diesem EINEN 

folgt, 24 weil sie in Betracht des ganzen 25 Restes ein erster Äon [ist].«  
Insgeheim ist von Barbelo die Rede, die vermutlich mit Duft betört: Turner konji-
ziert 76,5 statt Geist Duft:  [\nn]ousT[nouFe] esp[hH e]. Die himmlische SIE ist 
eine primordiale ewige Kraft innerhalb der ungeschaffenen Monade, die 77,8 plötz-
lich plhrwma sein kann. Sie wohnt in ihr/ihm. Ihr fehlt diese Einheit, das In-Sich-
Ruhen, was ihm durch die Kräfte der Gesegnetheit und Vollkommenheit möglich 
wird. Wo bleibt die dritte Kraft der vorigen Seiten? Wo bleibt die Lebens-Aktivität 
und Aufmerksamkeit? Ist sie etwa diese Aktivität? Daß er ihr Wissen beibiegen 
will, schafft Distanz des Lehrenden zur Schülerin. Wo sein Wissen ist, will sie hin: 
nach Außen. Ob das Wissen oder sie eine Spiegelung, eine Abstrahlung von ihm 
ist, bleibt offen. plhrwma taucht sonst nirgends im Zostr auf. Es ist Anspielung 
auf Sophias Fall aus Valentins Pleroma und den Grundmythos der Barbelo. »Am 
Anfang steht die Entfaltung des Denkens aus dem Urgrund, der sich reflektierend vor sich selbst 
bringt und in das Denken des Pleroma, der ersten Vielheit, hinein auslegt. Es folgt die Selbstent-
fremdung des Denkens ins Pathos und endlich die Selbstentäußerung ins Hyletische Körperhafte. 
Eine letzte Phase der göttlichen Denkbewegung vollzieht sich in der Rückkehr des Denkens zu 
seiner Höchstform.«291 
Plutarch De Isides et Osiride 372ef beschreibt Isis als Vorbild für Platons Welt-
seele. Platon hat dieses Bild der empfangenden Mutter aufgenommen in Timaios 
50d (mh/thr), cf 1.4.4. und 2.2.3. Die Isis-Himmelsreise, Isis-Taufe (cf 2.5.4) und 
Weltmuttergestalt dürften für die Entwicklung des ägyptischen Sethianismus von 
außerordentlicher Bedeutung sein. Man kann hier geradewegs von einer durchgän-
gigen Transformation der Isis in Barbelo sprechen, die etwa ab 100 n.Chr. mit 
dem Wechsel der Täufergruppen von Palästina nach Ägypten zeitgleich mit der 
Christianisierung Ägyptens und des Sethianismus erfolgt sein dürfte und deren Mu-
sterbeispiel TrimProt ist.  
Hier erfolgt die Teilung der Monade in eine Dyade zweier vollendeter Wesen, SIE 
wird ein kontemplativer Sprößling des EINEN, als erste Ungeschaffene mit pri-
mordialer Kraft ihm gleich und ihm nachfolgend, ihn ergänzend, aber entzweit. Ih-
re androgyne Entstehung aus IHM ist die Geburt der Äonenwelt, einer Welt der 
Teilungen, der dia/kosmoj von Licht und Nacht des Parmenides. SIE macht IHN 
78,19f in der Ewigkeit vor dem Beginn der Zeit gutwillig. Seine Güte und Freund-
lichkeit erfüllen sie: »78 ... 4 [alle, wegen deren rein ist, die nichtmaterielle] 5 [Existenz. Es ist 
sie, die Ruhe] gewährt. 6 Es ist er/sie?, die/der kennt 7 und [vorher bereits kannte] 8 ihn (sich) 
selbst, [den wirklich Existierenden] 9 als einen [einzelnen] Äon 10 in Tat [und] 11 Kraft und [Exi-
stenz]. 12 Es ist nicht [in der] 13 Zeit, daß sie entstand, sondern [sie] 14 [erschien] in der Ewigkeit, 
15 sie, die 16 ewig in seiner Gegenwart gestanden hat. 17 Sie wurde von der 18 Majestät [seiner Gü-
te] überschattet. 19 Sie stand 20 ihn anzuschauen und zu erfreuen. 21 Gefüllt mit 22 Freundlichkeit 
[wurde sie nicht getrennt]. 23 Aber als sie [erfüllt] war [...] 79 4 [...]... [von den Herrlichkeiten]. 5 
[Und sie ist eine nichtmaterielle Existenz] 6 [und eine Kraft], die [wirklich existiert]. 7 [Sie ist die] 

                                            
291  Hans Joachim Krämer, Ursprung der Geistmetaphysik. Untersuchungen zur Geschichte des 

Platonismus zwischen Platon und Plotin, Amsterdam (Schippers) 1964,259 
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erste [nichtmaterielle] 8 Existenz [nach] 9 diesem EINEN. 10 [Und von] dem ungeteilten EINEN 
zur 11 Existenz in Energie/Aktivität 12 bewege die [intellektuelle] Vollendung 13 und intellektuelles 
Leben, 14 welches 15 Gesegnetheit und 16 Göttlichkeit war. Der [ganze] Geist, 17 vollkommen, ein-
fach 18 und unsichtbar, 19 wurde eine Einheit 20 in Existenz und 21 Aktivität/Energie, eben ein 22 
einfach Dreifach[kräftiger] EINER, 23 ein Unsichtbarer Geist, ein 24 Bild des EINEN, der 25 wirk-
lich existiert, der eine [Text verderbt]« Als die Monade aus sich eine Zweitmonade frei-
gesetzt hat, verändert sie sich selbst: Sie wird Geist als unsichtbarer, einfacher EI-
NER, erfüllt von den drei Kräften und so dreikräftiger EINER. Inzwischen haben 
sich zu Existenz, Leben und Gesegnetheit auch noch Vollkommenheit, Göttlichkeit 
und Energie gesellt, über deren Zuordnung man grübeln darf: Existenz/Göttlichkeit 
- Leben/Aktivität - Gesegnetheit/Vollkommenheit? Der UG ist der Dreifachkräfti-
ge und scheint unsichtbar in dem Augenblick geworden zu sein, wo er von außer-
halb beschaut wird, wo die Henas zur Dyas wurde: im Augen-Blick der Liebenden. 
Amelius spricht von drei demiurgischen Königsgöttern: einer ist, einer besitzt, ei-
ner sieht.292 Der Zweite besitzt den Ersten, der nur einfach ist, indem er ihn kennt. 
Der Dritte sieht mit dem Wissensbesitz des Zweiten den Ersten. Das sind vielleicht 
die Vorläufer der drei Kräfte, wie sie ähnlich bei Numenius vorkommen.293 Die 
Liebe begehrt zu besitzen und zu sehen. Man will sich sattsehen.294 Die Schau des 
Schönen kräftigt die Seele zum Guten und Wahren. 
Die Liebesvereinigung wird erschwert durch die Seinsverschiedenheit: Der Drei-
kräftige ist präexistentes Urbild, sie nur Abbild. Daß sie ihn ergänzen kann, muß an 
seiner Entbehrung liegen. Seine Entbehrung entsteht mit dem Verlust seines alter 
ego aus sich, mit der Geburt der Barbelo, die bis dato Teil von ihm war. Indem der 
androgyne Urgott die Weiblichkeit aus sich entläßt und männlich wird, ist er um 
seine eigene Weiblichkeit und das an sie ausgelagerte Wissen ärmer und sehnt sich 
nach dieser zurück, trotz seiner, primordialen Macht über alle Kräfte und Wesen, 
trotz Vollendung und Gesegnetheit.. Zostr 80,5-81,20: »[... Es ist unmöglich,] 6 wahre 
[Existenz zu begreifen,] 7 weil sie [die Quelle] ist, 8 während sie ein Bild ist. [Sie fing an, sich zu] 
9 mühen, weil es [un]möglich war, 10 sich zu vereinigen mit seinem [Bild]. 11 Sie sah seine [Ent-
behrung], 12 während er [in der Gegenwart] 13 der Allvollkommenheit von 14 dieser war, weil er 15 
präexistierte und 16 über all diesen stand, 15 vor-bestehend, bekannt 18 als der Dreikräftige. Der 19 
unsichtbare Geist ist 20 nie unwissend [gewesen]. [Er bemerkte (nur) nicht] 21 eine Tat des Wis-
sens, aber er war stattdessen [das Ausstehen in] 22 Vollendung [und] 23 Gesegnetheit. [Jetzt] wenn 
[sie] ... 81 1 Sie wurde unwissend [...] 2 und sie [...] 3 Körper nach [... in] 4 noch ein Weg [...] 5 

[er]leuchtet [...] 6 sie existiert [individuell] 7 [aufgrund] von [der Beugung]. 8 Aus Furcht, daß sie 
noch hervor 9 kommt oder 10 weiter von der Vollendung wegkommt, 11 erkannte/liebte sie sich 
und ihn. 12 Und sie standen in Ruhe 13 und breiteten 14 aus seinen [Namen], 15 weil sie 16 von wah-

                                            
292  Proclus, In platonis Timaeum commentaria 1,306: »Die Intensität des Besitzens wird mit zu-

nehmender Entfernung verschwommener.« Turner 2000,614: drei Funktionen, aber ein Gott 
293  Turner 2000,614 
294  Platon Phaidros 247ff nähern sich die 12 geflügelten Pferdewagen der Zeusgötter dem Zenit 

und laben sich an der ai)/sqhsij kai\ qe/a tw=n a)/nw. Cf Turner 2000,612ff, der mit K. 
Corrigan den sehenden Intellekt als phgh\ yuxw=n, Quelle der Seelen, bei Amelius betont, 
cf Proclus, In platonis Timaeum commentaria 1,309,18. 
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rer Existenz war. 17 Sie war von dem, was 18 wirklich existiert, in Gemeinschaft mit allen 19 Din-
gen sich 20 selbst zu erkennen/lieben und den EINEN, der präexistierte.« 
Der Mangel ist beiderseits. SIE verliert ihr göttliches Wissen, hat wie alle wirklich 
Existierenden einen Körper (81,3!), existiert als Individuum, leidet unter Isolation, 
fürchtet, daß sie IHN immer weiter verliert, je mehr beide ihre eigenen Wege ge-
hen, je mehr sie aktiv wird. ER ist ihre Heimat und ohne ihn bleibt sie unvollendet, 
darum liebt sie ihn. Sie ist aus himmlischem Körper-Holz geschnitzt: wirklich exi-
stent. Sie lebt jetzt in der Gesellschaft der himmlischen „Dinge“ und der, den sie 
liebt, der EINE, ist aus einer anderen Welt, der Vorwelt, der Präexistenz. Es ist eine 
tragische Liebesgeschichte, die Kluft groß. Dennoch ist Liebe nicht unmöglich: 
asaHera\t\s - »Sie standen in Ruhe und breiteten seinen Namen aus.« Er kann mit ihr ste-
hen in Ruhe. Das ist die Liebe, aus der die Welt entspringt. Das „Ausbreiten“ 81,13 
(asouw\S\s ebol) als e)/kstasij wird Allog 45,21-27 ausgeführt: »(Er ist) [der] 
Dreifachkräftige, der [wirklich existiert]. Denn als [ER (der Dreifachkräftige) ruhig wurde], [brei-
tete] ER [sich aus]; und [als er ausgebreitet war], wurde er [vollkommen], 25 [und] er empfing 
[Kraft] durch [sie] alle, wobei er [sich selbst] kennt [und den vollkommenen], unsichtbaren 
[Geist].« Das Ausbreiten ist das Platzen der neupythagoreischen Monade in die 
Dyade.295 
Dieser Umschlag von der präexistenten NICHT-ZEIT in die Geschichtliche Zeit 
des Himmelslebens bildet präzise den theologischen Konvergenzpunkt mit Bunda-
hišn 1 -4, Dēnkard 7,11, Mēnōk-i Chrat 8; 12; 22-28; 38; 47; 51 und Zātspram 1. 
Indem der androgyne Zurvan die so unterschiedlichen Zwillinge aus seinem Bauch 
freisetzt, beginnen die vier Trimillennien. Barbelo bekommt die Rolle Ahura Maz-
das, wird wohlriechend duftender Liebling des EINEN. Sophia dagegen übernimmt 
die Rolle des übelriechenden Ahrimans: Was immer sie anpackt, mißlingt. Da bei-
de Göttinnen androgyn sind, kann die Übertragung dieser Zwillingspaar-Strukur 
bedenkenlos erfolgen. Der Zeitfaktor ist nicht nur im Valentinismus aufgenommen, 
auch Zostr  4 ist die zervanistische Endzeitdimension adaptiert: »14 Du wirst zu ihnen 
zurückkommen noch eine [Zeit] 15, um zu proklamierten einer lebendigen [Rasse], 16 um jene zu 
retten, die 17 würdig sind, und um zu ermächtigen die Erwählten. 18 Denn groß ist der Kampf die-
ses Zeitalters (piagwn \nte piewn), 19 aber der Zeit [in] diese Welt ist kurz“.« So hat der 
Äon-Begriff tatsächlich auch die schillernde Ambiguität von Raum und Zeitperiode 
als Himmelslebensraum von einer Ewigkeit zur nächsten Ewigkeit, die im Zerva-
nismus je 12 Zodiak-Millennien andauern. Daß auch Platon die zervanistische 
Weltenjahrzyklik übernommen hat, zeigt deren große Verbreitung.296 

                                            
295  Turner 2000,618 
296  Platon Timaios 39e: Der Weltwerkmeister macht den Kosmos zum Abbild des Unvergängli-

chen. Planetenumlaufbahnen generieren Zeit als Abbild der Unendlichkeit des Einen mit dem 
Weltjahr als ihrem Zyklus. cf Hölscher 1953,404; van der Waerden 1953,481ff: Zug der 12 
Götter (Phaidros 247-253b & Nomoi 828bc) stellt Zervan  als Chronos Ageraos mit seinem 
Gefolge (12 Tierkreiszeichen) dar. 
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1.6.30 Barbelo und ihr Sohn Kalyptos als Liebesräume (81,21-86,10) 
Als erstes Kind dieser großen Liebe der so Gleichen und doch so Verschiedenen 
kommt nun Kalyptos auf die Himmelswelt, die 82,14f bereits mit weiteren Perso-
nen bevölkert ist, die alle auf dem Kalyptos als einer Selbstverdopplung der noch 
ungenannten SIE in Ruhe stehen. Wenn SIE 82,8 ein ewiger Raum (euxwrhma pe 

\nSa eneH) ist, ein Gottescontainer, so ist auch Kalyptos ein ewiger Raum, und 
deshalb können sie auf seiner Fläche in Liebes-Ruhe stehen. Zostr 81,21b-82,26: 
»21 Ihn ergänzt habend, 22 kamen sie in Existenz. {Sie 23 kamen in Existenz.}  Und 24 sie sind 
durch jene sichtlich geworden, 82] 1 [die prä]existieren. Und 2 [...] durch das [...] 3 [...], weil sie 4 
erschienen waren, [als eine] zweite 5 [Aufmerksamkeit (\m\n\t/eime)]. Und sie erschienen 6 [durch 
die EINE], die 7 ihn von Anfang an gekannt hat, (sie) als 8 ein ewiger Raum, 9 als sie geworden ist 
zu 10 einer zweiten Form seines Wissens, 11 sogar zur Verdoppelung 12 seines Wissen, der unge-
schaffene 13 Kalyptos. Und [die] 14 wirklich Existenten standen 15 ebenfalls in Ruhe auf ihm (dem 
Kalyptos), 16 denn SIE kannte/liebte ihn, 17 so daß jene, die ihr gefolgt sind, 18 ins Sein kommen 
können und 19 eine Heimat haben, und daß 20 jene, die hervor 21 kommen, ihr nicht weglaufen, 
sondern 22 heilig werden können 23 und einfach. Sie ist die 24 Selbstbeobachtung des Gottes 
(nohsis te \nte pnou), 83 1 der prä[existiert. Sie] 2 spannte [hervor...] 3 zu der einfachen 

[...]... 4 Rettung (nououJai+) [...] 5 Rettung [...]. 6 [Und] er... [...] 7 [das] Licht, das bereits 8 [be-
kannt] ist. Sie wurde 9 genannt Barbelo aufgrund 10 eines Gedankens (ouennoia), der dreige-
schlechtlich ist: 11 vollkommen, jungfräulich und männlich. 12 Und es ist ihr eigenes Wissen, 13 
durch das sie jene 14 hervorbrachte aus Furcht, 15 [sie könnte] herunter [gezogen werden] und 16 
hervorkommen 17 durch das, was 18 in ihr existiert und ihr folgt. 19 Lieber ist sie 20 einfach, so daß 
sie 21 fähig bleibt, Gott 22 zu erkennen, der präexistiert, weil 23 sie besser wurde als jene, 24 wenn 
sie 25 [ihr Erzeugnis enthüllte 84 1 ungeschaffenerweise].« Auch die Kinder Barbelos sind 
nicht geschaffen im sexuell-geburthaften Modus. Es sind Gedankenzeugungen der 
Barbelo, die androgyne Vollkommenheit besitzt wie der UG selbst. Durch Wissen 
und Gedanken kann sie etwas erschaffen, im Wissen plant sie, im Gedanken führt 
sie das Schöpfungswerk aus, der Gedanken hat etwas Handwerkliches: deus faber. 
Denken ist Herstellen, aktive Produktion, ganzheitliches Schöpfungshandeln vor 
Trennung in Hand- und Kopfarbeit. Und genau in dieser Funktion als Schöpferin 
und Handwerkerin des Wissens des präexistenten EINEN ist sie die vollkommene 
Ergänzung (81,21f) seiner Kreativität. 
Ohne weitere Einführungen oder Überleitungen sind plötzlich bei der Erzeugung 
des Kalyptos als eigentlich erstem Geschöpf bereits eine ganze Reihe von Barbelo-
kindern zugegen: 1. »die wirklich Existenten« (82,14), 2. »jene, die ihr gefolgt 
sind« (82,17) und 3. »jene, die hervorkommen« (82,20f). Barbelo fürchtet sich 
83,14 davor, durch die Wesen in ihr und ihr folgend (83,18), also ihre Kinder, „hi-
nuntergezogen“ zu werden. Formulierungen wie »Selbstbeobachtung des Gottes« 
(nohsis te \nte pnou) passen nicht zur sonst im Deutero-Zostr durchgängigen 
Bezeichnung des Höchsten als UG, cf 1.5. Vor dem Erstling ist bereits eine Kin-
derschar gezeugt. Offenbar gab es zwei verschiedene Erzählungen der Äonen-
Entstehung, die hier kombiniert wurden.  
Zostr 84-88 ist bereits stark zerbröselt, ab 89-112 sind nur noch schmale Längs-
streifen mit wenigen Buchstaben erhalten, die zwar einzelne Worte erkennen las-
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sen, aber keinen kohärenten Sinn. Turner 2000,622ff entwickelt eine wahre Kunst 
der Konjekturen, mit Rückgriff auf andere sethianische Parallelstellen, aber hier 
sind der Spekulation alle Tore geöffnet. Daher wird der Text nur da wiedergege-
ben, wo er ohne große Konjekturen Sinn ergibt.  
Barbelo macht 84,2 einen dritten Äon. Sie ist der erste, Kalyptos der zweite, Pro-
tophanes der dritte. 84,10-23: »Sie stand in Ruhe, [wie die] 11 erste Instanz dessen, [was] 12 
wirklich existiert. In [anderer Weise] 13 [sie ist] wirklich die Gesegnetheit 14 von dem Unsichtba-
ren [Geist], 15 das Wissen der ersten 16 Existenz innerhalb der 17 Einfachheit des 18 Unsichtbaren 
Geistes. 19 ‚Innerhalb des Henade’ ähnelt 20 ‚Innerhalb der Einheit’ -, weil dies 21 [rein und form-
los ist]. 22 Und er, der [...] 23 existiert [...]« Barbelo ist das erste Sein in der Zeit, aus der 
Ewigkeit der Vorzeit entsprungen in die himmlische Zeitlichkeit, in der immer 
neue Himmelskinder entstehen. 84,10 wiederholt 74,23f und 81,12. Dem Ruhen der 
Henas in sich selbst entspricht das Stehen in Ruhe der Barbelo mit dem UG. 
84,19ff stellt fest, daß die Henade der Einheit ähnele. Zumindest ist deutlich, daß 
der UG und die Henade des Victorinus eine Person sind. 
Wir befinden uns in einem Lehrgespräch über die ersten Himmelswesen, von dem 
nicht klar ist, wo es angefangen hat. Zostr 85 gibt einen Antwortteil mit Victori-
nus-Gedanken und eine neue Fragestellung wieder: »„und weiß 8 [...] und die 9 [Auf-
merksamkeit (\m\n\t/eime)] und die [Vollendung] 10 wirkten darauf und 11 [er kam, um auszuru-
hen], der erste [göttliche] Kalyptos, 12 sie alle: 13 Existenz und Aktivität, 14 Göttlichkeit, Art 15 und 
Spezies. Und die Kräfte sind 16 eine Einheit.“ - - - „Aber wie 17 ist er eine Einheit, heißt das: 18 
nicht als ein Einzelwesen, sondern 19 als ein Ganzes? Was 20 ist die Einheit, die die Henade ist? 21 
[Und] durch 22 [sein] Aktivität [und das] Energie 23 und [...] von 24 [...] Und die Gesamtheit...« 
Die Fragen zielen auf die Entsprechung der Einheit der himmlischen und sethiani-
schen Gesamtmenge der Individuen zur Henas des EINEN, der präexistent vor der 
Zeit all diese Wesen ja in sich gehabt haben muß. Die Kräfte-Ogdoas von 75,12-25 
(cf 1.6.28) wird erneut, aber leicht modifiziert, aufgeboten. Diese Ogdoas bildet ei-
ne Einheit, während der UG eine Henas ist. Da der UG die Kräfte in sich hat, bil-
det er die Gesamtmenge der einzelnen Elemente. Als Kraftbündel wäre er teilbar. 
Als Einzelwesen aber ist er unteilbar, es sei denn durch Urmenschzerstückelung 
oder die Auseinander-Setzung der Liebe. Die Henas ist unteilbar, die Einheit zer-
störbar durch Spaltungen und Unfrieden. Der Unterschied verdankt sich dem Fall 
Gottes aus der Präexistenz in die Geschichte. Vor dem Emanieren in die Äonen war 
er unteilbare Henas ohne Eigenschaften, wie ihn die Victorinus-Vorlage be-
schreibt, cf 1.6.25. Mit Barbelos Emanation ist er plötzlich ein anderer geworden, 
dessen Wissen zum Weltprozeß gewandelt die Geschichte der Teilungen und 
Kämpfe freigesetzt hat.   
In Zostr 86,10b-88,8a preist Barbelo ihren Ursprung und ihre Kinder: Herrlichkei-
ten, Erzengel und Erleuchter. Es sind diverse Hymnenfragmente erhalten geblie-
ben, die sicherlich ihren ursprünglichen Sitz im Leben der singenden sethianischen 
Gottesdienstgemeinde gehabt haben. »86 10 Eine] Wahrnehmung [von der] 11 Wahrheit 
über [diesen] allvollkommen EINEN, 12 gesagt [im Lob]: 13 „Du bist groß, Aphr[edon]. 14 Du bist 
vollkommen, Neph[redon].“ 15 Zu seiner Existenz sagt sie: 16 „Du bist groß, Deipha[neus].“ - 17 
Sie [ist] seine Aktivität und Leben 18 und Göttlichkeit. 19 „Du bist groß, Harmedo[n], 20 du 
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[All]herrlicher (Erzengel), Epiph[aneus].“ - 21 Seine Gesegnetheit und 22 die Vollendung der 23 
Einheit. Alle, [die zu einem Einzelwesen gehören,] 24 werden vereinigt [... 87 7 [...] ewig 8 [...] in-
tellektuell 9 [... vollkommen] 10 [die Jungfrau Barbelo] 11 durch die Einfachheit 12 von Gesegnet-
heit 13 vom 14 Unsichtbaren Geist des Dreifachkräftigen. Sie, 15 die jenen erkennt, 16 hat sich selbst 
erkannt. Und dieser, der überall ist, 17 indem er 18 ungeteilt  ist, [brachte] 19 [sie zu] sich [damit] 
sie 20 [sich als] seine Aktivität erkenne. 21 [Er], der sich 22 nicht erkennt [ist einer], der 23 erkannt 
wird, [während des Existierens] in noch einem ... 88 ‚Wir] 9 segnen [dich...] 10 O Be[ritheus, Eri-
genaor], 11 Or[imeni]os, Ar[amen], 12 Alphl[eges], Elilio[upheus], 13 Lalameus, Noetheus! 14 Dein 
Name ist groß [und] 15 stark. Der, der [ihn] kennt, 16 weiß alles. Du bist 17 einer, du bist einer, Si-
ous, Ei[ron], 18 Aphredon! Du bist der [Äon] 19 der Äonen vom 20 vollkommenen Großen, der er-
ste 21 Kalyptos von der [dritten] 22 Aktivität!’« Zwischen den großen hymnischen Passa-
gen kommt 86,21-87,24 eine erneute Aufnahme der Victorinus-Vorlage. Zur He-
nas gehören Gesegnetheit und Vollkommenheit und die vielen Engelwesen werden 
vereint zu einer der Henas vergleichbaren Größe. In ihrer Vereinigung entsprechen 
sie der Einheit der Gotteshenade des Dreikräftigen UG jenseits der Zeitgrenze. Im 
Gottesdienst wird Gemeinde Leib Gottes und friedvolle Einheit ohne Abspaltungen 
und entspricht so dem Engelfrieden als himmlischer Entsprechung zu dem EINEN, 
der jenseits aller Zeit die Fülle des fließenden Seins in sich birgt. Dann kommt ein 
schöner Gedanke in 87,14ff: Indem Barbelo ihren Geliebten erkennt und liebt, er-
kennt und liebt sie sich selbst. Barbelo erkennt sich als Aktivität des EINEN, indem 
sie das In-Sich-Ruhen des EINEN sieht. Der EINE kann sich nicht selbst erkennen. 
Er braucht das alter ego, um eine selbstreflexive exzentrische Position zu erlangen, 
aus der er sich wie aus den Augen eines anderen erleben kann. Damit der EINE 
sich erkennen kann, braucht er das Gegenüber.  
Die folgenden Seiten 89-112 bestehen als schmalen senkrechten Textstreifen. Aus 
den Fetzen erahnt man folgendes. Es geht um Engel, die Kräfte des UG. Zostr 91: 
»12 [...]... der Gedanke von] 13 [dem Gedanken,] der vorher war 14 [bekannt] zusammen mit be-
stimmten Kräften: 15 [Ein] allvollkommer [Behälter] 16 [und ein Fundament] von 17 ihnen allen 
und ein Grund 18 von [ihnen] allen, seit 19 [sie ist Vollendung, eben] Barbelo, 20 [und er glaubt sie] 
zu sich und 21 [und zum einen, der erträgt,] alle diese 22 [in ihm selbst],...« Barbelo ist der Ge-
danke des UG, ihr Sohn wäre dann ihr Gedanke, der mit den diversen Kräften des 
UG bekannt und vertraut ist. Er ist Behälter, Fundament, Wohnort all dieser Kräfte 
und Engelwesen. Dies wird 113ff weiter ausgeführt. Zostr 93: »1 All diese sind, 2 als 
sie entstanden sind 3 aus ihm, der niedriger ist. 4 Wenn du Lobpreis 5 seinetwegen gibst, und wenn 
du 6 [glaubst, daß er] Existenz 7 [oder der dreifachkräftige EINE ist]: Seine 8 [Existenz oder ER ist 
ein einmaliger Geist, der] 9 einfach [ist]«. Hier wird zwischen Kalyptos und dem UG dif-
ferenziert. Kalyptos ist niedriger als der UG, aber gleichwohl Heimat zahlloser En-
gelwesen. Es dürfte im folgenden um das Verhältnis zwischen dem UG und Kalyp-
tos gehen. Zostr 94,1-8: »Er war nicht fähig, sie zu sehen. 2 Deshalb ist es unmöglich, 3 auf 
diese Art ihn in 4 majestätischer Reinheit zu bekommen, 5 weil er eine Einheit ist, vollkommener 
als ...« Wieder dürfte der UG gemeint sein in seiner majestätischen Reinheit und 
durch vollkommene Einheit ausgezeichnet. Daß der UG weder Barbelo sehen 
kann, noch sich selbst erkennen, wäre evident und plausibel, denn es gehört zum 
zentralen Defizit der Urmonade, welches diese zur Explosion in die Wesenheiten 
der wirklich existierenden Himmelswelt getrieben hat. Weiter geht es mit Unter-
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scheidungen zwischen Äonen und Engeln, Engeln und Menschen, Menschen und 
Existenz usw. Hier könnte wieder eine Frage vorliegen, die der Deuteengel beant-
worten soll: »94 25b [... Unterschiede] [9]5 1 zwischen diesen und 2 Engeln, und Unterschiede 3 
zwischen diesen und Menschen, 4 und Unterschieden zwischen 5 diesen [und] einer Existenz 6 und 
[nichtmateriellen Substanzen] 7 [und einer Substanz und] einer 8 [Erkenntnisfähigkeit] und [einer 
Wahrnehmung]...« Die Unterschiede markieren weniger Eigenschaftsdifferenzen als 
mehr hierarchische Ränge. So geht es auch in 96 um Wissen als Macht in der 
Rangordnung der Himmelswesen, wo Erleuchter Salamex erklärt, daß der, der dem 
UG nahesteht, »„...1 wird sich ihm an Kenntnisreichtum 2 nähern, empfängt Kraft, aber der, der 
3 weit weg von ihm ist, ist niedriger.“« Je höher die Menschenseele beheimatet im Him-
mel, desto größer ihr Wissen, desto mehr Kraft, desto mehr geliebt vom UG. Zo-
strianos’ Zwischenfrage an die Erleuchter kreist um die stellaren Richter von Zostr 
8,30b-9,15. Wenn ein Mensch um so rangniedriger wird, je weiter er vom Kalyptos 
nach unten gelangt, hätten die Gerichte den absteigenden Seelen eine Warnung ge-
ben können: auf Erden muß die Seele im Körper derbes durchmachen. Turner 
2000,626f konjiziert mutig in Zostr 96: »4 Und ich sagte: „Warum (haben) 5 die Richter 
(ihn) dann 6 ins Sein kommen lassen? Was ist das [Erleiden] von 7 dem ... 14 durch [...] wer [ent-
deckt] 15 das Erleiden [das kommt] durch 16 den [Körper und durch seine fünf] 17 [Sinne, mit de-
nen er] existiert. 18 [Außerhalb...] 19 wohnen sie [...] Teilung „?« In der Erdwelt leben die 
Menschenseelen außerhalb ihrer Heimat geteilt und zerstreut unter den vorwiegend 
fleischlichen und vergänglichen Körpermenschen. 
Zostr 96,20-113,14 sind so verderbt, daß kaum ein kohärenter Satz mehr rekonstru-
ierbar ist. In 97 geht es um Barbelo: »1 männlich, weil sie Wissen ist [von] 2 dem großen 
unsichtbaren 3 Geist des Dreifachkräftigen, das Bild von 4 [dem ersten] Kalyptos, die 5 [Gesegnet-
heit] das Ausstehen in den 6 [unsichtbaren] Geist...« Danach wird von Herauslösung aus 
der vollkommenen Einheit gesprochen, dabei ist wohl Sophias Fall aus dem Plero-
ma gemeint. Zostr 98: »1 [und] eine vollkommene Henade von 2 einer vollkommenen Einheit. 
[Und] 3, als sie 4 sich ganz von der Gesamtheit getrennt hatte...« Hier kann nur von Sophia 
die Rede sein. 99,1 steht sie in Ruhe, später lobpreist sie. Zostr 108 lassen Wortfet-
zen (Menge, Formen, Schöpfung, Rangordnung) schließen, daß es um Verkörpe-
rung der Seelen in ihrem irdischen Dasein geht.297 Seite 109-112 fehlen.  

1.6.31 Kalyptos als Idealwelt himmlischer Einheit (113,1-123,25) 
Generell gilt 1.4.5 zum Verständnis von Zostr 113-123 und sollte vorab gelesen 
werden. Zostr 113 ist recht gut erhalten: »1 und Engel, 2 Dämonen, Verstande, 3 Seelen, die 
Lebewesen, 4 Bäume und Körper und 5 Leben, jenes vorausgehend zu ihnen, jene 6 von den einfa-
chen Elementen 7 einfacher Prinzipien, und 8 jene, die in [Mischung (\H\n ouJwS)] sind, 9 und 
jene, die unvermischt sind: Luft 10 [und] Wasser, Erde 11 und Zahl, Paarung 12 und Bewegung, 
[Einschränkung] und 13 Reihenfolge, Atem und 14 all der Rest. Es gibt 15 vier Kräfte, die 16 sind 
[in] dem vierten Äon, jene 17 [die] in [Gesamtheiten] sind und 18 Vollendungen von all diesen, die 
Kräfte 19 [von den] Kräften, [Ganzheiten] von 20 [den Ganzheiten], [Gattungen] von 21 [den Gat-
tungen, Engel] 22 [von den] Engeln, Seelen 23 [von den] Seelen, lebendige Tiere 24 [von den] le-
bendigen Tieren, Bäume [von] 25 [den Bäumen], Körper [von den] 26 [Körpern].« Die Passage 

                                            
297  Turner 2000,629 vermutet, es geht um den höchsten Himmel, den Kalyptos-Äon 
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ist der dritte Schöpfungsbericht. Zostr 48,1-6 beschreibt auf jedem Äon eine eige-
ne, geistige Schöpfung von Erde, Wasser, Luft und Feuer vor den Bäumen, Pflan-
zen und Menschen. Zostr 55,13-25 hat Erde, Wasser, Luft, Feuer, Tiere, Bäume, 
Seelen, Verstände, Menschen, Götter, Kräfte, Engel.  
Zostr 113 ist die Reihenfolge anders: Luft, Wasser, Erde, Zahl298, Engel, Dämonen, 
Verstande, Seelen, Lebewesen, Bäume, Körper. Erst in Zostr 116,23 kommt das 
Feuer dazu. Damit bekommt das Feuer die Sonderstellung des Letztgeschaffenen 
als Krone der Schöpfungsordnung. Diese Reihenfolge entspricht der iranischen 
Schöpfung von Bundahišn 3,7 (Anklesaria), cf 1.6.6. Dabei ist das Feuer in einen 
avestischen Gottesdienst eingebunden. 
Zostr 114 wird die diametrale Polarität der Lebewesen im Kalyptos-Äon in Gegen-
satzpaaren beschrieben: »1 sein Eigenes. Es gibt [jene,] 2 die als Gezeugte (leben), und 3 jene, 
die in einer ungeburtlichen 4 Erschaffung. Und es gibt jene, 5 die heilig und ewig sind, 6 jene, die 7 
veränderlich und 8 unveränderlich sind, in Korruption und in Unbestechlichkeit. 9 Und es gibt je-
ne, die als 10 Ganzheiten existieren; es gibt welche, [die sind] 11 [frei wählbar] und solche, die be-
wohnen [eine] 12 Reihenfolge und einen Rang. Es gibt 13 jene in [Unbestechlichkeit]. 14 Und es 
gibt die Ersten: [Diese stehen] 15 in Ruhe mit den Zweiten [unter] 16 ihnen allen. [Alle] jene, [die] 
17 [abstammen] von ihnen und [jene, die] 18 existieren [unter] ihnen und [von] 19 diese die [Ab-
kömmlinge] sie [und] 20 [von ihnen]... [...] 21 diese [...]... [...]. 22 Und [sie] stand in Ruhe [auf dem] 
23 vierten Äon [...] 24 [...] sie wohnen [...] 25 [...]... sie wohnen [...] 26 [...] das Ganze [...]« Auch 
die moralisch schlechten, fleischlichen Menschen sind mit dabei. 
Bundahišn 30,7ff SBE5 (= 34,6ff Anklesaria) beschreibt das Weltgericht, zu dem 
schlechte und gute Menschen erweckt werden, die Purgation der 3 Nächte im Fege-
feuer und die anschließende Versöhnungsfeier der ehemals Schlechten mit den 
schon immer Guten: »21 Danach kommen mit größter Zuneigung alle Menschen zusammen, 
fragen Vater und Sohn und Bruder und Freund einander: „Wo bist du diese vielen Jahre gewesen, 
und was war das Urteil über deine Seele? Bist du gerecht oder böse gewesen?“ 22 Die erste Seele, 
die der Körper sieht, erkundigt sich bei ihm mit jenen Worten. 23 Alle Menschen werden zu einer 
Stimme und singen lautes Lob zu Ōhrmazd und zu den Erzengeln. 24 Ōhrmazd führt seine Arbeit 
zu dieser Zeit durch, und die Geschöpfe werden so, daß man sich um sie nicht mehr sorgen muß, 
und auch unter denen, die auf Vergänglichkeit hin angelegt sind, ist keine Sorge nötig. 25 Sošyant 
führt mit seinen Assistenten eine Yazišn-Zeremonie durch, wenn er die Toten vorbereitet, und sie 
schlachten das Rind Hadhayoš in diesem Yazišn; vom Fett dieses Rindes und dem weißen Haoma 
bereiten sie Haschisch vor und geben es allen Menschen, und alle Menschen werden unsterblich 
für immer und ewig.« Die Zeit des Heils bricht an, die letzten 3 Millennien der von 
Kämpfen zwischen Gut und Böse gezeichneten Geschichte. Genau diese Szenerie 
findet sich Zostr 114-116: Die größten Gegensätze versöhnen sich einmütig im Ka-
lyptos. Zostr 115: »1 in ihnen, weil es überallhin verstreut wird. 2 Diese sind auch miteinander, 
3 aber leben nicht einander widersprechend. Unter sich 4 existieren sie und 5 stimmen einander als 
6 jene zu, die von einem einzigen 7 Prinzip herrühren. Sie wohnen 8 vereinigt, weil sie alle 9 einen 
einzigen Äon bewohnen, Kalyptos, 10 [obwohl] sie in den Fähigkeiten verschieden sind. 11 Denn 
Äon neben Äon 12 stehen sie und sie stehen in Ruhe, 13 wie sie sollen. 14 [Aber] Kalyptos ist [ein] 
einiger Äon. 15 [Er] enthält vier andere 16 Äonen. 17 Jeder der Äonen 18 hat Fähigkeiten, nicht wie 
19 der erste und zweite, 20 denn sie [sind] alle 21 ewig, [und] sie unterscheiden sich 22 (bloß) [in] 

                                            
298  Pythagoreische Kosmogonie, aber auch zB Plotin Enneaden V,4,2,4-19; VI,6,8,17-22 
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Rang und Herrlichkeit. 23 [Und die anderen] 24 [im] vierten Äonen und 25 [in den Äonen], die vor-
her schon waren, 26 [sind] göttlich. [...] 27 [...] sie sind [...] 28 [...]« Trotz Rangunterschieden, 
wie sie auch in der sethianischen Sekte bestehen, leben die vier Unteräonen des Ka-
lyptos miteinander in einmütigem Frieden. Nicht nur sie, auch ihre Bewohner bil-
den eine geistige Einheit. Zostr 116: »1 Sie alle existieren 2 in Einheit, vereinigt 3 und indi-
viduell, 4 vollkommen in Kameradschaft und 5 erfüllt mit dem Äon, der 6 wirklich existiert. Es 
gibt 7 jene unter ihnen, die gekommen sind, um 8 zu ertragen, als ob sie im Grunde existieren. 9 
Und es gibt jene, die aktiv 10 sind oder [passiv], quasi [wesensmäßig]. 11 Sie existieren zweitran-
gig, denn 12 es ist die Ungeschaffenheit der wirklich existenten ungeschaffenen 13 Wesen, die sie 
bewohnen. 14 Wenn die Ungeschaffenen 15 ins Sein gekommen sind, steht ihre Kraft 16 in Ruhe. Es 
gibt dort ein 17 unkörperliches Wesen mit [einem] 18 unvergänglichen [Körper]. An [dieser Stelle] 
19 gibt es das [wirklich] existente unveränderliche] 20 [EINE, sogar] 21 etwas, das sich verändert 
[mit] 22 Änderung. [Mit ihnen allen] 23 steht [das unverzehrende] 24 [und un]zerstörbare Feuer.« 
Gegenseitige Kameradschaft (\m\n\t/Sbhr)299 ist Mysterienkult-Ethos und Lebens-
form der Kalyptoswelt, wo die Himmlischen einmütig anbetend wie die zoroastri-
sche Gathagemeinde das ständig vom Feuerpriester unterhaltene und niemals aus-
gehende Feuer umschreiten.300 Ob Aktive oder Passive, ja Leidende: alle stehen sie 
in ruhiger Kraft, auch wenn sie nicht zur ersten Elite der Schöpfung gehören, den 
Ungeschaffenen, Selbsterzeugten, Unkörperlichen, den Äonen. Das Stehen in Ruhe 
als Stehen in Kraft ist eine anbetende Haltung. Zieht man die versöhnten Gegensät-
ze von Guten und Bösen aus 114 hinzu, ergibt sie das Bild des eschatologischen 
Gottesdienstes, mit dem Bundahišn 30,25 SBE5 die Yazišn-Zeremonie begangen 
wird. 
Zostr 117 beschreibt, wie Licht mit Finsternis friedlich zusammen im Ursprungsort 
körperlos zusammenleben kann. Dies sind die Eigenschaften von Ahura Mazda und 
Ahriman. Alle Gegensätze sind hier friedlicheEinheit: »1 er steht. Es ist dort so, daß 2 es 
alle lebendigen Lebewesen gibt, 3 individuell existierend, obwohl 4 vereinigt. Das Wissen 5 des 
Wissens ist dort 6 sowie eine Basis für Unwissenheit. 7 Chaos ist dort 8 sowie ein [Ort] 9 für sie al-
le, er ist [vollkommen] während sie unvollkommen sind. 10 Wahres Licht (ist dort), sowie 11 auf-
geklärte Dunkelheit (kake eaFJi d.h. vernunfterfüllte Materie) zusammen mit 12 dem, was 
wirklich nicht-existent ist (d.h. grobe Materie), 13 und denen, [welche] nicht-wirklich existent sind 
(d.h. Seelen), 14 [sowie] die Nicht-Existenten, die überhaupt nicht sind, (d.h. Sinneswesen).« In 
diesem Äon ist auch die Materie nichts wiederwärtiges mehr. Alles, was im Laufe 
der Weltgeschichte geworden ist, darf hier miteinander leben. Die bisherigen Tren-
nungen der Gegensätze sind aufgelöst und miteinander versöhnt. Es ist ein Äon, der 
nicht nur Barbelos Kinder hütet, sondern die ganze Welt umfängt. Dies wird darge-
stellt als oberster Himmelsraum, ist aber eigentlich eine Raumzeit des gesamten 
Alls, ist Heilsraumzeit der Vollendung (fraškart = frašō-caretar = neue Strecke 
oder frisches Land). Auch hier ist ein zervanistisches Denkmodell zum Tragen ge-
kommen: Die versöhnte Zukunft erscheint als eine Landschaft, Zeit als Raum. Im 

                                            
299  \m\n\t/Sbhr 14mal im NHC: TracTrip 65,21; 87,24; 114,32; 135,26; 3StelSeth 62,10.20; 

67,32; 68,9; ApkPt 59,3; Melch 1,9; Zostr 22,19; 23,4; 116,4 cf 27,9; 43,11f.  
300  Stig Wikander, Feuerpriester in Kleinasien und Iran, Lund (C.W.K. Gleerup) 1946 
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Äonmodell ist bereits diese Ambiguität von Raum und Periode angelegt, cf 2.7.2 
und 2.7.3.  
Zostr 117,10ff rezipiert in dem Raster der Nichtseinsformen Platons Sophistes 
240b & 254d, cf 1.4.5. und Parmenides 162a4-6: Das Eins-Nichtseiende, die Viel-
falt also, »muß also eine Verbindung haben mit dem Nichtsein, nämlich das Nichtseiend-Sein, 
wenn es nichtsein soll. Ähnlich wie auch das Seiende das Nichtsein des Nichtseienden haben 
muß, damit es seinerseits vollständig sei.« Diese Gedanken hat Marius Victorinus Can-
didusbrief 11,1-12 aufgegriffen: »quae vere sunt, quae sunt, quae non vere non sunt, quae 
non sunt, quae non vere sunt, vere quae non sunt«, cf 1.4.5. Wenn Deutero-Zostr bei Vic-
torinus abgeschrieben hätte, wäre eine später Abfassung nach 330 n.Chr. wahr-
scheinlich. Wirklich ist Ewiges, unwirklich Vergängliches. Existent sind himmli-
sche Wesen wie Engel und Äonen. Nichtexistent sind Kreaturen, die keinen Him-
melsleib bekommen.301 Die Kategorie Leiblichkeit entsprechend der paulinischen 
Idee des geistlichen Auferstehungsleibes 1 Kor 15,44302 hilft im Zostr weiter als 
Platons Begriff des von göttlich-natürlicher Ordnung gemäß den Plänen des Ideen-
reiches geschaffenen. Es geht im Zostr beständig um subjekthaft von anderen ab-
grenzbare, sprechende Wesen. Während nur und allein der EINE, die Urmonade 
gestaltlos, formlos und unkörperlich ist, haben die Himmelswesen einen Wohnort 
und sind somit lokalisierte Subjekte mit einer Form und Gestalt, die der Getaufte 
dann sogar sehen kann. Von Anfassen war nie die Rede, auch Joh 20,27 ist das 
Wundenfühlen an Jesu Händen nur letztes Hilfsmittel für die Ungläubigen. Auch 
Sterne haben ja Materie und regen an, solche auch im Himmel gelten zu lassen. Die 
Himmelswesen haben einen Leib und dieser ist das „Existente“, das Soop oder 
o)/n. Anders als Turner 2000,635 denke ich, im Zostr ist nicht Platons Begriff des 
o)/n begriffen, sondern die Leiblichkeit eines Wesens gemeint, zu der möglicherwei-
se auch dessen soziale Stellung (tacis 18,4; 108,9; 113,13; 114,12; 115,22; 125,3) 
innerhalb des jeweiligen Himmelswohnortes gehört. Damit kann man Zostr 
117,10ff so lesen: »10 Wahres Licht ist dort sowie 11 erhellte Dunkelheit oder vernunfterfüllte 
Materie303 zusammen mit 12 dem, was ewig ohne Himmelsleib ist, 13 und denen, die vorüberge-

                                            
301  Tournaire 1996,55-63 sieht bei Victorinus die Übernahme von Platons o)/n als natürlich ge-

ordnetes intellegibles oder seelisches Sein, während ou)k o)/n das sinnlich-materielle Körper-
Sein ist. Das eine wäre somit himmlisches Sein, das andere irdisches, weil im Himmel 
schlechterdings die Materie keinen Einlaß zu finden pflegt. Genau dies ist ja der Witz von 
Zostr 117, daß Materie im Himmel vorkommt, ein neuer Himmel und eine neue Erde, die 
versöhnt sind wie in Apk 21. 

302  spei/retai sw=ma yuxiko/n, e)gei/retai sw=ma pneumatiko/n. ei) e)/stin sw=ma 
yuxiko/n, e)/stin kai\ pneumatiko/n.  

303  Turner 2000,634 sieht 117,11 kake eaFJi = erhellte Finsternis als eine göttliche Materie, 
über die Plotin Enneade II,4,5,20-23 sagt: »Darum: Die sagen, Materie sei Substanz, sollten, 
wenn sie über jene sprechen, korrekt sagen, was sie übernommen haben zu sagen. Denn was 
der Form unterliegt, ist dort Substanz, mehr noch: mit dem von ihr Gedachten ist sie sogar 
insgesamt erhellte Substanz.« Dio\ kai\ tou\j le/gontaj ou)si/an th\n u(/lhn, ei) peri\ 
e)kei/nhj e)/legon, o)rqw=j e)/dei u(polamba/nein le/gein! to\ ga\r u(pokei/menon 
e)kei= ou)si/a, ma=llon de\ meta\ tou= e)p ) au)t$= nooume/nh kai\ o(/lh ou)=sa 
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hend himmelsleiblich sind, 14 sowie die vergänglichen Materiewesen ohne Himmelsleib.« Das 
Ewige wäre das, was Wohnrecht im Himmel hat. Das Vergängliche hätte also nur 
ein beschränktes himmlisches Verweilrecht. 
Nimmt man zu dieser Gleichung noch die fraškart-Dimension des Kalyptos hinzu, 
dann sind die Wirklichen/Ewigen die, die auch in der Neuen Welt nach dem Ge-
richt leben werden. Die unwirklich Existenten sind vergängliche nach Gottes Plan 
geschaffene Seelen, die Psychiker. Sie mußten sich anstrengen, um in die Ogdoas 
(Valentin), Paroikesis und Metanoia zu gelangen, während der Pneumatiker apriori 
ohne Verdienst ewig bleibt. Die unwirklichen Nichtexistenten sind die Hyliker, 
vergängliche Knochenweltbewohner, die keinen Zutritt zum Himmel haben und 
nach ihrem Tod tot bleiben und mit der Materie beim Weltbrand eingeäschert wer-
den. 
Kalyptos ist 117,15-20 das Gute, von dem alles Gute abstammt, der Gott, von dem 
alles Göttliche ausfließt: »15 Aber er <ist> der 16 [Gute], von dem 17 das herkommt, was gut 
und angenehm ist, 18 sogar der Gott, von 19 [dem] sich das Göttliche herleitet sowie das, was 20 

[darüber hinaus göttlich ist]: das, was groß ist. 21 Denn [es gibt nichts] abgetrenntes. 22 [Es gibt 
keine] Form zusammen mit dem Gott 23 [von diesem] und dem, [was] 24 Gott [überlegen ist]. [...] 
25 [...] all diese [...] 26 [...] Unschuld... 118 1b Er läßt sich 2 nicht mit etwas vermischen, sondern 
bleibt 3 allein in sich und 4 ruht in seiner 5 grenzenlosen Begrenzung. 6 Er ist [der] Gott jener, die 7 

wirklich existieren, ein Selbst-[seher] 8 und Gott-Offenbarer.« Vielleicht ist dies eine An-
spielung auf Platons Staat VI,509b, wo der höchste Gott »jenseits des Seins in 
Würde und Kraft« ist.304 Diese Jenseitigkeit Gottes wäre gänzlich einsichtig, wäre 
vom EINEN die Rede. Hier aber bekommt Kalyptos genau jenes EINEN Exterrito-
rialität, wo er doch die ganze Zeit über das Territorium des versöhnten Seins war. 
Es wird weder vom EINEN noch vom UG gesprochen, sondern wie 115,26; 
117,18.22.24; 118,6.8; 119,17; 123,21; 128,14; 130,19; 132,8 von Gott. Dies war 
bislang als eine Terminologie des Proto-Zostr ausgemacht worden. Auch Zostr 
118,1-8 ist nicht klar, wer genau mit diesem jenseitigen Gott gemeint ist, der in 
Ataraxie steht. Es paßt nicht zum großen Versöhnungsfest der Gegensätze. Auch 
zum folgenden Lobpreis der Barbelo mit dem UG paßt diese Passage nicht. Sie 
knüpft inhaltlich an 64-75 an. In Ruhe stehen (aHe ra\t\s)305 gehört zum Liebesakt 
der Barbelo mit dem EINEN. Hier ist dessen Emanation in die guten Schöpfungen 
verbunden mit der Ruhe Gottes. Es dürfte sich um Denkfiguren aus dem neupytha-
goreischen Feld des Numenius oder der Victorinus-Vorlage handeln, die noch 
einmal eingeschoben wurde, um das versöhnte Zeitalter im Kalyptos als von Gott 
jenseits aller Gegensätze gewirkt zu verdeutlichen: Seine Ruhe ist der Grund des 
Friedens im Neuen Sein. Die Heilszeit ist eine direkte Emanation der Güte Gottes 
ins Leben. 

                                                                                                                                        
pefwtisme/nh ou)si/a 

304  Res publica 509 b 8-10: ou)k ou)si/aj o)/ntoj tou= a)gaqou=, a)ll ) e)/ti e)pe/keina 
th=j ou)si/aj presbei/# kai\ duna/mei u(pere/xontoj. cf Turner 2000,636 

305  Zostr 3,28; 31,14.21; 32,9; 35,4.18; 45,21; 65,14; 78,15.19; 81,14; 84,10; 91,1; 116,15.22; 
117,1; 127,16 
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Zostr ll8,9-119,3a preist Barbelo denKalyptos, sich selbst und den UG. Dieser 
Lobpreis ist ein Höhepunkt des hymnischen Vokalgesanges: »9 Als sie ihm Kraft gege-
ben hatte, [ihm, den sie kannte,] 10 sie, der Barbelo-Äon, (für) das Wissen 11 des Unsichtbaren 
dreifach 12 kräftigen vollkommenen Geistes - [verherrlichte] 13 sie sich selbst, indem sie sagte: „Er 
[ist mitlebendes] 14 Leben. Ich lebe in [Einheit]. 15 Du, O Einheit, bist lebend. ER ist lebendig, 
[ER] 16 der drei ist. Du bist die [Trias] 17 die dreifach [ist] [wiederholt: AAA] 18 EEE. ‚ [Sie sind] 
die ersten sieben [Vokale]. 19 Der dritte [Sieben und] 20 die zweiten [Sieben sind EEE] 21 EEEE 
AAAAAAA [...] 22 Und dieses [hat vier...] ... [11]9 1 Teil. Welcher Verstand! 2 Welche Weisheit! 
Welches Wissen! 3 Welche Doktrin!« Der Hymnus zeigt den magodischen Gottesdienst-
gesang der Sethianer, cf 2.6. 
Die Hymnen preisen gerne auch die Yazata, die Engel, Erzengel und Äonenleuch-
ter, die im folgenden Zostr 119,3b-122,5a als Himmelsehen beschrieben werden. 
Hier ist die sonst fast durchgehende Androgynität der Himmelsäonen aufgehoben 
in Syzygienformationen: »Seinen 4 Erleuchter werden Namen gegeben: der erste 5 [ist Ar-
me]don und seine Gemahlin 6 [Armē; der] zweite ist Diphane[us] 7 [und] seine Gemahlin 
Deiph[anea]; 8 der dritte ist 9 [Aphred]on und seine Gemahlin 10 [...]; der vierte ist 11 [Solmi]s und 
seine Gemahlin Olmis. 12 Und es gibt Kalyptos, der 13 [sich verband] mit seiner Idee. Und 14 [er 
ist] unsichtbar für alle 15 diese, damit sie alle 16 sein könnten, die von ihm ermächtigt werden, seit 
17 [er ein Gott ist], der wohnt mit 18 [dem] allvollkommen [Äon]. Es gibt 19 viertens das Wohnen 20 
[neben ihm] und den Ersten. 21 [Und der vierte] ist in Übereinstimmung mit einer 22 [Himmelsehe 
richtig] zu ihm allein 23 [und B]arbelo. [Er ist folglich danach] 24 [sie, weil sie ihre Gesamtheit ist. 
Das] 25 [der erste] Erleuchter [...] 26 [... er, der] 1[20] 1 kennen ihn und den einen, der 2 über einen 
zweiten gesetzt wurde. Der erste 3 der Äonen ist Harmedon, 4 die väterliche Herrlichkeit. Der 
zweite 5 Erleuchter <ist> einer, den er [kennt], 6 aber alle [Individuen] 7 <sind> eine Weisheit 
[von ihm, der] residiert 8 im vierten [Äon], 9 der enthüllt hat [ihn] 10 und alle Herrlichkeiten. [Der 
dritte] 11 Erleuchter <ist> einer, [der] ihn nicht macht. 12 Er ist der vernünftige Ausdruck aller 13 
[Formen] sowie der [Herrlichkeiten]. 14 [Er ist] das Verständnis, [was] 15 im dritten [Äon ist]. 16 
Vier bewohnen ihn: 17 Malsedon und M [..]nios. 18 Der vierte Erleuchter 19 ist der eine, der sieht 
[...] 20 alle Formen, [die] 21 vereinigt wohnten [in] 22 einer Ordensregel und einer Herrlichkeit 
[und] 23 Wahrheit der [vier Äonen] 24 O[l]mis, [...] und das [...] 25 [...]... [...] 26 [...]... [...] 27 [... das] 
[121] 1 fünfter. Der erste 2 ist der, der der zweite ist: 3 der allvollkomme Kalyptos, 4 denn dort sind 
die vier Erleuchter. 5 Es ist Kalyptos, der 6 wieder geteilt hat. Sie sind vereinigt, und 7 diese Wis-
senden sind all jene, die 8 Herrlichkeiten sind; sie alle sind 9 vollkommen. Es ist er, 10 [der] alles 
weiß über 11 sie alle, weil er allvollkommen ist. 12 Von ihm ist jede 13 Kraft, jedermann und sein 
ganzer Äon. 14 Er ist 15 zu ihm und von ihm, aus dem 16 sie alle kommen, 17 die Kraft von ihnen 18 
allen, das Prinzip von ihnen allen. 19 Wenn er 20 [sich selbst] erkennt/liebt, wird er ein 21 [zweiter] 
Äon und eine 22 [zweite] Ungeschaffenheit. 23 [Sie haben] andere Äonen 24 [in sich] sie [...] 25 
[...]... [...] 26 [...]... [...] 27 [...] 28 [...] 29 [... Wenn er] 1[2]2 1 wird eine Barbelo, 2 wird er ein erster 
Äon 3 wegen der Ewigkeit des 4 Unsichtbaren Geistes; (denn Kalyptos ist) die zweite 5 Unge-
schaffenheit.« Hier wird eine differenzierte Architektur der himmlischen Räumlich-
keiten entwickelt. Das Himmelsleben ist ein Ordensleben mit fester Regel. 
Zostr l22,5b-123,25 fügt eine hymnologische Liste der Hauptengel des Kalyptos 
an, die teilweise im Plural gesetzt sind. Nach der Liste wird von den 10.000 Engeln 
in jedem Äon und Subäon geschwärmt, sodaß die zuvor genannten Erzengel deren 
Vorsteher sind und der Plural (Aphredons, Solmisse, Malsedons) den gesamten 
Stamm meint, den der jeweilige Erzengel gezeugt hat und befehligt: »Diese sind alle 6 
die Herrlichkeiten: die grenzenlosen 7 Aphredons, [die] 8 Unbeschreiblichen, die Offenbarer, 9, die 
unveränderlichen, alle [die...], 10 die Herrlichkeit-Offenbarer; 11 die paarweise erscheinenden Mar-
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sedons, 12 der grenzenlose Solmisse, 13, die Selbst-Offenbarer, 14, jene, die [voller] 15 Herrlichkei-
ten [sind], jene die [die] 16 Herrlichkeiten [besuchen], die Segner, die M[alse]dons, 17 die Ver-
steckten (kaluptoi), die [Sichtbaren], 18 die Begrenzungen, [die, die] 19 die Begrenzungen 
übersteigen, [und die Gedanken] 20 die [über den Gedanken] sind. 21 [Und er schafft sie] 22 
[auf...]... [123] 1 zehntausend Herrlichkeiten 2 in ihnen. Deshalb ist er 3 eine vollkommene Herr-
lichkeit, damit er jedesmal, wenn 4 er 5 ein Gespann herstellt und kontrolliert, es vollkommener 
wird. 6 Auch wenn er 7 einen Körper und eine materielle Verwandlung betritt, 8 bekommen sie 
keine 9 größere Herrlichkeit für 10 ihre Allvollkommenheit, die von ihm ist. 11 All diese und ihre 
Paargenossen 12 sind vollkommen. So hat auch jeder 13 Äon 14 zehntausend Äonen 15 in sich, damit 
16 er vielleicht gemeinschaftlich ein vollkommener 17 Äon wird, und jeder wohnt in den 18 [Gese-
gnetheit] des 19 vollkommenen unsichtbaren dreifachkräftigen 20 [Geistes in der Gegenwart] der 
Stille 21 [von Gott], der vorher 22 [gesehen] ist, sogar das Wissen 23 [...]... [...] 24 [...]... [...] 25 [...]... 
« Diese Tradition der Myriaden von Engeln ist auch in den Henochbüchern zu fin-
den, so die große Thronvision Hen(äth) 71. Diese Riesenmassen von Engeln dürf-
ten aus der zervanistischen Tradition stammen, etwa Mēnōk-i Chrad 49,15, wo  
99999 Dämonen am Höllentor von 99999 Engeln in Schach gehalten werden, cf 
1.6.7. 
Von 64 bis 123 waren dramatis personae lediglich der EINE, Barbelo und Kalyptos 
in einer Protologie, die zugleich eine Eschatologie beinhaltete und starke zervani-
stische Einflüsse neben den pythagoreisch-platonischen der Victorinus-Vorlage 
erkennen ließ, wobei deren Abkünftigkeit vom Zervanismus seit den Studienfahr-
ten des Pythagoras in persische Kulturbereiche offensichtlich ist. Diese Tradition 
kommt völlig ohne Protophanes und Autogenes aus und oft ist dort auch nicht klar, 
ob Kalyptos das erste Kind von Barbelo ist oder sogar selbst der höchste EINE, der 
einerseits präexistiert, andererseits sich in seine Schöpfung emaniert und auch diese 
in all ihren Gegensätzen umschließt. Damit legt sich die Vermutung nahe, daß die 
gesamte Kalyptos-Tradition ursprünglich gekoppelt war mit der Monadenlehre und 
Kalyptos die himmlische Welt insgesamt bedeutete, in der ein göttliches, den Men-
schen verborgenes Friedensreich war und kommen wird. Wie stark überhaupt Bar-
belo in diese Tradition mit hineingehört, ist dabei unklar. Es gab einerseits in 76-84 
die Liebesgeschichte der Barbelo mit dem EINEN im Duktus der Irenaeus-Version. 
Andererseits gibt es 88-123 eine Kalyptos-Tradition, in der Barbelo eigentlich kei-
ne Rolle spielt und ihre Implementation, etwa durch Einfügung eines Hymnus, of-
fensichtlich ist.306 Die zervanistisch-pythagoreische Kalyptos-Tradition wurde der 
parmenideisch-neupythagoreischen Tradition vom unbeschreibbaren EINEN ange-
fügt und teilweise mit Barbelo-Einschüben, etwa dem Hymnus 118, vom 
Endredaktor gespickt oder kommentiert. Dann ist das Modell des Himmelspaares 
mit ihren drei Kindern ein Versuch, die ursprünglich separate und wenig verbreitete 
Kalyptos-Tradition durch eine komplexe Architektur des Himmels zu integrieren. 
Diese Tradition ist der am meisten zervanistisch geprägte Bestandteil des Zostr. Sie 
rechtfertigt inhaltlich voll die Inanspruchnahme der Autorität Zoroasters. 

                                            
306  91,19: vollkommener Container; 118,10: Magodischer Hymnus; 119,23: lediglich ein B in ei-

nem sonst völlig verderbten Textabschnitt; 122,1: Barbelo erste Ungeschaffenheit, Kalyptos 
die zweite 
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1.6.32 Protophanes oder immer noch Kalyptos? (123,26-127,l4a) 
Von 64 bis 123 war nicht mehr von Protophanes die Rede, obwohl Joel Zostrianos 
eigentlich dorthinein geführt hatte und von seiner Beschaffenheit hätte gesprochen 
werden müssen. Nun endlich wird der Protophanes ins Spiel gebracht, der vom or-
phischen Phanes geprägt ist, cf 1.6.17. Einmal mehr wird so die innere Nähe des 
Sethianismus zu griechischer Orphik und pythagoreischer Metempsychosislehre 
augenfällig, die gegenüber der frühgriechischen Hadesmythik erhebliche zervani-
stische Anleihen gemacht hat. Dabei ist es strittig, ab wann wirklich von Protopha-
nes die Rede ist und wo immer noch Kalyptos beschrieben wird. 
Zostr 124,1-9 beschreibt die Liebe des EINEN mit Valentins Sige als sumfwni/a. 
Erst ab 124,11 ist von Barbelo, Kalyptos und möglicherweise Protophanes die Re-
de: »124 1 ein Schweigen (ousigh) des zweiten 2 Wissens, der erste Gedanke 3 innerhalb einer 

Zustimmung (Tmete = sumfwni/a) des dreifach 4 kräftigen EINEN, weil er ihr 5 befahl, ihn 
zu erkennen/lieben, damit er 6 allvollkommen werden könnte. Und er ist selbst 7 vollkommen. Es 
geschah durch Einfachheit 8 und Gesegnetheit, daß er 9 erkannte/liebte. [Er wurde zu einer] 10 Gü-
te (n\ou\m\n\t/agaqos) durch den 11 Nachfolger des Barbelo Äons, 12 der ihm das Sein gewährt. 
13 Es war nicht die Kraft der Ehemaligen, sondern der Letzten. 14 Die Äonen, die 15 wirklich exi-
stieren, stehen in einem Schweigen. 16 Existenz war Inaktivität, 17 und das Wissen des selbst fest-
stehenden 18 Kalyptos war unbeschreiblich. 19 Gekommen seiend [von dem] 20 vierten, der [Ge-
danke vom] 21 Gedanken [seiend], der Proto[phanes], 22 der große vollkommene männliche 
[Verstand]«. Der Nachfolger des Barbelo-Äons ist Kalyptos, der hier als Vater des 
Protophanes bezeichnet wird, was auf eine Binnentriade Kalyptos-Protophanes-
Autogenes verweist, die als parallele sethianische Triade neben der UG-Barbelo-
Autogenes kursierte und dann in untergeordneter Position amalgamiert wurde mit 
der ältesten, schon bei Irenaeus 180 n.Chr. bekannten Form. Wenn die Äonen 
124,14f in einem Schweigen stehen, befinden sie sich in Valentins Sige. Dieses 
vermutlich ursprünglich valentinianische Textstück wurde zitiert und dabei mit den 
zostrianischen Äon-Personen kommentierend gefüllt. 
Zostr 125 gibt Rätsel auf, wer eigentlich (w)er ist: »1 Er ist sein Ebenbild, ihm gleich 2 in 
Herrlichkeit und Kraft, 3 ihm im Rang vorgeordnet, 4 obwohl nicht auf äonischem Niveau. 5 Er 
besitzt sie alle, 6 so wie sie leben, die sie wohnen 7 zusammen in Einheit mit dem Äon 8 innerhalb 
der Äonen. Er ist abgeteilt durch 9 einen vierfachen Unterschied 10 von allem Rest, der 11 dort 
wohnt. Und 12 Kalyptos existiert wirklich (ewig), 13 und mit/bei ihm wird die 14 Allherrliche ge-
funden, Joel, die männliche 15 jungfräuliche Herrlichkeit, durch 16 die man alle 17 Allvollkomme-
nen sehen kann. Jene, 18 die vor ihm stehen, sind die drei: 19 [das göttliche] Kind, der Dreifach 20 
[männliche und] der [göttliche] 21 Autogenes. Er besitzt 22 [drei] in einem. Das [macht vier]. 23 
[Der eine, der] auch dominiert die 24 auf [...] wohnen ... 12[6] 1... zehntausend-fach.« Wenn Ka-
lyptos mit Joel zusammen gefunden wird und lebt, werden sie hier als das Zeu-
gungspaar angesehen, während 56ff Joel zwischen Autogenes und Protophanes 
stand, als Pförtnerin für Protophanes, die den Neuankömmlingen auf dem Aufwege 
taufend die Augen öffnet mit lebendigem Wasser. Sehr anthropomorph in einem 
Thronsaal stehen nun drei Kinder vor ihm: das göttliche Kind (Ephesech?307), der 
Dreifachmännliche und Autogenes. Damit ist wiederum eine Triade komplett ange-
                                            
307  Turner 2000,646 vermutet, auch hiermit ist Autogenes gemeint und so nur zwei Kinder...  
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treten: Joel, ihr dreifachmännlicher Gatte und ihr Kind des Kindes Ephesech, wie 
sie EvÄg III,43,15f; III,53,23f und IV,56,6-22 im Doxomedon-Äon auf Thronen 
residieren. Daß die drei vor Kalyptos stehen, legt sich aus dem Vortext nahe, in 
dem dieser Subjekt war und Protophanes gar nicht genannt wurde. Protophanes ist 
lediglich 124,21 als piprwto manifest, alle anderen Aussagen könnten sich ge-
nauso gut auf das Verhältnis zwischen dem EINEN und Kalyptos beziehen. Dann 
wäre die gesamte Passage noch ein Bestandteil der Kalyptos-Tradion, in die die 
komplette Joel-Familie implementiert wird. EvÄg hat das dreifachmännliche Kind 
als Sohn Barbelos den Namen „Telma[cha]el Telma[cha]el Heli Heli Machar Ma-
char Seth“308 was Zostr 6,25; 51,15; 52,8 als „Seth Emmacha Seth“ der Adamsohn 
ist. Heli meint Helios = Re, wie Adam IV,71,10 prh = Re = Sonne ist. EvÄg 
73,13f; 77,2-4 hat \t\e\l\m\a\x\a\h\l. Das wäre der vollendet kämpfende Gott, der für 
die Seinen schützend streitet wie Jahwe Ex 15; Ri 5; Ps 24 für Israel. maxar könn-
te von maka/rioj den „Gesegneten“ meinen, ist aber u.U. auch wie  ¹Akramaxa 
mari, »vernichtender Burgkämpfer« als Attribut des Dämonen bekämpfenden 
Schutzgottes Sesengen Barpharanges (2.5.7.1) ein Kämpfer-Attribut Seth. Dann 
wäre im EvÄg Seth mit dem Dreifachmännlichen Kind und Helios Re als höchstem 
Gott identifiziert und Zostr hätte den Kampf des ägyptischen Seth gegen die bösen 
Mächte, auf den EvÄg abzielt, auf den Adamssohn übertragen, der im EvÄg zur 
Rettung der Seinen von Autogenes erdwärts gesandt wird. 
Zostr 126 bringt einen Hymnus auf 4 Äonen, die jeder in sich eine Erleuchter-
Syzygie haben, wie die Paare im Pleroma Valentins. Es beginnt Kalyptos-mäßig 
mit Solmis: 
»Der 2 erste Äon, 3 der ihn bewohnt, <ist...>.  
Von dem 4 kommen die ersten Erleuchter Solmis 5 und der Gott-Offenbarer,  
6 unendlich gemäß dem 7 Bautypus, der im Kalyptos 8 und dem Äon Doxomedon.  
9 Der zweite Äon ist Akremon 10 der Unbeschreibliche, er enthält  
11 die zweiten Erleuchter 12 Zachthos und Yachthos.  
13 Der dritte Äon ist Ambrosios, 14 die Jungfrau, und enthält  
15 die dritten Erleuchter 16 Setheus und Antiphantes.  
17 Der vierte Äon ist 18 der [drei-] geschlechtlicher Segner (Hymneos?), 19 der enthält  
[die] 20 vierten Erleuchter [Seldao] 21 und Elenos.  
Er ist [dominiert] 22 durch [der vollkommene Verstand Protophanes] 23 Arm[edon...]« 

Es fällt auf, daß 6-8 die Strophensymmetrie sprengt mit einem Kommentar in den 
Hymnus hinein. Der Verweis zielt auf EvÄg III,41,14f; 43,9f, wo Doxomedon Äon 
der Äonen ist, dort auch 53,16-54,6 und 61,24-62,8 Pentadencontainer, also tat-
sächlich genau das, was im Vorausgehenden Kalyptos war. Der im Zostr singuläre 
Verweis auf Doxomedon als Aufnahme von Traditionen des EvÄg verfängt. Solmis 

                                            
308  EvÄg III,62,2-4: pSomn\t \nHoout \nalou \t\e\l\m\a\h\l: \t\e\l\m\a\h\l: \H\h\l\i \H\h\l\i: 

\m\a\x\a\r \m\a\x\a\r; 65,8f:H\h\l\i \H\h\l\i maxar maxar shq; IV,59,19f; 3StelSeth 118,28. 

\t\e\l\m\a\h\l von {{{{eleteleteletelet = Furche "Ackerbaugott" = Abels Metier? Böhling/Wisse NHS 
IV/1975,138,190 
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(mit Gattin Olmis) ist 119,11 und 122,12 Erleuchter von Kalyptos. Sie sind deshalb 
auch 126,4 Kalyptos zuzuordnen.309 
Es muß von einem Bruch mit dem Kommentar-Einschub 126,6-8 ausgegangen 
werden. Vorher wird der Kalyptos beschrieben und ein Hymnus auf seine Erleuch-
ter begonnen. Zostr 126,9-16 sind jedoch mit Zachthos und Jachthos, Setheus und 
Antiphantes eindeutig 2 Erleuchterpaare des Protophanes akklamiert. In 54,20-25 
sind Selmen und Gattin, Zachthos und Jachthos, Setheus und Antiphantes, Seldao 
und Elennos die 4 Erleuchterehepaare des Protophanes, die sonst fast nirgends im 
NHC mehr vorkommen, cf 1.6.15. Zostr 126 werden aber die anderen vier nicht 
genannt, stattdessen aber Solmis vom Kalyptos. 
Der Endredaktor des Deutero-Zostr hat mitten in der Hymne auf die Kalyptos Er-
leuchter nach seinem Kommentar die Seite im „sethianischen Gesangbuch“ ver-
schlagen, versehentlich einen Hymnus auf die Protophanes-Erleuchter  aufgeblät-
tert und im Wissen, Strophe 1 bereits geschrieben zu haben, mit Strophe 2 weiter 
abgeschrieben. Man kann also erst ab 126,9 von einem Protophanes-Hymnus aus-
gehen. So ist Turners Proto[phanes]-Konjektur von 124,21 kein hinreichender 
Grund, das ganze Kapitel 123,26-126,8 als Protophanesbeschreibung zu verstehen. 
Von 96,20 an, mindestens aber von 113 bis 126,8 haben wir eine durchgängige 
Textsammlung zum Thema Kalyptos als eschatologische Heilswelt vor uns. Sie 
bricht 126,8 ab und angeklebt wird ein Protophanes-Hymnus ab Strophe 2. 
Zostr 127,1-10 setzt diesen Hymnus fort mit Syllabismen und magodischem Vo-
kalgesang. Endlich ist unverderbt von Protophanes die Rede, so daß sich Turners 
Protophanes-Konjektur 126,22 von hier aus begründen läßt. Zostr 127: »1 „foh 

zoh zhoh zhoh zwsi 2 zwsi zaw zhooo zhsen zhsen:! 3 Die Individuen und die 

vier, 4 die achtfach sind, leben! 5 hoooohahw! Du, der du vor ihnen 6 warst, du, der du 7 in ih-
nen allen bist!“ Sie sind in 8 dem vollkommenen Protophanes. 9 Der männliche Armedon ist die 
Wirklichkeit 10 von allen diesen, die zusammen wohnen.« Die glossolalische, aus den PGM 
vertraute Silbenvariation310 ist als Gleiten des Signifikanten übers Signifikat Aus-
druck einer Metamorphose des Akklamierten.311 Die Bedeutungsverschiebungen 
dieser im Original trennunglos geschriebenen Buchstabenfolge sind: Licht, Leben, 
ich lebe, wallen, habe gelebt (e)/zhsen). 

Wenn das doppelte zwsi eine Anspielung auf den alexandrinischen Alchimisten 
Zosimos von Panopolis (ca. 250-320) wäre, der sich auf Hermes Trismegistos und 
Zoroaster beruft, wäre Zosimos die Schaltstelle, wo sich Hermetik und Zervanis-
mus, über die elchesaitischen Sabier vom südanatolischen Harran vermittelt, ver-

                                            
309  Turner 2000,647 läßt bewußt diese Möglichkeit offen und rechnet mit einem Bruch. 
310  Sabatino Moscati, "Murmur" nella terminologia magica, Studi Italiani di filologia classica 

(SIFC) 48, Firenze (Le Monnier) 1976,254-62; Campbell Bonner, Studies in Magical Amu-
lets, Chiefly Graeco-Egyptian, University of Michigan Studies, Ann Arbor (Univ. of Michi-
gan Press) 1950,186; Brashear 1995,3429-32. Cf ausführlich in 2.5.7.1 

311  Lütge 1997,165,176,184; Ricoeur 1969,410f; Ricoeur/Jüngel 1974,51ff; Lacan 1978,129-
276; Lacan 1973,171-239; Lacan 1975,15-55, bes.31ff; Lacan 1975,165-204. Cf 2.6.1 



184 

bunden haben und in die Liturgien der Sethianer aufgenommen wurden.312 Zosimos 
sieht die Verwandlungen von Blei und Kupfer in Silber und Gold als äußeren Spie-
gel einer inneren Reinigung und eine Erlösung der Elemente. Sein Schmelztigel ist 
wie ein Taufbecken und die Quecksilber- und Schwefeldämpfe werden mit dem 
reinigenden Taufwasser verglichen. Er beschreibt eine Vision über seine Begeg-
nung mit dem elchesaitischen Sabier-Oberpriester Ion an einem 15stufigen schalen-
förmigen Feueraltar. Ion erzählt von einem Mann, der ihn morgens köpfte und in 
vier Stücke zerteilte gemäß der Zahl der Elemente und die zertrampelten Leichen-
teile dann auf dem Feueraltar verbrannte. Dies reinigte ihn und transformierte ihn 
in einen geistigen Leib. Ion weint sich bei diesem Bericht das eigene Blut aus und 
schmilzt zu einem Zwerg zusammen, einem homunculus.313 Schließlich bleibt nur 
noch Wasser von ihm übrig. In einer weiteren Vision, wo viele Wehklagende im 
Altarbecken in Wasser zu Tode gekocht werden, kommentiert ein Erzengel, dies sei 
nur der Übergang in eine destillierte Lebensform, frei von Unrat des Körpers, kon-
notiert mit dem Übergang des menschlichen Körpers in Blei, Kupfer, Silber oder 
Gold.314 Die Purgationen in der Hölle und in dem Fluß aus glühendem Metall Bun-
dahišn 30,12f.23ff SBE 5 dürften diesem Szenario zugrunde liegen. Wenn also Zo-
simos mit einer Feuerpurgation des Körpers die Seele endzeitbeständig und him-
melsfest machen will, steht die Nennung seines Namens im Protophanes-Hymnus 
für die dingliche Transformation des Körperleibes in den himmlischen Leib. Diese 
Purgation wird durch Taufen erzielt, dort mit Feuer, im Zostr mit Wassern. Vorläu-
fer solcher alchimistischen Metamorphosen ist Simon Magus’ Knabenwandlung - 
ebenfalls durch magodischen Gesang. Und der EINE ist Zostr 127,5-8 der „Ur-
stoff“, aus dem alle weitere Chemie des Himmels und der Materie entstammt. 

1.6.33 Der Autogenes-Äon und seine vier Subäonen (127,11b-128,7a) 
Nach dem Hymnus auf die Kalptos-Äonen und dem auf die Protophanes-Äonen 
wird weiter im Gesangbuch geblättert. Zostr 127,11b-128,7a: »11 Weil alle Individuen 
12 als vollkommene existierten, 13 erschien die Aktivität aller 14 Individuen wieder. Denn 15 der 
göttliche Autogenes 16 steht innerhalb eines 17 Äons, der 18 vier andere 19 selbsterzeugte Äonen 
enthält.  
   Der 20 erste Äon in ihm 21 von dem ersten Licht 22 ist  
   [Harmozel], Orneos, Euthrounios, 23 genannt auch 24 [...]... [...] 25 [...  
   Der] zweite [Äon von] 26 [dem zweiten Licht ist] 27  
   [Oraiael, Io]udas[i]os, Ap [..], 1[28] 1 Arros[iel].  
   Der dritte (Äon) 2 des dritten Lichtes (ist) 3  
   Daveithe, Laraneus, Epiphanios, 4 Eideos.  
   Der vierte 5 (Äon) vom vierten Licht 6 ist  
   Eleleth, Kodere, Epiphanios, 7 Allogenios.« 

                                            
312  Kyle A. Fraser, Zosimos of Panopolis and the Book of Enoch. Alchemy as Forbidden 

Knowledge, in: Aries. Journal for the Study of Western Esotericism 4.2/2004,125-47 
313  Carl Gustav Jung, Die Visionen des Zosimos (1938/1954), in: Studien über alchemistische 

Vorstellungen, Olten/Freiburg (Walter) 1978,65-121 = Jung, Einige Bemerkungen zu den 
Visionen des Zosimos, in: Eranos Jahrbuch 5/1937,3ff 

314  F. Sherwood Taylor, The Visions of Zosimos, in: Ambix 1/1937,88-92 
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Dies ist der passende Hymnus auf die Erleuchter des Autogenes, denn er fehlt noch 
und die Logik der Textauswahl ist bereits auf Abstieg gestimmt. Die Bezeichnung 
der Erleuchter als vollkommene Individuen ist ebenfalls Zostr 18,14ff; 59,8ff; 
129,16f zu finden. Zu den aus AJ und EvÄg stammenden Namen cf 1.6.15 und 
1.6.21. Während jedoch AJ BG und AJ II und auch EvÄg viele Erleuchternamen 
aus dem valentinischen Pleroma übernommen haben, ist Zostr hierbei unvollstän-
dig. Die drei Hymnen markieren den Höhepunkt der Himmelsreise als Teilnahme 
an eben dem großen Versöhnungsgottesdienst von 116, den die Lieder der sethiani-
schen Gemeinde auf der Erde bereits anstimmen und damit die himmlische Herr-
lichkeit des Friedensreiches antizipieren. 

1.6.34 Abschied und Abstieg zur Erde. Weckruf (128,7b-132,5) 
Zostr 128,7b-18: »Nun waren 8 alle anderen, die in 9 der Materie residieren, allesamt ausdau-
ernd. 10 Es war wegen ihres Wissens über das 11 Mächtigwerden (ou\m\n\\t\noG), ihre Dreistigkeit 

(outolmh) und Kraft, daß 12 sie in die Existenz 13 kamen und sich schmückten. Weil sie 

Gott nicht kannten, 14 werden sie sterben.« Die Weltmächtigen sind einerseits sattelfest, 
werden andererseits aber im Feuersturm des Weltbrandes verweht. Plotin themati-
siert in Enneade V,1,1-8 diese Lazarus-Dialektik von irdischem Erfolg und himm-
lischem Mißerfolg als Seinsvergessenheit der göttlichen Seele im Weltgetümmel: 
»Was kann die Seelen dazu gebracht haben, Gott, den Vater zu vergessen, und, obwohl vom Gött-
lichen stammend und ganz von jener himmlischen Welt, zugleich sich selbst und IHN zu ignorie-
ren. Der Anfang des Bösen bei ihnen liegt in der Dreistigkeit, im Eintritt in die Sphäre der Ver-
gänglichkeit, in die erste Auseinandersetzung und dem Wunsch nach Selbst-Bestimmung. Sie 
vermuteten ein Vergnügen in dieser Freiheit und gaben sich weitestgehend ihren eigenen Vorha-
ben hin; so wurden sie hinabgeworfen auf den falschen Pfad und am Ende, immer weiter abge-
trieben, verloren sie sogar das Wissen um ihren göttlichen Ursprung.«315 Macht und Hybris 
korrumpieren die göttlichen Seelen auf ihrer irdischen Reise. Weil die verkörperten 
Seelen allzuleicht ihren himmlischen Ursprung vergessen, müssen sie aufgerüttelt 
werden aus ihrem weltlichen Verblendungszusammenhang, damit sie nicht ihre 
Chancen auf postmortale Rückkehr in die Himmelsheimat verspielen. Dabei wird 
kein Unterschied gemacht zwischen Hylikern, Psychikern und Pneumatikern, wie 
Zostr 26,19b-28,30 und 42,6b-44,22a. Während der Deutero-Zostr das valentini-
sche Seelenschema übernimmt, gibt es im Proto-Zostr, dessen Faden hier wieder 
aufgenommen ist, keine Differenzierung nach Intensität des göttlichen Seelenan-
teils im Menschen. Alle Menschen haben den göttlichen Seelenanteil und können 
ihn vergessen und ihre Rettung verwirken. Dies ist eine viel konsequentere und 
                                            
315  Enneade 5,1,1,1-8: Ti/ pote a)/ra e)sti\ to\ pepoihko\j ta\j yuxa\j patro\j qeou= 

e)pilaqe/sqai, kai\ moi/raj e)kei=qen ou)/saj kai\ o(/lwj e)kei/nou a)gnoh=sai kai\ 
e(auta\j kai\ e)kei=non!  ¹Arxh\ me\n ou)=n au)tai=j tou= kakou= h( to/lma kai\ h( 
ge/nesij kai\ h( prw/th e(tero/thj kai\ to\ boulhqh=nai de\ e(autw=n ei)=nai. T%= 
dh\ au)tecousi/% e)peidh/per e)fa/nhsan h(sqei=sai, poll%= t%= kinei=sqai par ) 
au)tw=n kexrhme/nai, th\n e)nanti/an dramou=sai kai\ plei/sthn a)po/stasin 
pepoihme/nai, h)gno/hsan kai\ e(auta\j e)kei=qen ei)=nai! 
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ethisch griffigere Anthropologie und Hamartanologie, die den folgenden Bußruf in 
der ursprünglichen Täufertheologie des Johannes Mk 1,4-15; Mt 3,2-11; Lk 3,3-8 
noch durchscheinen läßt. Es gibt somit zwei konträre Hamartanologien im Zostr. 
Die ursprüngliche ruft alle Menschen zur Umkehr, weil alle himmlischen Ur-
sprungs sind. Die zweite implementiert die valentinische Seelenlehre und billigt nur 
noch den Pneumatikern echte Chancen im Himmel zu. Analog wird sich in der 
Sekte damit eine Hierarchie gebildet haben, in der es die Höchstrangigen, die 
Pneumatiker, aufgrund ihrer vollhimmlischen Konstitution, kaum noch nötig hat-
ten, eine mit den Psychikern vergleichbare ethische Leistung abzuliefern.  
Der Deuteengel spricht wieder direkt zu Zostrianos, Zeichen der Textform des Pro-
to-Zostr. Er hat Zostrianos mehr über die himmlischen Geheimnisse verraten als 
manch ein niedriger Gott oder normaler Engel weiß und verstehen kann. Zostr 
128,15-18:»15 Siehe Zostrianos, du hast 16 alle diese Dinge gehört, von denen die Götter 17 
nichts wissen, und die 18 für Engel grenzenlos erscheinen.« Offensichtlich war diese Reise 
für Zostrianos ein ängstigendes Abenteuer. Auch im Allog 50,23-35 gibt es diesen 
Sendungsauftrag der Himmelsoffenbarer, in diesem Fall durch Joel: »Niemand ist in 
der Lage, [diese Dinge] zu hören, ausgenommen die großen Kräfte allein, Allogenes. 25 Du wur-
dest mit einer großen Kraft bekleidet, mit der der Vater des Alls, der Ewige, dich bekleidet hat, 
bevor du an diesen Ort gekommen bist, damit du die Dinge, die schwierig zu unterscheiden sind, 
30 unterscheiden mögest, und die Dinge, die der Menge unbekannt sind, erkennen mögest, und 
damit du dich retten mögest zu dem, der dein ist, der 35 der erste war, gerettet zu werden, und der 
es nicht nötig hatte, gerettet zu werden.« 
Nachdem er nun alle Hürden genommen hat und die Mission auf ganzer Linie er-
folgreich verlaufen ist und er auch noch diese lobenden Worte der Auszeichnung 
hören darf, wird er mutiger und antwortet in einer Art, die an Mars 6,17-29 erin-
nert: »128 19 Ich wurde unerschrocken und sagte: 20 „Ich bin [noch] am Staunen über den Drei-
fach 21 kräftigen unsichtbaren vollkommenen Geist, 22 wie er für sich existiert, [sogar der] 23 

[Grund] für sie alle [und von] jenen, die 24 wirklich existieren, [...]... 25 [...] das, was ist, das [Stelle 
von] 26 [dieser] und [von welcher Art ist es]“?« 
Damit verabschiedet er sich vom Kalyptos. Er wird vom Kalyptos hinunter zum 
Protophanes getragen von flugtauglichen Engeln: »27 [Und nachdem ich diese Dinge] 
sagte [war ich] [12]9 1 sehr [verherrlicht], und sie setzten [mich] nieder und verließen mich. 2 
Apophantes und Aphropais, die 3 jungfräulichen Erleuchter, kamen zu mir 4 und brachten mich zu 
Protophanes, 5 dem großen Männlichen vollkommenen 6 Verstand. Dort sah ich sie alle, 7 wie sie 8 
in Einheit wohnen. Ich vereinigte mich 9 mit ihnen allen und segnete den 10 Kalyptos Äon, die 11 
Jungfrau Barbelo, und den Unsichtbaren 12 Geist. Ich wurde 13 allvollkommen und wurde ermäch-
tigt. Ich wurde 14 in Herrlichkeit geschrieben und gesiegelt. 15 Dort bekam ich 16 eine vollkomme-
ne Krone.« Im Protophanes steht ein Engelpaar bereit und geleitet ihn zum Herrn des 
Äons, der Zostrianos zu einer Audienz empfängt. Zostrianos inmitten der 
Engelscharen segnet nicht etwa Protophanes, vor dem er steht, sondern den höheren 
Äon. Protophanes ist wie auch die anderen Äonen ein Wohnort der Engel, ganz wie 
in den Henoch-Himmeln. 
Die Krönung und Versiegelung, die im Zostr 59 während des Aufstieges hätte er-
folgen sollen, wird jetzt während des Abstieges vom höchsten Himmel, aber im-
merhin wieder im Protophanes als dem korrekten Ort für Krönungen, feierlich 
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durchgeführt und Zostrianos in Herrlichkeit geschrieben, also ins Buch der Seelen 
eingetragen, die Wohnrecht auf Lebenszeit im Himmel haben. Es bleibt unklar, ob 
im Proto-Zostr der Aufstieg im Protophanes mit der Krönung gipfelte und dann der 
Abstieg stattfand, oder ob nach der Krönung der allvollkommen gewordene Zo-
strianos nicht auch in den höchsten Himmel, den Kalyptos, aufgestiegen sein müß-
te. Dies ist aufgrund der Textverderbnisse nicht mehr zu klären. Aus anderen 
Himmelsreisen ist ersichtlich, daß der Aufstieg immer in den höchsten Himmel 
geht und dort die Geheimnisse offenbart werden, bevor es dann wieder erdwärts 
geht. Eigentlich ist Zostrianos bereits allvollkommen, nachdem er im Kalyptos war 
und alle Geheimnisse des himmlischen Wissen kennt. Nach der Krönung wird der 
ursprüngliche Schluß des Proto-Zostr hier weitergeschrieben, als wäre nichts im 
Kalyptos geschehen. Der Endredaktor hat im Zuge der platonisierenden Einfügun-
gen die Krönung in 59 vergessen und bringt sie nun auf der Rückreise, zwar orts-
entsprechend im Protophanes, aber nicht dem Aufstiegszeremoniell des Proto-
Zostr getreu. 
Zostrianos’ Abstieg vom Himmel ist sehr narrativ ausgeschmückt. Zostr 129,16b-
130,14a: »Ich kam hervor 17 zu den vollkommenen Individuen. 18 Sie alle fragten 20 mich, der 
Majestät des Wissens lauschend, 21 jubelnd und 22 Kraft empfangend. Als ich wieder herunter-
kam 23 zu den 24 selbsterzeugten Äonen, bekam ich ein wahres 25 Bild, rein, würdig 26 von Wahr-
nehmung. Ich kam 27 herunter zu den Äonischen Kopien 28 und kam hier herunter 130 1 in das at-
mosphärische [Reich]. Ich schrieb 2 drei hölzerne Gedenktafeln und ließ sie 3 als Wissen für jene, 
die 4 nach mir kommen sollten, die lebendigen Auserwählten. Und 5 dann kam ich herab in die 
wahrnehmbare 6 Welt und zog 7 mein Bild (den Fleischleib) an. Weil er nicht unterrichtet wurde, 8 
stärkte ich ihn und ging herum 9 zu predigen die Wahrheit an alle. 10 Weder die Engelwesen 11 
der Welt noch die Archonten 12 sahen mich, denn ich entkam einer Menge 13 von [Gerichten] die 
mich nah an den Tod brachten.« Die Aufzeichnung des Himmelswissen auf Tafeln ist 
eine Gewohnheit seit Hen(äth) 81f und 4 Esra 14,42-15,2. 3StelSeth 118,10-19 
werden an die Auserwählten ebenfalls von Seth geschriebene und Dositheos verle-
sene Mosetafeln ausgegeben. Hier allerdings läßt Zostrianos die Holztafeln im Au-
togenes stehen wie Inschriften auf Felsreliefs, damit später himmelwärts Vorbei-
kommende kundig weiterreisen können, ähnlich den orphischen Grabbeilagen, die 
ebenfalls Jenseitsreiseführer sind. Wenn die vollkommenen Individuen, die Zostr 
18,14-25; 25,13f; 59,8-18 als Autogenes-Bewohner vorgestellt wurden, Zostrianos 
nach den Verhältnissen im Kalyptos fragen, haben sie offensichtlich so wenig 
Kenntnis davon wie irdische Seelen. Die Himmelspredigt des Zostrianos begründet 
Sektenmacht. 
Zostrianos gibt nun den Bußruf an die Erdsünder aus. Im Proto-Zostr muß und 
kann man etwas tun, um in den Himmel zu kommen. Zostr l30,14b-132,5: »14 Aber 
eine herumirrende Menge (oumhhSe eusorm) 15 weckte ich und sagte: 16 „Verstehet, die ihr 
lebendig seid, der heilige 17 Samen von Seth! Werdet nicht 18 ungehorsam mir gegenüber. [Weckt] 
19 euren göttlichen Teil als göttlich, und 20 lasset eure sündenfreie erwählte Seele (Tyuxh 
\natkaGia etso\t\p) stark werden. 21 Bemerkt die 22 Vergänglichkeit dieser Welt und 23 sucht 
die unveränderliche 24 Ungeschaffenheit. Der [Vater] 25 all dieser lädt euch 26 ein, so wird er euch 
auch erwarten. Und sogar, wenn ihr malträtiert werdet, 131 1 wird er euch nicht verlassen. 2 Tauft 
euch selbst nicht mit Tod 3 noch vertraut euch den Dingen an, 4 die unter euch sind, dafür aber den 
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5 höheren Dingen. Flieht den Wahnsinn 6 und die Sklaverei der Weiblichkeit, 7 und wählt für euch 
selbst die Rettung 8 der Männlichkeit. Ihr seid 9 nicht gekommen, um zu leiden; sondern ihr seid 10 
gekommen, um eurer Sklaverei zu entkommen. Befreit euch 11 selbst, und das was euch 12 gebun-
den hat, wird annulliert werden. Rettet 13 euch selbst, auf daß das eine (eure Seele) 14 gerettet wer-
de. Der gute Vater 15 hat euch den Retter 16 geschickt und euch stark gemacht! Warum 17 zögert 
ihr? Suchet, wenn ihr 18 gesucht werdet; wenn ihr eingeladen werdet, höret 19 zu. Denn die Zeit ist 
20 kurz. Laßt euch 21 nicht irreführen. Groß ist der Äon 22 der Äonen der Lebendigen, 23 und die 
[Bestrafung] 24 von jenen, die nicht zu überzeugen sind. 25 Viele Bande und Bestrafer 26 umgeben 
euch. 1[3]2 1 Flieht 2 schnell, bevor Zerstörung euch erreicht! 3 Erblickt das Licht! Flieht 4 die 
Dunkelheit. Laßt euch 5 nicht irreführen zur Zerstörung!« Damit endet die aufrüttelnde Bot-
schaft des auf Erden zurückgekommenen Weisen. 
Die göttliche Seele ist per se ohne Schlechtigkeit und kann auch nicht sündigen. 
Aber der Restmensch ist von dem sündigen Leib beherrscht und sündigt normaler-
weise so kräftig, daß er ohne Bußruf keine Chance auf Rückkehr in die Himmels-
heimat hätte. So muß wie in der Hermetik nun doch der Körper mit seinen Begier-
den, seiner Weiblichkeit, entmachtet werden und die spirituelle Praxis der Buße 
zielt auf ein realiter sündenfreies Leben, in dem nicht mehr die Urimpulse der Be-
gierden verhaltensleitend sind, sondern die einmütige Solidarität als Lebensform 
der himmlischen Idealwelt. Wenn ursprünglich im Sethianismus alle Menschen 
zum Kreis der Auserwählten als heiliger Same Seth gehörten, was die Schlußparä-
nese nahelegt, dann ist von hier aus rückblickend auf 1,21 ( 1.6.2) zu folgern, daß 
auch dort ursprünglich nicht der innerste Sektenkern gemeint war, sondern eine 
universalmissionarische Tendenz den Sethianismus prägte, wie sie auch im johann-
eischen und christlichen Kreis zu finden ist. Diese ist in der Folgezeit eingeengt 
worden auf Mitarbeiterschulung nur der Proselyten. 
Die Weiblichkeit (T\m\n\t/s\H\ime) wird als niedrig und körperlich-sündhaft hinge-
stellt, während Männlichkeit (T\m\n\t/Hoout) das Ziel der gestärkten göttlichen See-
le bildet, cf 2.2. 
Der Bußruf des Proto-Zostr will jeden Menschen erreichen, denn jeder hat eine nur 
mehr zu stärkende und zu trainierende göttliche Seele. Und jeder Mensch ist der 
Verführung und den Irrwegen ausgesetzt.316 Die Menge (oumhhSe) der Verirrten 
gehört insgesamt zum heiligen Samen Seths (\m\n Tspora etouaab \nte \s\h\q). Es 
ist überhaupt nicht mehr vom UG und Barbelo die Rede, sondern passend zu 3,28-
4,19 fast johanneisch vom Vater (piwt). Das Szenario des im Himmel auf seine 
erdwärts versprengten Kindlein wartenden Vaters, der seinen Erlöser nach ihnen 
sendet, ist mit dem Äonenmodell selbst des Proto-Zostr kaum mehr kommensura-
bel. Es ist mit 3,28-4,14 das früheste Textstück des Zostr, zumal auch die Endzeit-
stimmung 131,19ff mit den überall lauernden Verführern und Strafgerichten und 
dem Licht-Finsternis-Dualismus apokalyptischen Charakter hat. Lactantius kann 
als Illustration diese Szenarien gelesen werden, die wie die Sibyllien erheblich älter 
sind und zervanistischen Ursprungs. Es erstaunt, daß dieses zervanistisch-
apokalyptische Endzeitmodell im Genre einer Himmelsreise begegnet, die anson-
                                            
316  eusorm Zostr 130,20 von swr~m verführen, vom rechten Weg abbringen Crum 1939,355 
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sten keinen Heilsgeschichtsrahmen, sondern ein ontologisierte Himmelsstufen-
schema entwickelt.317 Wie in Qumran kämpfen die sethianischen Söhne des Lichts 
und der Männlichkeit gegen die Gefahren der weiblichen Finsternis, gegen Ahri-
mans verführerische Vasallen der Lust und Macht. 
Ob die „Taufe mit Tod“ 131,2 eine Ablehnung irdischer Taufe zugunsten der 
himmlischen Taufen bedeutet?318 Der Aufruf, sich nicht auf weltliche Dinge einzu-
lassen, greift 3,5ff auf. Grund des Leidens 131,8-14 ist die Verstrickung in Begier-
den und Weltzwänge. Die Seele leidet unter dem Körper, cf Zostr 46,8f. Sie ist 
aber willensfrei genug, sich von den Fesseln der Begierden zu emanzipieren, wie es 
in der Hermetik trainiert wird: Die Rettung der Seele nach dem Tod als Himmel-
fahrt in ihre Äonenheimat ist abhängig von der Kraft und Einsicht, mit der ein 
Mensch die Begierden (e)piqumi/ai) seines Leibes abgetötet hat und sich gänzlich 
auf die himmlische Welt ausgerichtet hat. Hatten Zostr 42-44 nur Psychiker und 
Pneumatiker Himmelschancen, die deterministisch apriori feststanden, so ist hier 
die Rettung in die Hand des Menschen selbst gelegt. Damit ist die ethische Option 
Zaraθuštras aufgenommen, daß über die Aufnahme in den Himmel nach dem je-
weiligen Schatz der guten Gedanken, Worte und Taten entschieden wird, nicht 
nach vorab erteilten Taufpässen. Weil aber die Taufen erst während der Himmel-
fahrt geschehen und nicht schon auf Erden, können sie prinzipiell nur bei denen 
durchgeführt werden, die bereits aufgrund ihres Wandels für den Himmel zugelas-
sen wurden. Einzige Garantie für die himmlische Rettung ist ein sündenarmes Le-
ben. Dem Einzelnen wird nichts an moralischer Anstrengung abgenommen. Dieser 
Weg ist die Suche nach dem göttlichen Selbst in seiner Seele, cf Zostr 44,1-4. 
Während Zostr 46,15-31 Schutzengel die Himmelspassage der Auserwählten ar-
rangieren, ist 131,15 ein singulärer Retter (piswthr) vom Vater gesandt, wie der 
johanneische Logos oder Valentins Erlöserchristus. Letztlich ist Zostrianos selbst 
zu diesem Erlöser geworden. Wer seine Wahrheit als Worte Zoroasters ernst 
nimmt, wird gerettet. 

                                            
317  Turner 2000,660 hält deshalb auch diese Passage für eine individualgeschichtliche Warnung, 

so schnell wie möglich vorm eigenen Tod das seelische Haus zu bestellen. Diese Umbiegung 
der Apokalypse zur persönlichen Endzeit im Lebenspanorama dürfte aber sekundär erfolgt 
sein. 

318  Turner 2000,657f. Jwk~m hier als „Sich-Gründen auf“? 
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2 Phänomenologie des Zostrianos 

2.1 Himmelsreise - Entweltlichung - Schizophrenie 

2.1.1 Dissoziation von Körper und Seele als Trauma-Reaktion 
Verkündigung an die mit fremden Teilen (Zostr 1,21f \mmerikon \n\S\mmo) meint 
Gnostiker, die in sich mehr als nur innerweltliche Impulse verspüren. Die Sethianer 
nennen sich selbst auch „die Fremden“.319 Fremd (S~mmo) wird der Körper einem in 
schizoiden Zuständen, in Dissoziation als Folge unerträglicher Lebenssituationen.320 
Dieser innerliche Rückzug des Ich aus dem sozialen Netz, in welchem es nur Ver-
letzung erlebt hat, von Beschämung bis zu massiver Traumatisierung, kann weiter-
gehen zu einer Verschiebung der Ich-Grenze innerhalb des Körpers, als Dissoziati-
on bestimmter Leibinseln, etwa der Sexualzonen nach Schändungen, des Bauches 
bei Fettwerden. Die Dissoziation einzelner Leibzonen kann fortschreiten bis zur 
völligen Diastase vom eigenen Körper. Das wahre Ich ist dann ein nur noch geisti-
ges, welches sich oft auch nicht mehr verständlich mitteilen kann. Es bleibt keine 
partielle und zeitbegrenzte exzentrische Position mehr wie in Humor oder Selbstre-
flexion, sondern das Ich chronifiziert die Diastase zum eigenen Leib, der gehaßt 
und verachtet nur mehr eine Art Transportmittel für seelische Regungen ist. Die In-
nenansicht dieser Verlegung der Ichgrenze nach innen, bei der der Körper bereits 
zur Außenwelt gehört, ist eine Art ständige Vogelperspektive, bei der das wahre 
Ich jenseits des Körpers und etwas gänzlich anderes als dieser ist. Die Vorstellung 
der Gnosis, es sei ein göttlicher Lichtfunke im Inneren des Menschen, induziert 
diesen Rückzug des Ichs von seinem Körper. Platons Lehre hat den Prozeß der 
Vergeistigung des Subjekts zu einer Instrumentalisierung des eigenen Leibes als 
Gefängnis, Arbeits- und Transportmittel der von ihm wesensmäßig getrennten See-
le vorangetrieben. Die schamanische Ekstase lebt von dem Verlassen des Körpers 
auf Zeit, nimmt ihn aber grundsätzlich als Sitz der Seele während der Lebenszeit 
für etwas wichtiges und wertvolles. Die hippokratische Heilungsintention wahrt die 
Würde des Leibes. Dies ist auch der Grundgedanke des Avesta, den Leib zu reini-
gen und zu kräftigen. Darum sind viele Magier Mediziner geworden, darum heilte 
Jesus. Die platonisierte gnostische Tradition aber stipuliert die Diastase vom Kör-
per zur religiösen Wahrheit. Was einzelne nach Verletzung ihres Leibes als Flucht-
impuls nach innen entwickelt haben, wird nunmehr zur Anthropologie erhoben. Die 
Ichgrenze dieser hochvergeistigten, traumatisierten Menschen dissoziiert mit dem 
eigenen Körper zugleich alle, die ihren Körper als Sitz ihrer Seele lieben oder die 

                                            
319  Epiphanius Adv. haer. 7,5: »Denn man sagt, er (Seth) habe sieben Söhne, `die Fremden` ge-

nannt, wie ichs erwähnt habe bezüglich anderer Sekten, also die Gnostiker und die Sethia-
ner.« 

320  Ronald D. Laing, Das geteilte Selbst. Eine existentielle Studie über geistige Gesundheit und 
Wahnsinn, Erice (Editione Continua) 1974a; Laing, Phänomenologie der Erfahrung, Frank-
furt/Main5 (Suhrkamp) 1972a; Gregory Bateson/ Don D. Jackson/ Jay Haley & andere, 
Schizophrenie und Familie, Frankfurt/Main (Suhrkamp) 1969 
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dubiose Trennung von Körper und Seele noch nicht oder nicht mehr mitmachen 
und sich entsprechend animalisch wohlfühlen in ihren biologischen Grundfunktio-
nen. 

2.1.2 Mutuelle Gratifikation Schizoider in Mysterienkulten und Sekten 
Es bilden sich religiöses Subkulturen heraus, die in der Mischung von Vergeisti-
gung und Traumatisierung erkrankten Menschen einen sozialen und ideologischen, 
wertemäßigen neuen Lebensraum eröffnen. »Wenn weit über neunzig Prozent aller Men-
schen das Christentum ablehnten, so konnten Menschheit und Welt nicht eine Schöpfung des 
höchsten Gottes sein.«321 Die neue Identität bestimmt das Ich als eine vom Himmel ab-
stammende Seele, die auf Zeit in diesem Körper sein muß, ihn aber nicht als be-
stimmende Realität anerkennt. Der gesamte alltägliche Lebenszusammenhang der 
Reproduktion und Pflege der somatischen Grundfunktionen: Arbeit, Kindesauf-
zucht, Wohnen, Kochen, Essen, Defäzieren und Kopulieren, - all das unterliegt in 
dem Maße einer unendlichen Verachtung, wie sich das Ich mit sozialer Bestätigung 
durch Glaubensgenossen als etwas besseres, ja als unendliches und grandioses We-
sen von einer anderen Welt fühlen kann. Jonas hat die Metaphern der Entweltli-
chung beschrieben: Geworfensein ins Körpergefängnis, Himmelsheimweh, Betäu-
bung, Schlaf, Trunkenheit im Lärm der Welt, Abgeschnittensein.322 Die narzißtische 
Gratifikation des Selbst durch soziale Bewunderung seines Körpers und seiner Ar-
beiten wird völlig ersetzt durch das Bewußtsein, Teil eines unendlich großen, guten 
und leuchtenden Gottes zu sein, Teil einer himmlischen Welt, in der die Personen 
dem Selbst die Würde eines Königs zukommen lassen. Vor dem Gefühl einer sol-
chen unglaublichen Verehrung der eigenen Person durch die Engel des Himmels 
oder sogar den höchsten Gott persönlich verblassen dann die alltäglichen Bewunde-
rungen der Mitmenschen aufgrund der eigenen Schönheit oder Leistungen. Da ein 
Mensch aber ohne soziale Bestätigung fast nicht leben kann, substituiert man dieses 
somatische Moment sozialer Stimuli mit der gegenseitigen Bestätigung in diesem 
Nicht-zur-Welt-Gehören. Während der Einzel-Schizoide unendlich einsam sein 
kann, hat die Gemeinschaft von Schizoiden eine soziale Brücke gefunden. Die ge-
meinsame Weltverachtung verbindet und gratifiziert. Die hymnische Trance nach 
dem hermetischen Schweige-Höhpunkt ist eine Entladung von seelisch-leiblichen 
Energien. Die Rede von Kräften Gottes indiziert diesen Ladungs-Entladungs-
Aspekt der religiösen Energetik in der mystischen Abkehr von somatischen Ener-
gieumsetzungen. \m\n\tmakarios als Zustand jubelnder bis in sich ruhender Selig-
keit qualifiziert diesen elan vital: m\n\t\/w\n\H wird glückselige Lebenskraft. 

Die »fremden Teile« in den Auserwählten der sethianischen Subkultur sind also die 
göttlichen Seelenteile in diesen, die den Kern des je eigenen Selbst-Gefühls bilden, 
das wahre Ich des Schizoiden. Daß es umgekehrt sein könnte, wird durch die Ge-
heimhaltungsanweisungen ausgeschlossen: die Mission des Deutero-Zostr richtet 
sich schon nicht mehr an Hyliker, denen das ganze Setting der Himmelsreise und 

                                            
321  Christoph Markschies, Die Gnosis, München (Beck) 2001,85 
322  Jonas, Gnosis und spätantiker Geist I/1934,104-119  
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ihrer geistigen Grundanschauungen fremd wäre, die also vorzugsweise weltliche 
Teile in sich haben und spüren. Wirklichen Sinn macht die Verkündigung einer 
Himmelsreise nur in Kreisen, in denen Konsens darüber besteht, daß es eine vom 
Körper lösliche Seele und einen Himmel jenseits des Wahrnehmbaren gibt, in den 
diese Seele gelangen kann, weil sie aus ihm stammt. Hier bilden die Phantasien der 
Himmelsreise eine Illustration des grandiosen entkörperlichten Selbst-Gefühls, 
durch die es sich mit neuen Inhalten füllen und definieren kann, nachdem es zu-
nächst einmal nur negativ sagen konnte: Welt, Materie, Essen, Arbeiten, Erotik, 
Konversation - das bin ich nicht. Die Himmelsreise füttert die entweltlichte Leere 
des Selbst nach Ausgrenzung aller körperlichen Selbstattributionen mit Attributio-
nen, die dem nazoräischen Taufritus entnommen sind, der hier visionär imaginiert 
wird. 
In der neueren Psychotherapie wird die Salutogenese in traumatisierenden Milieus 
als Resilienz diskutiert und erforscht.323 Emmy Werner von der University of Cali-
fornia hat die Biegsamkeit und Druckbeständigkeit aus der Stoffe-Physik auf 
menschliches Verhalten übertragen. Sie hatte ab 1955 auf der Insel Kauai bei Ha-
wai die Entwicklung von 700 Kindern von der Geburt bis zum 40. Lebensjahr in 
einer Logitudinalstudie erfaßt. 200 lebten in Armut, Verwahrlosung, Gewalt, 
Krankheit oder familialer Zerrüttung. Ein Drittel dieser Risikokinder konnte aus 
dem familiären Teufelskreis ausbrechen und ein gesichertes Leben aufbauen. Die 
Gründe dieser Widerstandskraft lassen sich auf 7 trainierbare Verhaltensmerkmale 
bündeln: 1) Sich ein soziales Netz mit alternativen Vertrauenspersonen und Vorbil-
dern suchen. 2) Krisen lassen sich bewältigen, Not ist nicht ewig. 3) Zukunftshoff-
nung auf ein besseres Leben. 4) Aus der Opferrolle herauswachsen zum Aktivisten 
des eigenen Lebens. 5) An die eigene Kompetenz und Kraft glauben und sie erpro-
ben. 6) Aus einer Langzeitperspektive in einer exzentrischen Position die jetzige 
Not als vorübergehende zu reflektieren. 7) Für sich selbst sorgen und Kraftquellen 
erschließen, wobei den spirituellen eine besondere Bedeutung zukommt.324 Eine 
Sekte erfüllt alle Merkmale des helfenden Coping: sie ist ein stabilisierendes sozia-
les Netz, in dem die eigene Grandiosität als Gotteskind bestätigt wird und die der-
zeitige Not als geringfügig gegenüber dem zu erwartenden Heil im Himmel relati-
viert werden kann. Dies bedeutet ein massives Empowerment der Sektenmitglieder, 
die ihren unendlichen Wert aus ihrer apriorischen Zugehörigkeit zu himmlischen 
Mächten wie Autogenes, Protophanes und Kalyptos durch die Taufe als direkte 
Kraftübertragung und Vergöttlichung zelebrieren. Sie sind quasi schon jetzt Göt-
tern gleich und Erwählte gegenüber denen, die im Alltag der Welt materiell erfolg-
reich niemals die Himmelsauffahrt werden antreten dürfen. Der kollektive Narziß-

                                            
323  Emmy E. Werner, Journeys from childhood to midlife. Risk, resilience, and recovery, Ithaca 

[u.a.] (Cornell University Press) 2001; Rosmarie Welter-Enderlin/ Bruno Hildenbrand, Re-
silienz. Gedeihen trotz widriger Umstände, Heidelberg (Carl-Auer-Systeme) 2006 

324  American Psychological Association, The Road To Resilience. 10 Ways to Build Resil-
ience, in: www.apahelpcenter.org/featuredtopics/feature.php?id=6&ch=4  
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mus, Teil325 eines göttlichen Ganzen zu sein, findet im Zostr 116ff in der Vorstel-
lung des himmlischen Einheit aller Ausdruck, cf 1.4.5 und 1.6.13. Die intern 
konsolidierende Kehrseite dieser Identifikation mit der Sekte ist die Xenophobie, 
die Abwehr des Fremden, nicht zu ihr gehörigen.326 

2.1.3 Himmelsreise als innere Emigration aus der Weltverantwortung 
Den rettenden Himmel entdecken ist vermittelt durch Zeitgeist, der gegen unbefrie-
digende Lebensumstände eine bessere Welt ersehnt. Diese innere Welt ist zutiefst 
von außen her vermittelt. 
Gnosis ist der kollektive Rückzug in innere Emigration. Ist diese religiös kommu-
nizierte Ver-Einsamung sozial? Unterstützt sie das Gemeinwesen, erhält sie die 
Hausgemeinschaft Welt, bewahrt sie die Schöpfung? Sie kann es schon deswegen 
nicht, weil sie in der Theorie diese Schöpfung als Werk eines bösen, mißratenen 
Demiurgen und seiner Archonten sieht. Sie wird deshalb wenig beisteuern können 
zu einer irdischen besseren Welt, zum Umbau der Erde zur Heimat. Gerechtigkeit, 
Frieden und Bewahrung der Schöpfung als Insignien des kommenden Reiches Got-
tes sind dem Gnostiker unwesentliche Einmischungen im Reich der Finsternis, 
welches nicht ausbaufähig ist, sondern in der Katastrophe des Gerichts verbrennt. 
Jesus betete allein auf Bergen, war dabei aber sehr diesseitig von dieser Welt. Als 
Apokalyptiker erwartete er das Reich Gottes so greifbar nahe, daß er bereits so leb-
te, als wäre es angebrochen. Es ist nicht in der Transzendenz einer geistigen Wirk-
lichkeit, sondern materialisiert sich in der Zukunft. Darin ist Jesus Zaraθuštra ähn-
lich, daß er zugleich eine Verbindung im Gebet mit Gott unterhält und die Erfah-
rung dieser Gebets-Geistigkeit umsetzt in eine veränderte Lebensweise mit der 
Hinwendung zu den Verlorenen, um darin dem Wesen Gottes, der Liebe ist, zu ent-
sprechen. Das Reich Gottes ist nicht die Alternative zu einer schlechten Welt, son-
dern das Rezept für diese schlechte Welt, sie zur Besserung zu verführen. 
Woher kommt das Jenseits? Es ist Geist-Erfahrung: Erfahrung, daß der Geist sich 
zu einem sehr großen Maß von den unmittelbaren Körperfunktionen trennen kann, 
aus deren Kontrolle er phylogenetisch erwachsen ist. Durch Ekstasetechniken aller 
Art: Drogen, Tanz, Gesang, Litanei, Fasten, Reizentzug, Schlafentzug, Körper-
übungen, Meditationstechniken, Traumübungen, Phantasiereisen etc. kann die Dia-
stase von Körper und Geist gefördert und geschult werden, die ebenfalls zur geisti-
gen Arbeit am Schreibtisch unabdingbar ist. Diese Erfahrung der Loslösung des 
Geistes vom Körper in der schamanischen Praxis wurde Paradigma für die Wahr-

                                            
325  meros Zostr 2,16; 19,9; 20,1.10; 22,15; 23,13; 28,6; 37,15?; 66,7; 76,8; 117,21; 119,1 = 

12mal 
326  Bernd Schäfer/ Bernd Six, Sozialpsychologie des Vorurteils, Urban-Taschenbücher 207, 

Stuttgart/ Berlin/ Köln (Kohlhammer) 1978; Max Horkheimer/ Theodor W. Adorno, 
Dialektik der Aufklärung. Philosophische Fragmente, Frankfurt/Main (Fischer) 1969,36,152-
176,211; Adorno, Theorie der Halbbildung, in: Gesammelte Schriften 8, 93-121,114; Ador-
no, Was bedeutet: Aufarbeitung der Vergangenheit, in: Gesammelte Schriften 10.2,555-
573,563ff; Kohut 1973 
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nehmung der Welt in der Doppelheit von Körper und Seele, Materie und Geist, Er-
de und Himmel. Die Gottheit wurde in die geistige Welt verschoben und repräsen-
tierte sich durch Mittlerwesen. Mit der durch Welthandel geförderten Horizontwei-
tung und Erforschung der Himmelsvorgänge globalisierte sich das Denken der An-
tike. Das gnostische Weltbild ist - wie bereits das Große Jahr des Zervanismus - zur 
Kosmologie universalisierte Schamanenerfahrung der Diastase von Körper und 
Geist. Diese schizoide Selbststruktur ist pathologisch, weil sie die biologische Dis-
position des Menschen mißachtet und in ihr keine ontologischen Bestimmungen 
erkennen kann.327 Ichgrenze bildet nicht mehr der Hautsack (Bloch) als Kontakt-
grenze zur Außenwelt, sondern eine simulierte Grenze zwischen äußerlichem Kör-
per und innerlichem Geist. Ohne minimale Biochemie des Trieblebens könnte kein 
Geist denken und sich irrtürmlich als getrennt von eben diesem Triebleben des 
Körpers erleben. Askese ist aus Hunger geboren und ein somatischer Vollzug von 
Inhibition basaler Bedürfnisse.328 Der Fundamentalirrtum eines körperunabhängigen 
Geistes wäre ohne die Biochemie des Trance-Erlebens nicht vorstellbar. Das un-
körperliche Geist-Selbst ist eine Fehlfunktion des Organismus, die trainiert werden 
kann durch Ekstasetechniken, Meditation oder schizophrenogene Kommunikati-
on.329 Indem die Außenwelt samt eigenem Körper als schlecht und vergänglich ent-
wertet wird, ist zugleich jeglicher Grund entfallen, für sie Verantwortung zu über-
nehmen und sie zur Heimat umzubauen. Nur noch egoistische Flucht in himmlische 
Wohlfahrt verbindet die Sektenmitglieder: paranoid-xenophobe Hybris Andersden-
kenden gegenüber und Lust auf Ewigkeit der eigenen Existenz. Dieses Stadium von 
präsozialem Egozentrismus bei Nachahmung der Vorschriften Erwachsener findet 
sich bei 5-10jährigen vor Ausbildung der Synergie, die auf Kontaktbereitschaft und 
demokratischer Intersubjektivität basiert.330 Christlich gesehen ist die gnostische 
Weltverachtung die Angst davor, Salz der Erde und Sauerteig der Welt zu werden. 
Die im Schamanismus und Zervanismus konstituierten Kategorien Knochensein 
und Geistsein, gētīk und mēnōk, prägen die Formen der Anschauung für die Vor-
sokratiker Pythagoras, Empedokles, Parmenides und für Platon und bilden für 
das gesamte abendländische Denken die Vorstellung von der Vorgängigkeit, Ei-
genständigkeit und Prävalenz der geistigen Welt über die materielle heraus. Die 
von Parmenides erstmals in Griechenland aufgegriffene, den Beginn der Meta-
Physik markierende Trennung von Geisteswelt der Ideen und Knochenwelt der Be-
gierden setzt aus sich alle weiteren Polarisierungen dieses fundamentalontologi-
schen Dualismus frei. Automatisch gewinnen die Ideen die Qualität des Guten, Er-
leuchtenden, während man die oft sozial schädigenden Wirkung der Begierden 
leidvoll erlebt und den alltäglichen Konnex von Körperlichkeit und materiellem 
Sein als etwas unter der Herrschaft böser Mächte stehendes meiden kann. 

                                            
327  Laing 1972a; 1973; 1974a; Thomas Freeman/ John L. Cameron/ Andrew McGhie, Studie 

zur chronischen Schizophrenie, Frankfurt (Suhrkamp) 1969 
328  Adorno, Negative Dialektik, Frankfurt (Suhrkamp) 1966 [=GW 6],205 
329  Bateson/ Jackson/ Haley u.a. 1969 
330  Jean Piaget, Das moralische Urteil beim Kinde, Frankfurt/Main2 (Suhrkamp) 1976,22f,58ff 
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2.2 Weiblichkeit und Männlichkeit in der Jungfrau 

2.2.1 Weiblichkeit als niederer Sozialstatus der Verführerin 
Weiblichkeit gilt in fast allen gnostischen Texten und auch im Zostr als verstrik-
kende und verblendende Begierde in der materiellen Verhaftung in der Finsternis 
der Welt. Die Verachtung der Weiblichkeit dürfte aus der platonischen Tradition 
stammen und das homophile Erotikleben der Akademie Athens spiegeln, so ist es 
schon für Clemens klar.331 Je mehr Askese, desto eruptiver droht die mühsam be-
zwungene eigene Begehrlichkeit wieder hervorzubrechen aus ihrer Verdrängung 
und desto schärfer muß alle sinnliche Freude am Sex aus dem eigenen Selbst para-
noid extrapoliert werden in das beim gewöhnlichen Mann gar nicht so lüsterne Ob-
jekt der männlichen Begierde.332  
In den pseudoklementinischen Homilien 20,2 ist das Schema: Die Körperlichkeit 
ist schlecht und kommt aus der Frau: Begierde, Kummer und Wut. Der Geist ist gut 
und kommt vom Mann: Verstand, Wissen und Ehrfurcht. Der Mann ist himmlisch-
geistig und die Frau irdisch-lüstern. Das Reich der Welt ist von Gesetzlosigkeit bö-
se durchdrungen wie die Frau und endet im Weltgericht, wo das gesetzmäßige 
Reich der Himmel beginnt als Zeit des Guten. Über beides gibt es je einen König. 
Der himmlische der neuen Welt hat aber keinen Einfluß auf die gegenwärtige Zeit. 
- Man kann also nur der irdischen Welt entfliehen zum Himmel. 
Dies findet statt in der Schweige-Meditation im Medium des männlichen Verstan-
des und Inbegriff des Männlichen. Männlich wird synonym für Erkenntnis insbe-
sondere der himmlischen Welten, vermittelt durch den sethianischen Taufunter-
richt, aus dem die sethianischen Schriften hervorgegangen sind. Mars 9,1ff ist ein 
charakteristisches Beispiel: »Deswegen wurde die Jungfrau männlich, weil sie abgeteilt wor-
den ist von dem Männlichen. Die Erkenntnis stand außerhalb seiner, 5 als ob sie zu ihm gezählt 
wird. Und die, die existiert, die, die sucht, besitzt (es) in der Art wie der Drei-Kräftige besitzt. Sie 
zog sich zurück 10 von ihnen, von [diesen] zwei [Kräften], da sie existiert [außerhalb von] dem 
Großen«. Der innere Rückzug macht sogar die Jungfrau Barbelo männlich - Vorbild 
für die Nonne mit ihrer stillen Liebe zum Herrn. Der Philosoph in seiner Reflexion 
wird Prototyp des Mannes. Hier mögen indische Einflüsse der in Alexandria leben-
den indischen Brahmanen und solche der pharaonischen Priester mit eingesickert 
sein.333 

                                            
331  Clem. Strom. III,13,91: Toiou/toij e)pixeirei= kai\ o( th=j dokh/sewj e)ca/rxwn  

¹Iou/lioj Kassiano/j. Julius Cassianus ging aus der Schule des Valentin hervor. 93 
h(gei=tai de\ o( gennai=oj ou(=toj Platwnikw/teron qei/an ou)=san th\n yuxh\n 
a)/nwqen e)piqumi/# qhlunqei=san deu=ro h(/kein ei)j ge/nesin kai\ fqora/n. »Die-
ser treffliche Mann schließt sich also zu eng an Platon an, wenn er meint, daß die Seele zwar 
göttlichen Ursprungs sei, aber, durch die Begierde weibisch geworden, von oben herab hier-
her auf die Erde zu Geburt und Vergehen gekommen sei.«  

332  Lütge 1997,91ff, 136,147,156-160,180-189 
333  DK 14 B 53 = Euseb, Praeparatio evangelica XI 3.8f, cf oben 1.3.2 bis 1.3.8. Josephus, De 

bello judaico VII,351f: ble/ywmen ei)j )\Indouj tou=j sofi/an a)skei=n 
u(pisxnume/nouj. e)kei/noi te\ ga\r o)/ntej a)/ndrej a)gaqoi\ to\n me\n tou= zh\n 
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ExTheod 21,3 spricht in diesem Sinn vor der Vermännlichung der Frau: »Das Männ-
liche wurde mit dem Logos zusammengezogen, das Weibliche, männlich geworden, verbindet 
sich mit den Engeln und geht ins Pleroma. Darum heißt es, daß eine Frau in einen Mann verwan-
delt wird und die Gemeinde hier unten in Engel.« Die Gebärfunktion wird im Gottesreich 
aufgehoben, cf 67: »Und wenn der Erlöser zu Salome sagt, daß der Tod solange herrschen 
werde, wie die Frauen gebären, so will er damit nicht die Zeugung schlecht machen, die doch 
notwendig ist wegen der Rettung der Gläubigen.« Weil die Frau Gläubige gebiert und 
Schöpferin der Gemeinde ist, darf sie zur Stufe der Männer aufsteigen und als 
Mann zum Engel werden und so in den Himmel kommen. 
Clemens von Alexandria zitiert ein verschollenes Ägypter-Evangelium. Auch hier 
ist das Gebären Indiz des Unerlösten: »Als Salome fragte: „Wie lange wird der Tod Macht 
haben?“, sagte der Herr - nicht als ob das Leben etwas Schlechtes und die Schöpfung böse seien - 
: „Solange ihr Frauen gebärt“ -, sondern um die natürliche Gesetzmäßigkeit zu erklären.«334 Und: 
»Diejenigen, die der Schöpfung Gottes wegen der berüchtigten Enthaltsamkeit feind sind, zitieren 
auch die an Salome gerichteten Worte, die wir bereits erwähnt haben. Sie sind m.E. im Ägypter-
evangelium überliefert. Sie sagen nämlich: Der Erlöser selbst sprach: „Ich bin gekommen, die 
Werke des Weiblichen aufzulösen“, des Weiblichen, nämlich der Begierde, die Werke aber, Wer-
den und Vergehen.«335 Vergängliche Begierde wirkt vergängliches Leben. 
Ein Beispiel für diese Diskriminierung der Frau im NHC gibt Logion 114 des ThEv 
51,19ff: Simon Petrus sagte zu ihnen: »Mariham soll von uns gehen. 20 Denn die Frauen 
sind des Lebens nicht würdig!« Jesus sagte: »Siehe, ich werde sie ziehen, damit ich sie männ-
lich mache, damit auch sie zu einem lebendigen Geist werden, der euch Männern gleicht. Denn 
jede Frau, wenn sie sich 25 männlich machen wird, wird in das Königreich der Himmel einge-
hen.«336 Nur die „männliche“ Frau gelangt durch ihren Geist in den Himmel. 

                                                                                                                                        
xro/non w(=sper a)nankai/an tina\ th\i fu/sei leitougi/an a)kousiw\j 
u(pome/nousi. speu/dousi de\ ta=j yuxa=j a)polu=sai tw=n swmatw=n, kai\ mhde-
no\j au)tou\j e)peigo/ntoj kakou\ mhd ¹ e)celau/nontoj poq%= ti\j a)qanatou= di-
aiti\j prole/gousi me\n toi\j a)/lloij, o(/ti me/llousin a)pi(e/nai. »so laßt uns auf 
die Inder schauen, die sich der Philosophie befleißigen. Diese edlen Männer ertragen das Le-
ben nur widerwillig als einen notwendigen Dienst, den sie der Natur schulden, und beeilen 
sich, die Seele aus den Banden des Körpers zu lösen. Ohne daß ein Leid sie drückt oder quält, 
nur aus Sehnsucht nach dem unsterblichen Zustand, kündigen sie den anderen an, daß sie ge-
sonnen sind, von der Welt zu scheiden.« (Josephus 1978,496) Colpe 1989,124; Schubart, 
Art. 'Alexandria', in: RAC I,277; Rudolph 1980,307 

334  Stromata 1.6.45.3.2 - 46.1.1: t$= Salw/mh o( ku/rioj punqanome/nh, me/xri po/te 
qa/natoj i)sxu/sei! ou)x w(j kakou= tou= bi/ou o)/ntoj kai\ th=j kti/sewj ponhra=j, 
me/xrij a)\n ei)=pen u(mei=j ai( gunai=kej ti/kthte, a)ll ) w(j th\n a)kolouqi/an th\n 
fusikh\n dida/skwn! gene/sei ga\r pa/ntwj e(/\petai kai\ fqora/. 

335  Stromata 3,9,63,1f Oi( de\ a)ntitasso/menoi t$= kti/sei tou= qeou= dia\ th=j 
eu)fh/mou e)gkratei/aj ka)kei=na le/gousi ta\ pro\j Salw/mhn ei)rhme/na, w(=n 
pro/teron e)mnh/sqhmen! fe/retai de/, oi)=mai, e)n t%= kat ) ai)gupti/ouj 
eu)aggeli/%. fasi\ ga/r, o(/ti au)to\j ei)=pen o( swth/r! h)=lqon katalu=sai ta\ 
e)/rga th=j qhlei/aj, qhlei/aj me\n th=j e)piqumi/aj, e)/rga de\ ge/nesin kai\ 
fqora/n. 

336  Lüdemann/Janssen 1997,147f, cf Herakleon Frag. 5 
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EvPhil 70,9-18 sieht allerdings die Trennung als Aufkündigung der Liebe, die 
Christus befördert. Spruch 78: »Hätte 10 die Frau sich nicht vom Mann getrennt, würde sie 
nicht mit dem Mann sterben. Seine Trennung wurde zum Anfang des Todes. Deswegen ist Chri-
stus gekommen, damit er die Trennung, die von Anfang an bestand, wieder beseitige 15 und sie 
beide vereinige und denjenigen, die in der Trennung gestorben sind, Leben gebe und sie vereini-
ge.« Hier ist das Ziel der Vollkommenheit die Vereinigung der Liebenden in der 
himmlischen Welt.  
Im Evangelium nach Maria kritisieren Andreas und Petrus die Maria Magdalena, 
die ihre Traumvisionen an ihre Mitjünger weitergegeben hat.337 Marias Visionen 
decken sich mit gnostischer Häresie. Tertullian polemisiert gegen weibliche Lehr-
tätigkeit und Amtsautorität.338 Der Konflikt zwischen Petrus und Maria Magdalena 
wird in der Pistis Sophia I-III weitergeführt. Petrus meint, daß aufgrund des Intel-
lekts der Maria Magdalena die übrigen Jünger benachteiligt seien.339 Maria fürchtet 
Petrus, da er »unser Geschlecht haßt«.340 Aber Maria hat auch Fürsprecher, im Ev-
Mar Levi und in der Pistis Sophia den Erlöser, der sie sehr lobt.341 

2.2.2 Die androgyne Urgöttin 
Eine völlig andere Bewertung der Frau begegnet in den ägyptischen Traditionen. 
Sophia ist erster Gedanke Gottes (NHC 13,1) und hat als Inbegriff der Gerechtig-
keit und Ordnung in Ma‘at zentralen Stellenwert. Atum schafft aus seinem Samen, 
in die Luftwolke gespritzt, Schu: »Er hat mich nicht geboren mit seinem Mund, er hat mich 
nicht empfangen mit seiner Faust.«342 Diese Schöpfungsonanie wird in sethianischen 
Hymnen aufgenommen, mit eindeutigem Atum-Bezug in ApkAd 81,1ff, als andro-
gyne Selbstbegattung TrimProt 45,9ff und mit dem Schoß-Begriff in AJ II,4,24ff, 
EvÄg 41,8ff, TrimProt 35,1ff. Der mannweibliche Gott onaniert das Schöpfungs-
werk ins Sein.343 Hier könnte das Bild von der männlichen Jungfrau, in Zostr 
54,10ff; 57,14f und 125,14f Joel, herstammen: Am Anfang war das Leben andro-
gyn. Die oberen Himmelswesen sind von dieser Androgynität geprägt. Zostr 83,9ff: 
»Sie wurde genannt Barbelo durch die Ennoia, das dreifache Geschlecht, (welches) männlich, 

                                            
337  EvMar 17&18. cf Walter Till, Die gnostischen Schriften des koptischen Papyrus Berolinen-

sis 8502, bearb. v. Hans-Martin Schenke, Berlin2 1972,62-79; Klaus Berger/ Christine Nord, 
Das neue Testament und frühchristliche Schriften übersetzt und kommentiert, Frankfurt/Main 
& Leipzig (Insel) 1999,1305-1309,1309 =17,7ff: »Andreas sagte zu den Brüdern: "Sagt, was 
ihr zu Marias Worten denkt. Ich wenigstens glaube nicht, daß der Erlöser das gesagt hat. 
Denn dies sind doch fremde Lehren." Petrus äußerte sich dazu und fragte dann die Jünger, ob 
dem Erlöser so etwas zuzutrauen sei: "Sollte der Erlöser heimlich mit einer Frau gesprochen 
haben, sie bevorzugt haben vor uns und das alles nicht offen?"« Dazu einführend Petersen 
1999,55ff 

338  Tertullian praescr. 41.5 
339  Pistis Sophia I--III 58.13ff. 
340  Pistis Sophia I--III 162,16--18 
341  EvMar 18,3; Pistis Sophia I--III 163,9ff. 
342  de Buck CT II 3f-40a; I 344c; Assmann 1984/91,213; Pepi I. 465; Eliade 1978,90; Ermann 

1934,62ff,90; Koch 1993,129 
343  Zandee 1988,240-278 
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jungfräulich (und) vollkommen (ist).« Die Trennung344 ist konstitutiv für die Zeugung 
von Leben und nur der unsichtbare Geist ist unteilbar.345 Auch der Erdgang der 
Sethianerseele ist Trennung vom Ursprungsäon und Erlösung die Wiedervereini-
gung. Der Vollkommene hat seine ursprüngliche grandiose Einheit mit der Mutter 
wiedererlangt. Darum ist der Heimatcontainer auch bei allem Haß aufs Weibliche 
eine Frau.  
Die Seele daēna begegnet als Jungfrau dem frisch Verstorbenen im Paradies als 
Spiegelbild, als geistiger Doppelgänger seiner Seele (Hadōxt-Nask 2).346 Als Anā-
hītā ist sie lebensspendende Jungfrau-Göttin des persischen Staatswesens. Sie ist in 
Mithrasmysterien die dreiköpfige Hekate als Abbild der Weltseele im einzelnen 
Wesen, stolz und begierig zur Vernunft durchgerungen. Die Jungfraugöttin ist 
Braut Gottes wie die ägyptische Ma‘at, die jüdisch-weisheitliche Sophia, die simo-
nianische Helena und die sethianische Barbelo. Sie hat die Qualität des ersten Ge-
schöpfes und des ersten Gedankens. Maria ist nach dem Paradigma der Orakel des 
Hystaspes die Jungfrau, unter deren Brüsten der endzeitliche Erlöserkönig der per-
sischen Eschatologie heranwächst. Sie ist Gottesmutter: von Gott befruchtete Gebä-
rerin des Gottes Jesus als dem Inbegriff des neuen Äons und so ist sie Gebärerin 
der Heilszeit, wie Nut Re gebiert für einen neuen Sonnentag. 
Daß es eine Nähe von Magiertheologie und Isis-Mysterien gibt, zeigt Apuleius mit 
seinem Eintritt in den Isiskult. Apuleius schildert die Nachtweihe für den Isiskult 
in den Metamorphosen XI,23: »Ich habe die Pforte des Todes durchschritten, ich habe die 
Schwelle der Proserpina betreten, ich bin durch die Elemente gefahren und wieder auf die Erde 
zurückgekehrt; mitten in der Nacht habe ich die Sonne in hellem Glanze strahlen gesehen, ich ha-
be mich den unteren und den oberen Göttern genähert und habe sie angebetet von Angesicht zu 
Angesicht.« Dies ist eine komplette „Himmelsreise“ durch die Unterwelt. Alle Fea-
tures der sethianischen Himmelsreise sind in dieser Isisweihe vertreten. Hier ist ein 
ägyptischer Prototyp der Himmelsreise mit Himmelsgöttin Persephone-Proserpina-
Hekate (XI,4,3) oder Luna-Hekate (XI,5,2f).  
Plutarch weist auf Isis als Urbild der Weltseele bei Platon hin: »Isis ist das weibliche 
Prinzip in der Natur und das, was alle Zeugungen empfängt. Und so ist sie bei Platon (Timaios 
49a; 51a) Kinderfrau und All-Empfangende... Erfüllt in sich hat sie eine Liebe zum ersten und 
höchsten Prinzip von allen, was das gleiche ist wie Gott, und danach sehnt sie sich und ist hinter 

                                            
344  pwr\J 78mal im NHC: EpJk 14,33; TracTrip 88,24; 96,11; 97,20; 97,37; AJ II,21,14; 

EvTh 35,35; EvPhil 53,16; 64,18; 68,24; 68,28; 70,10; 70,11; 70,13; 70,16; 70,20; 70,21; 
OT 98,22; 101,3; AJ III,27,1; DialSal 130,8; 1ApkJk 25,15; ApkAd 81,3; ParaSeem 2,30; 
2,34; 5,23; 6,1; 6,9; 6,27; 7,7; 7,8; 10,7; 13,9; 14,32; 16,7; 29,15; 34,29; 35,8; 40,5; 45,33; 
48,22; 2LogSeth 67,15; Zostr 1,10; 1,27; 22,18; 23,11; 23,12; 27,8; 44,18; 45,20; 68,19; 
77,12; EpPetr/Phil 133,2; 140,11; 140,24; TestVer 38,2; 40,23; 40,25; 40,29; 41,3; 44,15; 
Mars 6,13; 9,3; 25,18; 31,16; 32,4; Inter 13,15; ExVal 25,23; 26,32; 27,31; 27,36; 27,37; 
35,34; 38,10; Allog 50,13; 57,26; 60,26; 68,24  

345  atpwr\J im NHC nur Zostr 37,19; 64,18; 68,22; 75,13; 79,10; 87,18 ; Allog 48,35; 53,26 
346  Bousset 1901,136-69,229-73 = 1960,25ff; Reitzenstein 1921,30ff; Eliade 1978,287f,418f; 

Colpe 1961,121-39; Widengren 1961,171-77: Hadōxt-Nask ist die zentrale zarathustrische 
Originalquelle zur Himmelsreise der Seele post mortem. 
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ihm her. Die Gruppe, die mit dem Bösen lügt, meidet sie und weist sie ab. Sie ist eine Sphäre der 
Aktivität und Materie für sie beide. Aber sie neigt immer von sich aus zum Besseren, bietet sich 
an zur Reproduktion und Aussaat der Ausflüsse und Ähnlichkeiten in ihr. In diese frohlockt sie 
und freut sich, wenn sie mit ihnen schwanger geht und wimmelt vor Zeugungen. Denn Zeugungen 
in Materie sind ein Bild des Seins und eine Nachbildung dessen, was ist.«347 Platon nimmt 
dieses Bild der empfangenden Mutter auf: Timaios 50d (mh/thr), cf 1.4.4 & 1.6.29. 

2.3 Das göttliche Kind: Inbegriff der Vollkommenheit 
Im Zostr begegnen 1. das vollkommene Kind (pitelios alou: 2,9; 13,4f; 36,6) 
2. das unsichtbare Kind (palou nn atnau 61,20) 3. das Kind des Kindes (pa-
lou \nte palou: 13,8 = hfhshx cf 56,25; 41,11; 45,1.10; 47,7.8 = Jesseus-
Mazareus Jessedekeus, cf 57,5; EvÄg III,66,10ff!) und 4. das Dreifachmännliche 
Kind (alou nS\mtHoout 44,30; 51,21.25; 52,1; 125,18f). Da es auch auf Jesseus 
Mazareus Jessedekeus (= Jesus, cf EvÄg III,68,14) bezogen auftaucht, ist es nicht 
allein Synonym für Ephesech/Esephech, sondern oszilliert auf Jesus, der aber im 
Kontext von Ephesech auftaucht und ansonsten keine Rolle spielt. Die Identifikati-
on zentraler Offenbarungsengel mit Jesus Nazoraios als Zeichen der Näherung 
sethianischer und christlicher Täufergruppen Ende des 1. Jh. n. Chr. mag in der Zeit 
der Zostrianos-Abfassung nur noch fragmentarisch durchscheinen. 
Das göttliche Kind ist Symbol von Lebensfülle und Sinnfülle. »Ob auf archaische 
Weise in altersloser Reife oder ob in klassischer Idealgestalt dargestellt, das jeweilige Lebensalter 
dieser göttlichen Jünglinge oder Männer hat in erster Linie Symbolwert: sie besitzen Lebensfülle 
und Sinnfülle in einem.«348 Jung sieht im Archetypus „göttliches Kind“ ein Symbol 
der Wandlung des Unbewußten vom infantilen Präindividuierten zum Helden, das 
gegen mythische Mächte und Bedrohungen ankämpft, die seine Identität wieder 
auflösen wollen. Am Ende steht das entwickelte Selbst. Am Anfang dieser Wand-
lung steht das verlassene, unverstandene, verkannte und ungerecht behandelte Kind 
mit seinen unersättlich anmaßenden Ansprüchen. Gefolgt wird diese Phase vom 
Heros: Der stolze Schwan entsteht aus dem häßlichen Entlein, seine anfängliche 
Minderwertigkeit wird zur weltbesten Grandiosität der Unüberwindlichkeit, die 
Männliches und Weibliches in sich vereint, wie es die androgynen Kugelwesen 
Platons, Phanes, Hermes-Aphrodite und die Diffusität der Geschlechtlichkeit in 
den hermetischen Schriften zeigen. Anima und Animus, Gefühl und Verstand ver-
einigen sich so zum reifen Selbst.349 Der Mystiker, ob im Buddhismus oder der 
Gnosis, dem Neuplatonismus oder der Meistermystik des Mittelalters, strebt nach 
dieser Vollkommenheit, die zugleich höchste Einfachheit ist. In den Mysterien 
waren die Vollkommenen die am weitesten Eingeweihten, am weitesten in der 
Übung Fortgeschrittenen. Sie genossen zugleich größte Achtung in der Sekte. 

                                            
347  Plutarch, De Iside et Osiride 372e-f 
348  Kerényi, Das Urkind in der Urzeit, in: Carl-Gustav Jung/ Karl Kerényi, Das göttliche Kind 

in mythologischer und psychologischer Beleuchtung, Albae Vigiliae 6/7, Amsterdam (Pan-
theon) 1940,19-82,22 

349  Carl-Gustav Jung, Zur Psychologie des Kind-Archetypus, in: Jung/Kerényi 1940,83-124 
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2.4 Aufstieg der Seele in die Geistwelt 

2.4.1 Mystik als Überschreitung der Leibgrenze und Weltskalierung 
Während der normale gnostische Dualismus vom Entweder-Oder lebt, vom Alles 
oder Nichts einer schwarzweiß gemalten Welt, benötigt der Mystiker eine Reihe 
von Stufungen, eine Skalierung zwischen den Polen, eine Abfolge von Himmeln, 
durch die man Auf- und Absteigen kann. Diese Nuancierung der vom gnostischen 
Schematismus in archaische gemodelten Realität hat pädagogischen Wert: sie er-
laubt dem Übenden, die spirituelle Entgrenzung in kleinen Schritten zu erlernen 
und bewahrt vor dem Zweifel, wenn es nicht gleich glücken will. Melanie Kleins 
Entdeckung des frühkindlichen Schemas der guten und der bösen Brust350 läßt sich 
ebenso ausdeuten auf die Entwicklung des Geistigen und des Glaubens. Je fortge-
schrittener die moralische Entwicklung, um so mehr weicht das Schwarzweiß von 
Gut und Böse einer differenzierteren Wahrnehmung. So kann man den Prozeß der 
Skalierung des Ontologischen Dualismus als eine Reifung des religiösen Selbst-
bewußtseins deuten. Der Zostr mit seinen mannigfaltigen Facetten von Himmeln, 
Äonen, Engeln und Menschentypen steht damit da als Reifezeugnis der gnostischen 
Bewegung hin zu einer monastischen Mystagogie. 
Im weißen Schamanismus351 beginnt die anfangs zur Jagdsuche nach den Seelen 
Kranker oder wilder Tiere entwickelte Überschreitung der Leibgrenze im Hier 
und Jetzt analog zur Überschreitung der Todesgrenze sich auszuweiten zu einer 
transzendentalen Erkenntnis der göttlichen Weltprinzipien. Mystagogische Praxis 
und Rituale gehen die Emanation der Schöpfung stufenweise vom knochenhaften 
Sein, von der Verfallenheit an Begierden und Lüste des Leibes zurück in das gei-
stige Sein der Gottheit. Aus dem Chaos des Weltentaumels steigt der Gnostiker auf 
in die göttliche Vollkommenheit. Die Rede vom vollkommenen Kind ist psycho-
analytisch exakt: Allein schon die ständige Rede vom Ursprung (Huparcis) ist In-
diz für die innere Rückkehr zum embryonalen Zustandes der großen Einheit mit 
und in der Mutter, in der das ungeborene Sein des Kalyptos die einfache und klare 
Welt-Entsprechung hat. 
Man kommt bei Zostrianos’ Himmelsreise durch die diversen Schichten zwischen 
knochenhafter, physikalischer Welt und reinem Schöpfergeist und findet darin die 
iranische mēnōk-gētīk-Trennung, die auch für Platons Ideenhimmel versus Ge-
fängnis-Welt prägend war. Insofern kann man die Himmelsreise betrachten und er-
fährt wesentliches über die gesamte Kosmogonie auf dem Wege einer Mystagogie. 
Es fragt sich, ob man die Kosmologie überhaupt im Sinne der Darstellung objekti-

                                            
350  Melanie Klein, Das Seelenleben des Kleinkindes und andere Beiträge zur Psychoanalyse, 

Reinbek (rororo) 1972 
351  Hans Findeisen, Schamanentum, dargestellt am Beispiel der Besessenheitspriester 

nordeurasiatischer Völker, Stuttgart (Urban) 1957,203 nimmt den Begriff auf von Wilhelm 
Schmidt, Ursprung der Gottesidee 9, Münster (Aschendorf) 1949: Weißer Schamanismus ist 
eine Reaktion der Hirtenkultur mit ihrer Himmelsreligion auf das Eindringen des schwarzen 
Schamanismus der Jäger. Cf Paulson 1962,87ff 
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ver Weltbeschaffenheit begreifen soll und darf, oder ob hier nicht die Architektur 
des Kosmos nur die Symbole bereitstellt für eine ausschließlich spirituelle Erfah-
rung. Dieses geht innerlich auf seinen un-realen Urgrund, das unsichtbare Sein des 
Schöpfergeistes zu. In der stufenweisen Abblendung der Realität und der stufen-
weisen Einblendung einer geistigen Ordnung, die in sich vollkommen ist, wie die 
embryonale Einheit mit der Mutter eine ontogenetisch vollkommene war, erfährt 
der gnostische Mystiker die Geborgenheit, die ihm die Welt-Erfahrung versagt. 

2.4.2 Mystagogische Erkenntnis als Umkehr der Emanationsordnung 
Apokalypse ist Enthüllung. Das Sein Gottes ist unsichtbar verborgen. Die Wahrheit 
ist verborgen als transzendente Welt des geistigen Seins. Göttlich-Reines Sein ist 
all-eins, unwandelbar, ungeboren, unzerstörbar, ungeteilt, ewig, göttlich, rein.352 
Erkenntnis rekonstruiert die Genese vom vorläufigen Endpunkt des Jetzt oder gar 
vom Endpunkt der Universalgeschichte her. »Es gibt ein Bild von Klee, das Angelus No-
vus heißt... Der Engel der Geschichte muß so aussehen. Er hat das Antlitz der Vergangenheit zu-
gewendet. Wo eine Kette von Begebenheiten vor uns erscheint, da sieht er eine einzige Katastro-
phe, die unablässig Trümmer auf Trümmer häuft und sie ihm vor die Füße schleudert. Er möchte 
wohl verweilen, die Toten wecken und das Zerschlagene zusammenfügen. Aber ein Sturm weht 
vom Paradiese her, der sich in seinen Flügeln verfangen hat und so stark ist, daß der Engel sie 
nicht mehr schließen kann. Dieser Sturm treibt ihn unaufhaltsam in die Zukunft, der er den Rük-
ken kehrt, während der Trümmerhaufen vor ihm zum Himmel wächst. Das, was wir den Fort-
schritt nennen, ist dieser Sturm.«353 Mystagogie ist Schöpfung rückwärts. Gnosis über-
schreitet die vorfindliche, vor-handene Sichtbarkeit, die immer zugleich trügeri-
scher Verblendungszusammenhang ist. 
Die Namen der Äonen im Zostrianos-Himmel sind Ausdruck dieser von unten nach 
oben fortschreitenden Erkenntnis-Ordnung als der Spiegelschrift der Schöpfungs-
ordnung. Die Kosmologie ist Ontologie im Fließen der Zeit, ihre Hierarchie setzt 
das Heilige als den Anfang, von dem alles Sein ungeteilt ausging und sich erst in 
einem langwierigen Prozeß aus der All-Einheit zur Vielheit der Kräfte und Äonen, 
Himmelsgefilde und Welt-Zeiten emaniert. 
Es gibt nach Zostr 113,1-4 vier Kräfte oder Wesenheiten, die eine stufenweise Ab-
künftigkeit und Emanzipation vom göttlichen Schöpfergeist aufweisen: 
1. Engel und Dämonen als ehemalige Vollgötter, nun unter den einen Gott subsu-
miert. Die Engel sind Wesenheiten Gottes, wie dieYazata oder die Aməša Spənta 
Zaraθuštras: Personifizierte Eigenschaften und Ideale menschlichen Lebens. 
2. Verstand und Seelen als geistiges daimo/nion Platons, Zwischenreich zwischen 
dem reinen Sein und der trügerischen Wirklichkeit des vorhandenen Materiellen. 
3. Lebendige Wesen als inkarnierte Seelen, als der sichtbare Verstand in den Le-
bewesen. 

                                            
352  Parmenides macht die Unterscheidung zur Sinnenwelt mit ihrer trügerischen Scheinhaftig-

keit. 
353  Walter Benjamin, Über den Begriff der Geschichte, Gesammelte Schriften I, Frankfurt 

(Suhrkamp) 1974,691-704,697f  
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4. Bäume und Körper als an sich unbeseelte, tote Klotzmaterie (Bloch), in der al-
lerdings die lebendigen Wesen ihre Unterkunft gefunden haben. u(/lh der Vorsokra-
tiker ist darin als Holz-Leben vom Urgrund des Seins zum Verfall desselben degra-
diert. 
Diese Abstufungen, Herab-Stufen des göttlichen Geistes bis ins tote Holz und den 
Gefängniskörper versucht der Mystagoge in seiner Erkenntnis hinaufzusteigen. Die 
Himmelsreise ist ein symbolischer Ausdruck für diese Anabasis der Erkenntnis: Sie 
ist Vision einer unsichtbaren Welt, Schau des Verborgenen und der Derivate, in die 
hinein es sich entäußert hat und die es mit seiner Kraft durchdringt. Wenn der Vi-
sionär durch viele Taufen gereinigt wird und dadurch zum Engel mit immer reine-
rem und göttlicherem Grad verwandelt wird, empfängt er zugleich Erkenntnis vom 
wahren Sein durch die Geister der Engel. Sie treiben Ontologie, lehren den Mysta-
gogen die Ordnung des Seins als Hierarchie, als heiligen Anfang, dessen Zeitfolge 
die umgekehrte aszendente Erkenntnisfolge wird und deren Rangstufen die ver-
gleichzeitigte Genese der geistigen und materiellen Welt bildet. Die Engel sind teils 
Lichter: sie sind als fwsthr 25mal=8‰ im Zostr vertreten.354 Darin ist der baby-
lonische und der ägyptische Sternenkult übernommen, wo Himmelslichter als See-
len Verstorbener verehrt wurden, die der gute Sternenhirte bewahrend um den Pol 
herumtreibt.355 

2.4.3 Die Lichtmetapher als Zeugnis iranischer Traditionen 
In den sethianischen Schriften gibt es immer wieder die negative Theologie des 
vollkommenen unmeßbaren unbegreifbaren unergründbaren alles umfassenden 
ewigen reinen Lichtes, in das keiner blicken kann. AJ II,2,27ff sei hier als idealty-
pischer Hymnus zitiert: »Die Einheit [ist eine Einherrschaft], über der [nichts ist]. [Er ist der, 
der existiert] als [Gott] und Vater des Alls, [der Unsichtbare], der über 30 [dem All] ist, [der exi-
stiert als] Unvergänglichkeit (und) [als reines Licht], in das kein [Auge] blicken kann. Er [ist der] 
unsichtbare [Geist], in bezug auf den es nicht passend ist, sich ihn als Gott oder etwas ähnliches 
[vorzustellen]. 35 Denn er ist mehr als Gott, da es keinen über ihm gibt, denn niemand 3.1 ist [Herr 
über ihn]. [Denn er existiert] nicht in irgendeiner Untergeordnetheit, [denn alles] existiert in ihm. 

(IV 4,9-10: Denn er ist der, der sich) selbst (befestigt). [Er ist ewig], denn er braucht [nichts]. Denn 
[er] ist die ganze Vollendung. 5 [Er brauchte nichts], daß er vollkommen werde durch [es; viel-
mehr] ist er immer gänzlich vollkommen im [Licht]. Er ist [unbegrenzbar], da es keinen, der [vor 
ihm ist,] gibt, der ihn begrenzt. Er ist unergründbar, [da es dort] 10 keinen, der vor ihm ist, gibt, 
um [ihn zu ergründen]. [Er ist] unmeßbar, da es keinen, der [vor ihm ist, gab, um] ihn [zu mes-
sen]. [Er ist unsichtbar, da keiner [ihn] gesehen hat. [Er ist ewig], da er ewiglich [existiert]. Er ist 
[unaussprechbar, da] 15 keiner in der Lage war, ihn zu begreifen, um (dann) [über ihn] zu reden. 
Er ist unbenennbar, da [dort keiner ist, der über/vor ihm ist,] um [ihn] zu benennen. Er ist [das 
unmeßbare Licht], das rein, [heilig und gereinigt] ist. Er ist unaussprechbar, [indem er vollkom-
men ist in] der Unvergänglichkeit. 20 (Er ist) [nicht in Vollkommenheit] noch in Seligkeit noch in 

                                            
354  Zostr 6,28?; 29,2; 31,16.22?; 32,4?; 51,17?; 54,18; 55,11?; 59,6?; 62,20; 63,16?; 119,4.25?; 

120,5.11.18?; 121,5?; 126,4.11.15.20?; 127,21.26?; 128,2.5  
355  Hermann Kees, Die Himmelsreise im ägyptischen Totenglauben, in: Über die Vorstellungen 

von der Himmelsreise der Seele. Vorträge der Bibl. Warburg 1928/29, hg.v. Fritz Saxl, Leip-
zig/Berlin (Teubner) 1931,1-20,7 
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Göttlichkeit, [sondern er ist weitaus vorzüglicher]. Er ist weder körperlich [noch ist er unkörper-
lich]. Er ist weder groß [noch] ist er klein.«356 AJ II,30,30ff kehrt die Epinoia des Lichts 
zu ihren himmlischen Wurzeln als Emanation des Lichtvaters zurück. EvÄg 
III,40,12- 41,8 wird im Prolog mehrfach vom unaussprechlichen vollkommenen 
reinen Licht des Lichtes als einem Äon gesprochen, der aus sich selbst entstanden 
Vater, Mutter und Sohn als 3 Kräfte hervorbringt. Auch hier wie in 63,20ff, in 
67,1ff und 68,25 ist das Licht die Urquelle des Weltalls. Die Kraft des großen 
Lichts gebiert die vier himmlischen Erleuchter in 51,15ff. ApkAd 72,10ff tauchen 
die Engel des großen Lichtes neben großen Wolken des Lichtes auf. 2LogSeth 
49,10: »Die vollkommene Größe aber ruht in dem unaussprechlichen Licht, in einer Wahrheit, 
der Mutter aller dieser und von euch allen.« 59,5f ist wie 67,10f von »Vollkommenen des 
ewigen und unbegreiflichen Vaters und des grenzenlosen Lichts « die Rede. 
3StelSeth 119,11ff wird Mirotheas (mei=rac qeo/j jugendlicher Gott) als Lichtof-
fenbarer gepriesen (\\o\u\m\i\r\w\q\e\a\s: \ntok pe p\a\m\i\r\w\q\e\o\s), wie 122,1ff Barbelo 
als Licht aus Licht. 
Im Zostr kommt ouoein 35mal=11,2‰ vor.357 Zostr 1,9 ist Gott als ewiges Licht 
deklamiert, in 3,29f taucht der Engel der Erkenntnis des ewigen Lichts auf. In 
4,20ff ist die Lichtwolke das Medium, durch das der Aufstieg in den Himmel mög-
lich ist. 6,3 sieht Zostrianos das Licht der Wahrheit. Zostr 32,10-33,15 finden sich 
in den erhaltenen Textfetzen Wörter eines Hymnus: Licht unmeßbar Äon groß 
vollkommene Kraft ewig wachsen er ist strahlend der vollkommene Verstand unge-
teilt vollkommenes Licht. Auf der Folie von AJ 2,27ff läßt sich erahnen, welch 
strahlender Hymnus hier im Papyrus zerbröselt ist. 52,18ff preist ein Hymnus: »du 
bist ein Geist aus Geist; du bist ein Licht 20 aus Licht; du bist ein [Schweigen] aus Schweigen; [du 
bist] ein Gedanke aus einem Gedanken«.358 64,20f sieht Zostrianos im höchsten Himmel 
das unsichtbare Kind in einem unsichtbaren Licht. 117,10 gibt es im Totenhimmel 
Wahres Licht und eine erleuchtete Finsternis zusammen mit dem, der nicht wirk-
lich existiert. Die Schlußparänese 132,2ff warnt: »Seht auf das Licht! Meidet die Finster-
nis!«359 
Lichtvisionen sind im biblischen Rahmen nur in der Verklärung Jesu Lk 9,31f und 
in der Paulusvision bei Damaskus Acta 9,3; 22,6; 26,13 und Acta 12,7 zu finden, 
wo ein Engel als Licht strahlt. Lk 11,36 spricht Jesus vom innerlich erleuchteten 
Körper. Gen 1 schafft Gott Lichter. Ex 34,30ff strahlt Moses’ Gesicht. rU)rU)rU)rU) (ass. ur-
ru) ist Tageslicht oder Feuer. Ps 36,10; 89,16; 90,8 reden vom Licht des Angesich-
tes Gottes; Ps 104,2 ist Licht Kleid Gottes. Die Weisheit ist SapSal 7,29 strahlen-
der als Licht. Jes 9,1; 26,9; 58,8ff ist Gottes Licht im Dunkel der Welt Wegweiser 
als Licht der Völker, 60,19 ist er ewiges Licht. Joh nennt immer wieder Jesus Licht 

                                            
356  Lüdemann/Janßen 1997,105f. Cf 1.4.6 und 1.6.28 
357  1,9; 3,30?; 4,23?.31?; 5,3?.13; 6,3?.32; 11,10.11?.19; 12,20?.27?; 29,18; 30,2?; 32,10; 

33,15?; 46,1; 47,30?; 48,6; 51,12?; 52,19.20; 55,17?; 56,15?; 61,11?.21; 74,14; 76,6?; 81,5; 
83,7?; 117,10?.11; 132,3 

358  Lüdemann/Janßen 1997,482 
359  Lüdemann/Janßen 1997,498 
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der Welt (1,4-9; 3,19-21; 5,36; 8,12; 9,5; 11,9f; 12,35f.46). 1Pt 2,9 ruft Gott aus 
der Finsternis in sein wunderbares Licht. 1Joh 1,5 ist Gott Licht. 
Dies ist genau die Metapher, um die es im Zostr und anderen sethianischen Schrif-
ten geht. Die Genese dieser Metapher ist wohl aus der Anbetung der Sonne zu er-
klären. Licht und Finsternis werden dann zu den iranischen Grundgegensätzen des 
Guten und Bösen und das Licht in Form des Feuers verehrt. Yasna 16 werden die 
Fravaši im anfangslosen ewigen Lichtraum angesiedelt, den sonnigen Wohnungen 
der Aša. Der Himmel ist Lichtraum.Die iranischen Altäre waren unter freiem 
Himmel. Um sie herum wandelten mit erhobenen Händen die Anbeter Ahura Maz-
dās, der unsichtbar im ewigen Feuer, im ewigen Licht anwesend war. Bei dieser 
Umwandlung des Feuers sang Zaraθuštra seine Gathas. Das Feuer ist irdischer 
Abglanz des himmlischen Sonnenlichts, zu dem die Hände sich reckten. Das Feuer 
ist Mikrokosmos des göttlichen Lichts, welches die Himmelsanbeter in ihrer Mitte 
wärmend erfuhren. Der Schmelztiegel in Hephaistos´ Schmiede und der Herd kon-
stituiert Kultur im Übergang vom Rohen zum Gekochten.360 Die Beherrschung des 
Feuers durch Holzsammeln, Entfachen und Inganghalten ist ein priesterlicher Akt 
der Verehrung des Feuers, durch den dieses sich wärmend im Hause oder Feuer-
tempel entfaltet. Die Sonne ist die irdische Gestalt der Gottheit, ob Miθra mit sei-
nem Sonnenwagen oder Ahura Mazdā, der nach Plutarch aus reinem Licht heraus 
geboren ist. Die Chronik von Zuqnin wurde in der iranische Traditionen mit der 
Bethlehem-Geschichte kompiliert. Dort steigen Magier zum Höhleneingang an der 
Siegesbergspitze, beten zum  Unaussprechlichen, Unendlichen und Ewigen. Am 
dritten Tag betreten sie die Höhle und finden Schätze für den von Zaraθuštra an-
gekündigten Großen König und seinen Stern. Als der Stern kommt, eilen alle zur 
Taufe am Siegesberg und sehen eine Säule von unaussprechlichem Lichte, heller 
als die Sonne. »Diese Lichtphänomene haben nur in der iranischen Religion ihren ‚Sitz im Le-
ben’, wie aus den über Zoroaster-Nimrod und Mithradates Eupator kursierenden Legenden zu 
Genüge hervorgeht.«361 Hier ist eine persische Mystagogie mit Lichtvisionen geschil-
dert, die vielleicht aus der Sternschau der Chaldäer inspiriert ist. Die Anbetung der 
Sonne als oberste Gottheit finden wir in Babylon als Šamaš und in Ägypten als 
Amun Re. Nach dem Muster des Šamaš-Priesterkönigs Enmeduranki wurde He-
noch konstituiert. Seine Vision Gottes als Sonnenlicht ist in die jüdische Apokalyp-
tik und die Gnosis gelangt. Flankierend zum Sonnenlicht und Kulturfeuer kommt 
die Lichtvision hinzu.362 Sie beruht auf Unterversorgung des Hirns und der Netzhaut 
mit Sauerstoff. 

2.4.4 Hermetische Traditionen im Zostrianos 
Diese Reziprozität von gestufter Seinsordnung und mystagogischer Erkenntnisord-
nung ist aus der hermetischen Tradition übernommen, cf oben 2.2.7. Auch die Her-

                                            
360  Claude Lévi-Strauss, Mythologica I. Das Rohe und das Gekochte, Frankfurt (Suhrkamp) 

1971 
361  Widengren 1965,212; cf Widengren 1960,42f,62f; 1965,234 
362  Christian Hoppe, Nahtoderlebnisse - Blick ins Jenseits? 2006,117-53 
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Hermetik hat darin Platon rezipiert. Aber es gibt noch eine Reihe weiterer Details 
und Strukturen, in denen der Zostr mit der Hermetik konvergiert, cf 1.6.2+9. 
Die Tradition des Betens in der Wüste ist von CH XIII,1 her bekannt als Ort der 
Einweihung in die Wiedergeburt, die dort als Himmelsreise in die Ogdoas, die 8. 
Himmelssphäre, beschrieben wird mit sukzessiver Abtötung der 12 triebhaften ne-
gativen und unsozialen Impulse des Körpergefängnisses durch das Erfülltwerden 
der 10 göttlichen Kräfte wie Freude, Gerechtigkeit, Wahrheit, Licht und Leben, die 
mit Gott in der Neunheit über dem achten Himmel singen. Dort gibt es ebenfalls 
Hymnen auf den Vater des Alls, die seine Unsagbare Vollkommenheit und Herr-
lichkeit überschäumend preisen und in diesem Lobpreis sind die göttlichen Kräfte 
in den Preisenden eingezogen, dessen ganzes Ich so von ihnen erfüllt ist, daß er 
sich vollständig vom körperlichen Ich getrennt erlebt als wiedergeboren und ver-
göttlicht. Genau dies geschieht auch mit Zostrianos, allerdings hier durch die as-
zendenten Taufen, die den geistigen Reinigungen von den lasterhaften Körperbe-
gierden im hermetischen Seelenaufstieg entsprechen. Wie die göttlichen Kräfte im 
CH XIII in den Mystiker einwandern, so gibt es im Zostr Entsprechungen von Äo-
nen und Seelenteilen. Wie die Vokalpyramiden von OgEn 57 und 61 gibt es im 
Zostr Hymnen mit Vokalreihen, allerdings nicht als Pyramide ausgebildet, sondern 
nur in Andeutung; vom hymnischen Kontext her hat es aber die gleiche Funktion 
der Singe-Ekstase-Induzierung mit den Visionen der Herrlichkeit des lichten un-
sichtbaren Geistes und seines Gefolges.  
Der hermetischen Rede vom göttlichen Sperma CH IX,3-6; XIII,1ff entspricht die 
sethianische Rede vom Samen Seths, der durch göttliches Wissen in die Himmels-
anwärter fließt. Zostr 30,9ff: »Der Sohn 10 Adamas, Seth, kommt zu 11 jeder Seele als Wis-

sen, 12 welches ihr genügt. Deshalb 13 brachte das Leben [Samen (spora)] 14 von ihm hervor.« 
Zostr 47,9f: Einer der Hüte-Engel im Autogenes-Äon, »Ormos 10 ist [Hüter] über dem 
lebenden Samen«. Zostr 130,14ff: »Aber eine herumirrende Menge 15 weckte ich und sagte: 16 
„Verstehet, die ihr lebendig seid, der heilige 17 Samen von Seth! Werdet nicht 18 ungehorsam mir 
gegenüber. [Weckt] 19 euren göttlichen Teil als göttlich, und 20 lasset eure sündenfreie erwählte 
Seele stark werden.«  
Insgesamt sind die übereinstimmenden Merkmale so groß, daß man hieraus eine 
große Nähe des Zostrianos zur Hermetik feststellen kann.363 Auch TestVer 41,11-
44,30 kann als mystagogische Anleitung zum Seelenaufstieg in hermetischer Tradi-
tion begriffen werden: 
1. Kampf gegen böse archontische Gedanken und Leidenschaften, erlebt als Dä-

monenkräfte,  

2. Reinigung der Seele und Aufrichtung zum Kraftempfang im Stehen zwischen 
zwei Mächten,  

3. Innere Einkehr und Meditation über Himmelsmächte in der Schweige-Ekstase,  
4. Zurückhaltung, Demut und Hilfsbereitschaft nach außen im Warten auf den erlö-

senden Tod. 

                                            
363  cf Sieber 1991,14 
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2.5 Taufe als Aufstiegsritual für die Seelenreise 

2.5.1 Indisch-Iranische Bäder als Fruchtbarkeitsritus 
Im Hinduismus ist das Eintauchen in Mutter Ganga mit ihren Ursprüngen im Hima-
laya eine ähnliche Reinigung und Kraftspende aus indoeuropäischer Tradition wie 
die Reinigungen im Avesta, wo Anāhītā die Göttin des Wassers und der Fruchtbar-
keit (Yt 5,3-7) und identisch mit dem fließenden Oxus (Yt 5,64.78) ist und das Bad 
im Fluß Eintauchen in Kraft und Wohlstand bedeutet. Die Petroglyphen von Jagd-
wild dokumentieren die Wege der indoeuropäischen Migranten vom Oxus übers 
Karakorum nach Indien.  
Bei den griechischen Autoren bis zum 1. Jh.v.Chr. meint bapti/zein untertauchen 
und untergehen, bezieht sich auf untergehende Schiffe, aufs kriegerische Schiffe-
versenken. Man tauchte durch das Wasser, schwamm unter Wasser, tauchte unter 
beim Durchqueren eines Flusses oder achtete darauf, daß die mitgeführten Gepäck-
teile nicht untertauchten, so bei Polybios und Strabo. Bei Aischynes meint bap-
ti/zein eintauchen in einen Farbbottich zwecks Färbung, Hippokrates erwähnt die 
Symptomatik der Angina pectoris als nach Luft schnappen nach dem Tauchen364 
und ba/ptein in alle möglichen Heilflüssigkeiten ist ein wichtiges Verfahren. Auch 
bei Ktesias werden Tauchbäder zur Reinigung erwähnt, die Inder tauchen ihren ro-
ten Kleider und Unterwäsche ein und noch besser seien die Bäder der Perser.365 
Damit ist ein erster Hinweis für die Bekanntheit der avestischen Reinigungsbäder 
im Griechenland des 5.Jhs. v. Chr. gegeben. (Vd 7,10-15; 12,2.4.6.8.10.12.14.16.18.20) 
bapti/zein hat zunächst keine rituelle Bedeutung. Dafür stehen die kaqarmoi/. 
Vielleicht erstmals gewinnt dieses Untertauchen bei Philo den Zusammenhang mit 
einer rituellen Reinigung. 

2.5.2 Reinigungen im Iran als Prototyp der Taufe 
In den dreinächtigen Initiationsriten des Miθra mit Waschungen, Peitschungen und 
Gebetsrezitationsprüfungen wird bereits in sehr früher arischer Vorzeit ein Taufri-
tus im Kontext der Aufnahme in die sakrale Mahl-Gemeinschaft vollzogen. Yašt 
10,121f: »Ihn befragte Zaraθuštra: „Wie soll, o Ahura Mazdah, der ašagläubige Mann das gehö-
rig in Stand gesetzte Zaoθra (=Opferspeise; M.L.) genießen, der bewirken möchte, (daß) er der 
weite Fluren besitzende Miθra, den er verehrt, zufrieden ungekränkt ist?“ 122. Darauf sprach 
Ahura Mazdah: „Während dreier Tage (und) dreier Nächte sollen sie sich den Leib abwaschen; 
dreißig Hiebe sollen sie als Buße auf sich nehmen, zur Verehrung und Preis des weite Fluren be-
sitzenden Miθra.366 Während zweier Tage (und) zweier Nächte sollen sie sich den Leib abwa-
schen; zwanzig Hiebe sollen sie als Buße auf sich nehmen, zu Verehrung und Preis des weite Flu-

                                            
364  De morbis popularibus 5.1.63.5 kai\ a)ne/pneen w(j e)k tou= bebapti/sqai 

a)napne/ousi 
365  Fragmenta 3c,688,F.45.369-372 oi(  ¹Indoi\ ba/ptousi ta\j foiniki/daj kai\ tou\j 

xitw=naj kai\ a)/llo o(/ ti a)\n bou/lwntai! kai\ ei)si\ belti/w tw=n para\ 
Pe/rsaij bamma/twn. 

366  āat mraot ahurō mazdå, thri-ayarem thri-xšaparem tanūm frasnayayaŋta trisatem upāzananãm 
pairi-ākayayaŋta miθrahe vouru-gaoyaoitōiš 
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ren besitzenden Miθra. Keiner soll mir von diesen Zaoθra’s genießen, wenn er nicht die Befähi-
gung erwiesen hat für den Vortrag der Staota Yesnya’s (und) der Vispe ratavo.“«367 Ardā Vīrāf, 
frommer Gatte seiner sieben Schwestern in der Zerrüttung der mazdajasnischen Re-
ligion nach der Eroberung Alexanders des Großen, unternimmt vor seiner mit Wein 
und Narcotica evozierten Himmelsreise zwecks Rückfindung zur originalen Religi-
on Ahura Mazdās eine ausführliche Waschung und Neueinkleidung.368 
Am intensivsten begegnet im Avesta die Läuterungswaschung in einem streng dif-
ferenzierten extensiven Ritual bei der Desinfektion von Totenberührung bei der 
Leichenaussetzung an die Geier. Rituelle Waschungen (frasnādhayən = waschen) 
sind zwingend erforderlich auch nach Kontamination mit Krankheitserregern (Vd 
5,57f; 7,13-15.74f; 8,11.13.40.98f; 9,15; 12,2; 16,12; 18,19.21f; 19,22; 21,6-15; 22,19 
fast ständig frasnādhayən maēsmana gēuš). Erst danach kommt auch Wasser (Vd 
5,54ff; 8,16-21.36; 8,103; 9,26.33f ape, apāca) zum Einsatz, selten nur ohne Rin-
derharn. Rinderharn wird als Wasch- und Desinfektionsmittel angewendet, um das 
Eindringen der bösen Daēva Druj Nasu durch die 9 Körperöffnungen zu verhin-
dern: von der Nase über Ohr, Schultern, Achselhöhlen, Nacken, Rücken, Brust, Ge-
säßbacken, Oberschenkel, Knie, Waden, Knöchel, Fuß, Zehen. Nach Vd 18,19-26 
ist vor der Feueranbetung immer Hände waschen erforderlich. Vd 19,20ff erläutert, 
wie Böse Geister austreibbar sind mit Läuterungswaschungen: 4mal Rinderharn 
und 2mal Wasser. Die iranische Rinderharnwaschung bildet ein komplexes und oft 
mehrtägiges Ritual. Mit einer einzigen Waschung ist man noch nicht rein. Die Des-
infektion muß retardiert werden und jede einzelne Waschung macht den Verunrei-
nigten um eine Stufe reiner. Diese Stufentaufe mit progredienter Reinwerdung ist 
im Gegensatz zur Einmal-Taufe Rm 5 eine iranische Tradition. Die Mandäer, die 
Sethianer und der Täuferjohannes haben diese mehrfache gestufte Taufpraxis über-
nommen als schrittweise vervollkommnende Befreiung von den bösen Geistern der 
Unreinheit in Blut, Herz und Hirn.369 Besonders die noch heute bei den Parsen ge-
übte Naojote der Siebenjährigen mit vorherigem Gebetsunterricht, Fasten, Vollbad-
taufe Nahn, dem Gomeztrunk und Granatapfelblattessen und der Einkleidung mit 
Sedre und Kūstī durch Priester in einem auf das Erreichen der künftigen himmli-
schen Welt durch irdische gute Gedanken, Wort und Werke ausgerichteten liturgi-
schen Kontext ist bei den Mandäern rezipiert. Dabei ist auch im Zoroastrismus das 
Untertauchen des ganzen Körpers in Wasser üblich, was nur inhibiert ist durch die 
Angst, das heilige Flußwasser durch die eigene Unreinheit zu beschmutzen. Die 
progrediente Stufentaufe zusammen mit dem Namen Zoroaster in Zostr 132,9 ist 
ein Hinweis auf iranische Traditionen. Im Feuertempel hat es auch kleine Taufbek-
ken aus Metall und Holzfässer für Weihwasser gegeben.370 Im Mithräum waren 
Taufbecken und somit Taufen üblich. 

                                            
367  Yašt 10,121f nach Wolff 1910,217 
368  Ardā Vīrāf II,25ff 
369  Pseudoklementinen, Homiliae 2.2   ¹Iwa/nnhj tij e)ge/neto h(merobaptisth/j 
370  Dadestan-i Denik 48,11-15: durch Litaneirezitation produziertes Reinigungswasser in saube-

ren Metalltassen; Ardā Vīrāf 10,12: Holztank für heiliges Wasser; 13; 17,17 
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2.5.3 Taufe der Magier und lebendiges Wasser mit Himmelsvisionen 
Theodoros bar Kōnai erzählt im Scholienbuch, wie Zaraθuštra an der heiligen 
Wasserquelle von Glōša in Hōrīn nach einem Bad seinen Schülern von dem am 
Ende der Zeit in die Welt kommenden großen König prophezeit.371 Hier ist Selbst-
taufe mit Offenbarung gepaart. 
Eine Taufe der Magier in der heiligen Quelle an der heiligen Höhle wird in der sy-
rischen Chronik von Zuqnin als Selbsttaufe praktiziert: »Und wir stiegen zum Sieges-
berg hinauf. Und als wir alle versammelt waren, jeder einzelne aus seinem Wohnort, warteten wir 
am Fuße des Berges an einer Stelle, in Reinheit, am 25. Tage des Monats, wie alle Monate. Und 
wir tauften uns in einer Quelle, die am Fuße des Berges sich befand, und diese Quelle wurde die 
(Quelle) der Reinigung genannt.«372 Die Juden von Adiabene könnten Trägerschicht die-
ser Traditionen gewesen sein. Aus dem Opus imperfectum in Mattaeum II,2,2 ist 
die Sitte der Magier ebenfalls überliefert, auf den Mons victorialis mit seiner von 
Bäumen und Quellen umgebenen Höhle hinaufzuwallfahrten, wo sie sich wuschen 
und Gott priesen und auf den Stern des Glücks warteten, der die Geburt des „Gro-
ßen Königs“ als einer Inkarnation Miθras in dieser Höhle ansagt.  
Dēnkard VII,4,73-89 wird von der Bekehrung Vištāspa erzählt. Ōhrmazd sendet 
die Erzengel Vohuman, Ardwahišt und Atar zu Vištāspa als Bestätigung der Pro-
phezeiung von Zartošt und weltweiter Mazda-Mission. Die Erzengel reisen vom 
Himmel zum viehzüchtenden Kavi Vištāspa, lassen ihn eine Lichtvision in Kraft 
und Herrlichkeit erleben und proklamieren ihn als Erwählten, der 150 Jahre lebt 
und in Gerechtigkeit regiert. Ein unsterblicher Sohn wird ihm gegeben, Pešyotan. 
Dann kommt Erzengel Neryosang mit Wasser aus dem Brunnen des Lebens, was 
getrunken zu Visionen des Himmelreichs führt. Hier ist Wasser des Lebens hallu-
zinogener Rauschtrank. Zwar wird nicht getauft, aber es gibt ein Wasser, was Zu-
gang zum Himmel verschafft. Das Motiv des himmlischen Wassers ist in der Man-
däertradition (Jordan) aufgenommen und im sethianischen Taufwasser fortgeführt. 

2.5.4 Mithras- und Isistaufe: aszendente Einweihung in göttliche Kraft 
Tertullian hält das Taufbad der Isis und des Miθra für wirkungslos: »Aber weil den 
Heiden die Kenntnis der geistigen Mächte nicht gegeben ist, dienen sie ihren Götterbildern als 
wären sie wirkmächtig. Indessen belügen sie sich mit leerem Wasser. Denn sie führen zu gewis-
sen Heiligkeiten ein durch die Taufe, bei einer gewissen Isis und Miθras.«373 Er nennt an Miθ-
ras-Riten Sündvergebungstaufe, Stirnbrandmal, Brotdarreichung, „Auferstehung“ 
und Schwertkampf.374 Die Taufe ist Weiheakt auf den sieben Weihegraden und so 
Initiation des Seelenaufstiegs. 

                                            
371  cf oben 1.7.5.2. Bousset 1907,381 cf 378ff und Bidez/Cumont 1938/1973 Bd II,126ff, 

bes.128. Eine Variante mit Identifikation von Zaraθuštra mit Baruch findet sich aaO 129ff = 
Salomon de Basra, Le Livre de l`abeille (1220), Oxford 1886,91 Kap. 37 

372  Widengren 1961,227-230 
373  Tertullian, De baptismo 5: »Sed enim nationes, extraneae ab omni intellectu spiritalium po-

testatum, eandem efficaciam idolis suis subministrant; sed viduis aquis sibi mentiuntur, nam 
et sacris quibusdam per lavacrum initiantur, Isidis alicuius aut Mithrae.«  

374  Tertullian, De praescriptione haereticorum 40: »a diabolo... cuius sunt partes intervertendi 
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2.5.5 Taufreinigungen der Leviten 
Die Affinität der Mandäischen Tauflehre mit der Sethianischen weist auf ihre ge-
meinsame Abkunft aus der frühjüdischen Reinigungspraxis Lev 11-16, die wieder-
um ohne die iranischen Vendidad kaum vorstellbar ist. Die Übernahme von avesti-
schen Reinheitsregeln durch die Leviten geht von der Einteilung der rei-
nen/unreinen Tiere Lev 11,1-31 über die Kontaminationsidee von Utensilien mit 
Blut, Aas und Krankheit Lev 11,32ff und ihre Wasserreinigung, die Ächtung aller 
Kriechtiere 11,41ff, die Menstruation und das Wochenbett 12,1-5, der Ausfluß der 
Männer 15,1-18 und Frauen 15,19-33, die Lepra-Therapie 13,1ff durch Quarantäne 
in Wochenfristen und die Diagnostik durch medizinische Priester, die Kleidungs-
hygiene mit Waschungen nach Kontamination 13,47-59, die Reinigung der 8 Tage 
nach ansteckend-unreiner Krankheit 14,1-32, die Haus-Dekontaminationsriten 
14,33-57, den Priesterlohn durch (Sühn-)Opfer 12,6ff. Das Öl als Speiseopfer wird 
genauso zum Bestreichen des zu reinigenden Körpers verwendet wie der im Schaf-
land Israel eher spärliche Rinderharn der Vendidad.375 Das Tieropfer als Sühne statt 
als Priesterlohn (für den iranischen Reinigungspriester yaozhdātra Vd 3,38f; 8,27; 
9,2.37-52; 11,2; 19,12.21.33.41) wird aus dem Motiv der Nahrungssicherung des 
Priesterstandes entstanden sein. Das Opferblut wird 14,25-29 ebenso wie Rinder-
harn an den Stellen aufgetragen, die die druj nasu besonders gerne zum Eindringen 
in den Körper aufsucht: Nase und Augen, Mund und Ohren, Geschlechtsorgane und 
After, Finger- und Fußnägel werden durch Harn und Wasser versiegelt (Vd 8,40-
70) oder durch Öl und Blut. Natürlich finden inferiore Öffnungen biblisch keine 
Erwähnung. Insgesamt gelten im Avesta Trink-Wasser, Acker-Erde und Herd-
Feuer als heilig und vor den druj zu schützen, ob Dorf, Äcker, Bäche oder Seen. In 
Lev 11-16 kommen die Elemente selbst nicht vor, aber die Regionen der Reinheit 
und die Exkommunikation der Unreinen auf Zeit, die durch ihre Siebenzahl baby-
lonischen Einfluß verrät. Ansonsten gleichen sich die Texte der Vendidad mit Lev 
11-16 in unzählingen Details und dem Wesen der Reinigungsbäder in Kombination 
mit Quarantänezeiten als Grundzug antiker Epidemieprophylaxe. Wenn die Taufe 
aus der levitischen Reinheitspraxis entstanden wäre, verdankt sich das jüdische 
Reinheitsgesetz wiederum der persischen prophylaktischen Medizin. Im TestLevi 8 
gibt es taufähnliche Waschungen im Zeremoniell einer Priesterweihe im Himmel 
durch 7 Engel. TestLevi 9 werden Priester-Waschungen vor Betreten des Heiligen 
und vor dem Opfern erwähnt. Ähnlich gibt es Hen(slav) 71,21 eine Taufe in der 
Priesterweihe Melchisedeks durch Noah und Nir. 

                                                                                                                                        
veritatem, qui ipsas quoque res sacramentorum divinorum idolorum mysteriis aemulatur. tin-
git et ipse quosdam utique credentes et fideles suos, expiationem delictorum de lavacro re-
promittit, et si adhuc memini Mithrea, signat illic in frontibus milites suos; celebrat et panis 
oblationem et imaginem resurrectionis inducit et sub gladio redimit coronam.« 

375  Widder 129mal, Schaf 79mal, Lamm 39mal, Rind 43mal, Kuh 16mal im AT und NT (Luther) 
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2.5.6 Taufe in Qumran: Reinigung und Leben nach der Ordensregel 
Eine Tauf-Liturgie findet sich in 4Q414: »F2 Col1 Und er soll sagen (als Antwort): „Geseg-
net [bist du...] Das Unsaubere für die Feste von [...] Deinem [...] und Buße zu tun für uns [...um zu 
sein] rein vor Dir [...] in jeder Weise [...] sich selbst vorher zu reinigen [...] Sie machten uns [....] F.2 + 
3. Col.2 Und Du sollst ihn für Deine heiligen Statuten reinigen [..] für die ersten, die dritten und die 
sechsten [...] in der Wahrheit Deines Schwures [...] sich selbst von Unreinheit zu reinigen [...] und 
dann wird er das Wasser betreten [...] Und er wird als Antwort sagen: „Gesegnet bist du [...] für das, 
was aus deinem Munde entweicht [...] Menschen der Verunreinigung [...] F.10 Seele [...] er ist [...] zu 
dir wie ein reines Volk [...] Und ich auch [...] der Tag der [...] in den Zeiten der Reinheit [...] der Ya-
had. In Israel‚s reines Essen [...] und sie werden wohnen [...]. Und es wird an diesem Tag passieren 
[...] eine Frau und sie wird danksagen [...] F.12 Denn du machtest mich [...] Dein Wille ist, daß wir uns 
vorher reinigen, [...] und er schaffte für sich ein Bußregel [...] und um in rechtschaffener Reinheit zu 
sein, soll er in Wasser und unter Wassergüssen baden auf [...] [...] Und dann kommen sie vom Wasser 
zurück [...] das Reinigen Seiner Leute in den Wassern vom Baden [...] zweites Mal auf seiner Station. 
Und er soll antworten: „Gesegnet seist Du, [...] [...] Deine Reinigung in deinem Ruhm [...] [...] ewig. « 
Es geht um Buße und innere Reinheit als Voraussetzung für die Teilnahme an den 
Ordensregeln. Ein Gelöbnis geht dem Taufbad voraus, was als Vollbad im Fluß 
oder Teich stattfand, so daß die Rückkehr zum Gottesdienstraum ein längerer Weg 
ist. Möglicherweise deutet das »zweite Mal auf seiner Station« auf eine Wiederho-
lung des Taufbades innerhalb einer Initiationszeremonie. Jeder reinigt sich selbst 
ohne Taufpriester. Das Ziel ist ein reines Volk, zu dem auch reines Essen gehört. 
Die Ordensgemeinschaft sah sich als Vorhut dieses eschatologischen reinen Israels. 
Der Charakter einer Einmaltaufe wird nirgends erkennbar. Vielmehr scheint man 
sich nach der Aufnahme-Taufe in den Orden vor heiligen Festen regelmäßig getauft 
zu haben, wie es die Priester in der levitischen Tradition gewohnt waren.  
Die Johannestaufe Jesu mit dem Umkehrruf entspricht dieser essenischen Reini-
gungstradition, wo Taufe mit Buße verbunden ist, mit der Ordensdisziplin einer 
monastischen Observanz. Sie eröffnet den Weg in das Reich der Himmel. Daß es 
eine Einmaltaufe ist, wie die der Christen als pneumatische (Joh 3,5; Mk 1,8), ist 
von den Pseudoklementinen bestritten und stünde im Gegensatz zu den Mandäern, 
die Johannes verehren. Die sethianische Taufe zumindest ist eine vielfache gewe-
sen und trägt den Charakter eines Einweihungsmysteriums. 
Auch die Essener tragen ein weißes Gewand und einen Gürtel. »Aber wenn einer in ih-
re Sekte überzutreten vorhat, wird er nicht sofort aufgenommen, sondern ihm wird die gleiche 
Observanz vorgeschrieben, die sie pflegen, während er noch ausgeschlossen ist. Sie geben ihm ein 
kleines Beil und den vorher erwähnten Gürtel und das weiße Kleidungsstück. Und als er Beweis, 
daß er ihre Gewohnheiten beachtet hat, nähert er sich ihren Riten und wird Teilnehmer der Was-
sertaufen.«376 Vor der Zulassung zur Mahlgemeinschaft nach 2 Probejahren leistet er 
einen Eid, Gott als höchstes Ziel zu ehren, Gerechtigkeit zu üben, keine Gewalt an-
zuwenden und keinen Raub zu begehen, das Böse zu hassen und Gutes zu lieben, 
dem Orden treu zu dienen, besonders seinen Oberen, Bescheidenheit, Armut und 
Einfachheit, Wahrheit, Offenheit innerhalb und Verschwiegenheit nach außen be-
züglich der Lehre, Bücher und Engelnamen.377 
                                            
376  Josephus, Der jüdische Krieg II,8,7 
377  Josephus, Der jüdische Krieg II,8,7 
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2.5.7 Versiegelung der Nazoräer gegen Dämonen für den Himmel 

2.5.7.1 Aramäische Siegel und Amulett-Zauber mit Engelepiklesen 
Das Amulett ist ein krafterfüllter Gegenstand, dessen Kraft dort wirkt, wo sich das 
Amulett befindet. Diese Kraft kann apotropäisch wirken, sie vermag aber auch 
Zwangshandlungen auszuüben. Amulette werden gerne zum Analogiezauber ge-
braucht. Sie mehren die Kraft ihres menschlichen oder göttlichen Trägers. Diese 
stammt von Kräften der Götter, Dämonen und Tiere, deren Abbilder oder Symbole 
sie zeigen. Bei Pflanzen oder Steinen kommen deren Kräfte in Farben, Gerüchen 
oder Formen zum Ausdruck. Die intensive Rede von Kräften und Siegeln im Zo-
strianos verdankt sich dieser magischen Amulett-Tradition, die aus hethitischer, 
sumerischer und assyrischer Religion im Diasporajudentum aufgegriffen wurde. 
Die Siegeltradition ist im persischen Reich berühmt mit eigenen Siegelhäusern. 
Neben amtlichen Urkunden, die vom zoroastrischen Klerus vergeben wurden378, 
und luftdichten Gefäßverschlüssen im Handel gibt es private und religiöse Amulet-
te. Auf ihnen ist, oft mit parthischen, sogdischen, aramäischen, syrischen, pahlavi-
schen oder arabischen Inschriften, häufig ein Tier abgebildet, Pflanzen, himmlische 
Motiven, Symbole oder Monogramme und leblosen Motive. Gelegentlich ist das 
Bild Gayōmards zu erkennen. Diese Amulette haben Schutzfunktion gegen 
Krankheit und Unbill.379 Die Zahl zorastrischer Amulette in Syropalästina und 
Babylon ist relativ gering, Anāhītā wird neben Danahiš und Bagdana angerufen 
und es gibt etliche persische Lehnwörter auf aramäischen Amuletten.380 Auf einer 
Zauberschale ist Dad Gušnasp (vvvvsn$wgddsn$wgddsn$wgddsn$wgdd), der mit Stummheit und Blindheit zu 
schädigende Gegner, ein persischer Name. Sie stammt aus dem Iran, wohl von 
iranischen Diasporajuden, die Konflikte mit einheimischen Persern hatten.381 Sach 
3,2 auf Amuletten in Babylon und Palästina und etliche gleiche Formeln zeigen 
Kontakte zwischen beiden Regionen.382 Sogar ein Rabbi Eleazar und Rabbi Josef 
bar Amademah haben sich ein Amulett machen lassen.383 

                                            
378  Gyselen 1993,55, cf oben 1.4.5.1 
379  Shaul Shaked, Notes on the Pahlavi Amulet and Sasanian Courts of Law, in: Bulletin of the 

Asia Institute 7/1993,165-172; Martin Schwartz, *Sasm, Sesen, St. Sisinnion, Sesengen 
Barpharanges, and ... 'Semanglof', in: Bulletin of the Asia Institute 10/ 1996,253-257 

380  James Montgomery, Aramaic Incantation Texts from Nippur, Philadelphia (University of 
Pennsylvania Museum) 1913 Index; Joseph Naveh/ Shaul Shaked, Amulets and Magic 
Bowls. Aramaic Incantations of Late Antiquity, Jerusalem (Magnes Press, The Hebrew 
University) und Leiden (Brill) 1985,37,Bowl 1:131, Bowl 3: 146-49, Bowl 4+5: 156-59,162, 
Bowl 11: 186, Bowl 13: 205-14,220  

381  Naveh/Shaked 1985,164f Bowl 6,6; Bowl 5-7 von Mr. Alqanayan, den Khomeni hinrichtete. 
382  Naveh/Shaked 1985,34f 
383  Naveh/Shaked 1985,50f Amulett 3 aus Horvat Kanaf, Zeile 4ff: »... daß du kein Leid über 

Rabbi Eleazar, Sohn der Esther, den Diener des Gottes des Himmels, zulassen sollst...« 
Tapani Harviainen, An Aramaic incantation bowl from Borsippa. Another specimen of East-
ern Arabaic koinh/, in: The Finnish Oriental Society (Ed), Studia Orientalia 51.14, Helsinki 

1981,3ff,5   Zeile 8f: hmy)d )my) rb hmy)d )my) rb hmy)d )my) rb hmy)d )my) rb vvvvswy brswy brswy brswy br 
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Eine Kette von Metonymien des ugaritischen Unterweltgottes {{{{ssssssss (SSM BN 
PDRŠŠA) des 14. Jhs.v.Chr. führt über die syrisch-aramäische Kultur384 in jüdische 
Geburtsamulette mit der Inschrift 
vvvvwlgnms ywnsns ywns wlgnms ywnsns ywns wlgnms ywnsns ywns wlgnms ywnsns ywns bis Sasan in iranischen Texten 
und Sesengen Barpharanges in syrischen und 
ägyptischen Zaubertexten. Sesen hat neben 
Geburtssicherung apotropäische Funktionen wie 
Fiebersenkung, Haussicherung, Familienschutz.385 
{{{{ss ss ss ss taucht in theophoren Personennamen in 
cyprophönizischen, ägyptischen und punischen 
Texten auf.386 Im zyprischen Kition und Idalion und 
im Sethostempel von Abydos taucht mehrfach ein 
{{{{ssdb(ssdb(ssdb(ssdb( auf: Diener des SSM.387 In Larnax Lapithou 
enthält eine bilinguale Inschrift des 4. Jhs.v.Chr. in 
einer Altarweihe an Anat-Athene den Spender 
yyyymmmmss ss ss ss }}}}b b b b {{{{LLLL$l(b$l(b$l(b$l(b »Baalšillem, Sohn des Sasmai«, was 
griechisch mit Praqi/dhmoj Sesma=oj wieder-
gegeben ist.388 Im palästinischen Marisa (Tell Sanda-
hanna) taucht Sesmai=oj auf Denkmälern auf.389 In 1 
Chron 2,40 könnte Sismaj aus yhy yhy yhy yhy {{{{ssssssss stammen: 
SSM lebt.390 In assyrischen Keilschriften des 
7.Jhs.v.Chr. taucht Šašma, Šašmai auf.391 Im nordost-
syrischen Hadattu, heute Arslan Taš nah der Türkei-
grenze, wurde 1933 ein Zauberamulett des 7.Jhs. 
v.Chr. mit drei Gottheiten gefunden, vorn eine geflü-
gelte Sphinx mit Spitzhelm, darunter eine babyfres-
sende Wölfin mit Skorpionschwanz, (Bild rechts) hin-
ten ein Gott im Leibrock mit Mantel, Dolch am Gürtel, Turban mit Lilie und einer 
Streitaxt in der  erhobenen Rechten (rechts oben).392 Phönizisch mit Aramäismen 

                                            
384  Wolfgang Fauth, SSM BN PDRŠŠA, in: ZDMG 120/l970,229-56 
385  Schwartz 1996,253-257  
386  Donner/Röllig 1962,11 Nr. 49; Fauth 1970,229f; CIS = Corpus Inscriptionum Semiticarum 

I. Inscriptions phéniciennes, puniques et néo-puniques, Académie des Inscriptions et Belles-
Lettres, Paris (P. Geuthner) 1978 Nr. 5733 zeigt das Vorkommen von SSM im punischen Ge-
biet Karthagos. 

387  CIS I, 46,49,53,93; Donner/Röllig I/1962,8f Nr. 35,40 II/1964,52f,57; André Caquot/ Oliv-
ier Masson, in: Syria 45/1969,304ff,319 

388  Fauth 1970,230f; Wilhelm Dittenberger, Orientis Graeci Inscriptiones Selectae (OGIS) I, 
Leipzig (Hirzel) 1903,17 

389  Dittenberger, OGIS I/1903,593; Caquot/Masson, Syria 45/1969,318 
390  Gesenius 1915,548 
391  Caquot/Masson, Syria 45/1969,318; Knut Leonard Tallquist, Assyrian Personal Names, 

Helsingfors (Finnische Litteraturgesellschaft) 1914,219,310 
392  René Du Mesnil Du Buisson, Une tablette magique de la région du moyen Euphrate, in: Mé-
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geht der Text gegen die Schadensdämonen für eine gute Geburt über beide Seiten, 
die Ränder und quer durch die Bilder.393 »Ein Gesang gegen die Fliegerin, ein Fluch von 
SSM, Sohn des Pdršša. Wende ihn an zu seiner Gunst und sprich zu den Würgern: Das Haus, was 
ich betrete, sollst du nicht betreten und den Hof, den ich zertrete, sollst du nicht zertreten. Assur 
hat ihn mit uns gemacht, er und alle Göttersöhne, eben der Herr der Versammlung all unserer Hei-
ligen. Außerdem ist es Vertrag, bezeugt von Himmel und Erde, beim Schwur des Herrn der Erde, 
beim Schwur von Haurōns Frau, deren Mund untadelig spricht, und von seinen anderen 7 Weib-
chen, tatsächlich den 8 Weibern des heiligen Herrn. Gegen Fliegerin: Fliegerin im dunkeln Raum, 
geh vorüber Schritt für Schritt, Lili(t)! Aus meinem Haus geh auf die Straße. Er taucht auf an 
meiner Tür und erleuchtet die Pfosten. Šamaš erscheint hier... (Rest unverständlich)« Die Wür-
gerinnen sind wie in RS 1.001,18 ein Göttinnenpaar, eben Sphinx und Wölfin. 
Wenn sie in den Hausflur kommen, haut SSM ihnen mit 
dem Beil auf den Kopf. Das Amulett hing an der Haustür, 
um ihr Eindringen zu verhindern.  
Die Göttin Fliegerin (tfl") )ft:pa(tfl") )ft:pa(tfl") )ft:pa(tfl") )ft:pa() ist die Flügelsphinx und 
rfma) taqunaxrfma) taqunaxrfma) taqunaxrfma) taqunax als Würgerin des Lammes ist die Wölfin mit 
Skorpionschwanz. Sie entsprechen den sumerisch-
babylonischen geflügelt würgenden Blutsaugerinnen 
Lamaštu und Lilit.394 »Šiqu, Šaššatu, Lamaštu, Labasu, Achcha-
zu, Haiattu, Lilū, Ardat Lilī, Lilitu, Katarrh und Influenza, der gro-
ße Gallu - hoch über der Stadt gehen sie, dringen ein in die Häuser, 
erklimmen die Dächer, den schönen Mann, das schöne Mädchen 
auf der Straße suchen sie, umstellen sie,umringen sie.«395 Auch im Haus ist niemand sicher: 
»Sie dringt durch das Fenster, sie schleicht sich ein durch den Polschuh, sie kommt ins Haus, sie 

                                                                                                                                        
langes syriens offerts à Monsieur René Dussaud, ed. François Cumont et al., BAH 30, Paris 
1939 I, 421-434; Donner/Röllig KAI I/1962,6 Nr. 27; II/1964,43ff; Fauth 1970,238; Blane 
W. Conklin, Arslan Tash I and other Vestiges of a Particular Syrian Incantatory Thread, in: 
Biblica 84/2003,89-101; André Caquot, Observations sur la première tablette magique d 
Arslan Tash, in: The Journal of the Ancient Near Eastern Society (JANES) 5, New York (Co-
lumbia U.P.) 1973,45-51 

393  William Foxwell Albright, An Aramaean Magical Text in Hebrew from the Seventh Century 
B.C., in: BASOR 76/1939,5ff; Theodor Herzl Gaster, A Canaanite Magical Text, in: Orien-
talia 11, Rom 1942,41-79 mit Fotos der Tafeln aaO 77; Gaster, The Magical Inscription from 
Arslan Tash, in: JNES 6/1947,186-88; Frank Moore Cross/   Richard J. Saley, Phoenician 
Incantations on a Plaque of the Seventh Century B.C. from Arslan Tash in Upper Syria, in: 
BASOR 197/1970,42-49 sehen alle 3 Figuren als üble Dämonen, Harry Torczyner, A He-
brew Incantation Against Night-Demons from Biblical Times, in: JNES 6/1947, 18-29,24f 
sieht alle 3 als Helfer. Dennis Pardee, Les documents d Arslan Tash. Authentique ou Faux? 
in: Syria 75/1998,25ff hat S.43 Skizzen beider Bilder erstellt und sieht die Würgerinnen als 
böse und SSM als helfend. 

394  Gaster, Orientalia 11/1942,41-79,45ff,50ff; Fauth ZDMG 120/1970,239; André Dupont-
Sommer, in: Revue de l'histoire des religions 120, Paris 1939,135-59,157f; Wolfram von So-
den, Eine altassyrische Beschwörung gegen die Dämonin Lamaštu, in: Orientalia 25, Rom 
1956,141-148; Jean Nougayrol, La Lamastu a Ugarit, in: J.-C. Courtois (Ed.), Ugaritica VI, 
Paris 1969,393-408 

395  RS 17.155 nach Fauth, Ištar als Löwengöttin und die löwenköpfige Lamaštu, in: Welt des 
Orients 12, Wuppertal/Stuttgart/Göttingen 1981,28-30: Lamaštu auf apotropäischen Plaketten 
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verläßt das Haus.«396 Oder sie springt auf ihr Opfer als »Ardat Lili, die vom Fenster des 
Hauses auf den Mann losstürzte«.397 Sie alle sind Ištar untertan, also deren dunkle Seite: 
»Ohne dich kommt der böse Gallu nicht an den Menschen heran, ohne dich kommen Ē’ilum Lilū, 
Lilitu und Ardat Lilī dem Kranken nicht näher.«398  
Aus Ištar und ihren kanaanäischen Varianten gehen Sophia und Barbelo hervor, lü-
stern und heilig, lebenspendend und die Seelen nach deren Tod wieder in sich auf-
nehmend. Die Krankheit wird in diesen Mythen ausgemalt als Angriff der lebens-
spendenden Großgöttin in einer ihrer finsteren Gestalten und die Identifikationen 
der Vampirwesen mit ihr und untereinander sind fließend. Umso mehr aber ist als 
Gegengift der Amulettzauber der schützenden Gottheiten gefragt und die Menge 
der Funde weist auf die universale Verbreitung der Schutzmagie. Um ein Tür-
Amulett handelt es sich in Arslan Taš. Der dort abgebildete SSM zeigt assyrisch-
syrohethitische Krieger-Tracht.399 Er exorziert die Würgegeister. Sohn ist er von 
PDR-ŠŠA, wobei das ŠŠA in Nuzi, Ugarit und Alala häufige Namensendung ist.400 
In mandäischen Texten ist SSM als Sohn von Milkart-Haurōn und Paidrašša/Pidraj 
zum Hilfsdämon Hazazban (}}}}iab:zazahiab:zazahiab:zazahiab:zazah)/ Hauraran (}}}}iarar:wah rabiarar:wah rabiarar:wah rabiarar:wah rab) geworden. »In unserem Ge-
wande Hauran und unserer Hülle Hauraran, in unserem Kranze Hazazban rufen wir zum gewal-
tigen, überirdischen, erhabenen Leben.... „Siehe siehe, Großes Leben, dir, dir zu Liebe, ob Leben, 
sind wir zum Jordan hinabgestiegen... Umbunden und gesiegelt sind diese Seelen, die zum Jordan 
hinabgestiegen sind und die Taufe empfangen haben, durch Hauran-Hauraran Ziwa, den Ausfluß 
aus dem großen Leben, als seinem Beinamen, durch Jōfin-Jōfafin und Sām, den bewahrten Mānā, 
durch Jōsmir, den Quell des Urlichtes, durch den Mann Jōkabar, den rüstigen Uthra... Wegge-
nommen seien von ihnen alle Schmerzen, Plagen, Züchtigungen und Wehen(?).«401  

Der iranische Name Sisines, Sisoi, Sisinnios in aramäischen Zaubertexten402 geht 
wohl auf diesen SSM zurück und der Wechsel vom M zum N am Schluß resultiert 

                                                                                                                                        
und Amuletten als geflügeltes Weib mit Löwenkopf und Herrin der Tiere vernascht Jugendli-
che. Darin zeigt sich der vampirelle Aspekt Ištars in Vogelgestalt. cf Jean Nougayrol, in: 
Ugaritica V, Paris (Imprimerie Nationale) 1968,31ff, 33 Z 27-32 

396  Fauth 1981,30 mit François Thureau-Dangin, Rituel et amulettes contre Labartu, in: Revue 
d'Assyriologie et d'Archéologie Orientale (RA) 18, Paris 1921,161-198, 166,17f; Thureau-
Dangin, Rituels accadiens, Paris (Geuthner) 1921  

397  Fauth 1981,30 
398  Fauth 1981,29; Franz Köcher, Beschwörungen gegen die Dämonin Lamastu, Berlin (Aka-

demie-V.) 1948; Köcher, Die babylonisch-assyrische Medizin in Texten und Untersuchungen 
IV: Babylon, Nippur, Sippar, Uruk und unbekannter Herkunft, Berlin (de Gruyter) 1971, Nr. 
339 

399  Gaster, Orientalia 11/1942,72ff 
400  Fauth 1970,242 
401   Lidzbarski, Das mandäische Seelenbuch, in: ZDMG 61/1907,689-698,693; cf Ginza R 

181,17; 182,9; 208,14 ist }}}}ab:zazah ab:zazah ab:zazah ab:zazah }}}}azazazaz ein Mattarta-Wächter. Lidzbarski 1915,232; Rudolph, 
Die Mandäer I: Das Mandäerproblem, Göttingen (Vandenhoeck) I/1960,60 und Anm 5,6 

402  Theodor Nöldeke, Persische Studien 2: Sitzungsberichte der phil.-hist. Classe der kaiserli-
chen Akademie der Wissenschaften 126, Wien (Tempsky) 1892,404; Ferdinand Justi, Irani-
sches Namenbuch, Marburg (Elwert'sche Verlagsbuchhandlung) 1895,303 und 291; Mark 
Lidzbarski, Mandaische Zaubertexte, in: Lidzbarski, Ephemeris für semitische Epigraphik I, 
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aus der Aramäisierung.403 Zudem spielen Zauberer mit Silben und verhornballen 
gern.404 Der iranische Name Sisines wird in aramäischen Zaubertexten mit }}}}yi$yi$yi$yi$yi$yi$yi$yi$ 
oder )$yi$)$yi$)$yi$)$yi$    wiedergegeben.405 Engel wie Sasaniel (le)yinasasle)yinasasle)yinasasle)yinasas)406, Sasagbiel (le)yib:gasasle)yib:gasasle)yib:gasasle)yib:gasas)407, 
Sasraba ( abar:sasabar:sasabar:sasabar:sas)408 und Šasangiel (le)yig:nasa$le)yig:nasa$le)yig:nasa$le)yig:nasa$)409 bilden die Zwischenstufe von SSM zu 
SSNG, den wir in Zauberpapyri zuhauf finden werden. Im iranischen Nehavend ist 
Sasba (= Sasraba) mit Meroah alias Ešmun zu finden.410 SESEN ist auf einer 
Gemme abgebildet, wie er gerade eine Schlange durchbohrt.411 Im zyprischen Kou-
rion ist er in Texten des 3.Jhs.n.Chr. 22mal als Sisoxwr zu finden.412 Immer wie-
der heißt es dort: »Ich beschwöre euch, Herrschaft der stillen Geister! Hört auf den großen 
Namen, denn euch ist zur Hilfe gegeben der große Sisochor, der die Tore des Hades geöffnet hat, 
fessele meine(n) Gegner NN in magischen Bann und unterwerfe mir seine Zunge, Mut und Lei-
denschaft. [...] NN möge nie meinem Tun entgegenstehen.«.413 Sisoxwr ist aus Sisom-
Haurōn zusammengesetzt und bestätigt die Kombination SSM-Haurōn aus Arslan 

                                                                                                                                        
Gießen (Töpelmann) 1900,89-105,102: }}}}ssdb(ssdb(ssdb(ssdb( auf einer Münze im pontischen Sinope aus 
hellenistischer Zeit stammt vom iranischen Sisines. Dagegen Josef Marquart, Untersuchun-
gen zur Geschichte von Eran, in: Philologus. Zeitschr f antike Literatur und ihre Rezeption 
54, Berlin (Akademie) 1895,489-527,493f 

403  Fauth 1970,252; Gustaf Dalman, Grammatik des Jüdisch-Palästinischen Aramäisch, Leip-
zig2 (Hinrichs) 1905,102f 

404  Edwin M. Yamauchi, Aramaic Magic Bowls, in: The Journal of the American Oriental Soci-
ety (JAOS) 85, New Haven 1965,511-523,522 

405  James Montgomery, Aramaic Incantation Texts from Nippur, Philadelphia (University of 
Pennsylvania Museum) 1913,218 Nr. 29,8 }}}}yi$yi$yi$yi$yi$yi$yi$yi$ rab y)apyilah rab y)apyilah rab y)apyilah rab y)apyilah - aaO 219f,280 

406  Sefer Raziel 24a und 41a 
407  Montgomery 1913,98, 272 
408  Montgomery 1913,521; Yamauchi JAOS 85/1965,514f,521; Moise Schwab, Deux vases 

judeo-babyloniens,  in: Revue d'Assyriologie et d'Archéologie Orientale (RA) 2, Paris 
1892,136-142 

409  Montgomery 1913,207 Nr. 25,5 auf aramäischer Zauberschale als Helfer mit dem Schlange-
nabwehrer Šadrapas (sapar:da$sapar:da$sapar:da$sapar:da$), der in Kilikien auf Stelen in Amrit, Maad und Devirigui be-
zeugt ist. 

410  Yamauchi JAOS 85/1965,514. Die Identität Ešmun = twrmtwrmtwrmtwrm ist in einer punischen Trilingue 
in Cagliari (Paoli Gerraei auf Sizilien) belegt, cf CIS I 143 und Donner/Röllig KAI 
I/1962,14f Nr. 66 und KAI II/1964,81 

411  Moise Schwab, Vocabulaire de l'Angélologie d'après les manuscrits hébreux de la Bibliothè-
que Nationale, Paris (Imprimerie Nationale) 1897,420 

412  Terence Bruce Mitford, The Inscriptions of Kourion, Philadelphia (American Philosophical 
Society) 1971,127 Z 14.26; 129 Z 6.13; 131 Z 9.17; 133 Z 10.18; 134 Z 8.15; 135 Z 11.19; 
136 Z 9.15; 138 Z 10.18; 139 Z 10.18; 140 Z 10.15; 142 Z 8.16 

413  Mitford, IKourion 1971,139 Z 17-22: orki/szw u(mi=n to\n basile/a tw=n kwfw=n 
demo/nwn! a)kou/sate tou= mega/lou o)no/matoj, e)pita/ssi ga\r u(mi=n o( me/gaj 
Sisoxwr o( e)cana/gwn tou=  ÀAdouj ta\j pu/laj, ke\ katadh/sate tou= 
a)ntidi/kou mou Mormu/lou ke\ katakoimi/sate th\n glw=ssan to\n qumo\n 
th\n o)rgh\n th\n ei)j e)me\ e)/xi to\n Di/dumon o( Mo/rmuloj i(/na mh\ du/nhte/ moi 
o( Mo/rmuloj mhdeni\ pra/gmati e)nantiwqh=ne. 
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Taš. Auch das 11mal in einer festgefügten Formel vorkommende Sisopetron ist 
von SSM - Sisom und path/r Vater gebildet: »Ich beschwöre euch, von Kronos geborene 

Götter Ablanathanalba Sisopetron (Vater Sisom), nehmet das Unrecht von mir, dem...«414 
Als Unterweltgott bekommt Sesen den aramäisch-griechischen Beinamen Barpha-
ranges: der aus der Unterwelt Geborene: rarararabbbb bar = Sohn und fa/ragc = Abgrund-
spalte = Unterwelt, die ihn als Göttin gebiert. Swsgwn bar Prwgns 
(sin:gOrap rab sin:gOrap rab sin:gOrap rab sin:gOrap rab }}}}Og:Og:Og:Og:sOssOssOssOs) findet sich auf einer hebräisch-aramäischen Silberlamelle im 
türkischen Agabeyli nahe Maras, in der Michael, Raphael, Azzael, Azreil, Ariel 
vorm Himmelsthron Gottes und Jahwe selbst angerufen werden, die bösen Geister, 
Schattengeister und männliche/weibliche Dämonen auszutreiben aus einem Šlwnh, 
Sohn des reichen Demetrios; kaum ißt, trinkt und schläft der Sohn.415 Der jüdisch-
aramäische Zaubertext Schwert des Mose bringt ihn als Ssgn br Prgjs 
(syigarap rab syigarap rab syigarap rab syigarap rab }}}}eeeeg:sesg:sesg:sesg:ses).416 Auf einer Zauberschale im iranischen Chusistan sollen durch 
starke Bande gebunden werden »SJSJN W SJSJN DWD DM PRJK« 
(||||yyyyriap amad dOd riap amad dOd riap amad dOd riap amad dOd }}}}yisiysaw yisiysaw yisiysaw yisiysaw }}}}yisyisyisyisyisyisyisyis).417 Bindung von Dämonen ist das Ziel der Beschwö-
rung.418 Sisin, Liebling/Sohn der Ama Prjk, klingt dann sehr an Sesen bar Pharangs 
an. Eine Lilit Prgws (tyilyil sOg:raptyilyil sOg:raptyilyil sOg:raptyilyil sOg:rap) auf einer aramäischen Zauberschale würde dann 
die Nachtdämonin aus der Unterwelt sein.419 Auf dem zweiten Amulett von Arslan 
Taš greifen Baal und El Sjj (yiyas l")yiyas l")yiyas l")yiyas l")) die skorpionfüßige Schlange „Böses Auge“ 
({{{{aaaasab sab sab sab }}}}e(e(e(e( oder }}}}a(:a(:a(:a(:barbarbarbar Großauge oder }}}}a(:a(:a(:a(:ligligliglig Rundauge) an.420 Seitenstück solcher Be-
schwörungen gegen Schlangen, Skorpione und Böse Augen ist RS 92.2014 = KTU 

                                            
414  Mitford, IKourion 1971,127,49-51 o(rki/szw u(ma=j tou\j a)po\ Kro/nou e)kteqe/ntaj 

qeou\j Ablanaqanalba sisopetron parala/bete to\n a)nti/dikon e)mou= tou=; 
textgleich 128,9-11; 129,30-32; 131,36f; 134,33-35; 135,41f; 136,33ff; 137,36f; 138,40f; 
140,33ff; 142,34ff 

415  Gershōm Scholem, Jewish Gnosticism, Merkabah Mysticism, and Talmudic Tradition, New 
York2 (Jewish Theological Seminary of America) 1960,84ff, cf Dupont-Sommer, Deux la-
melles d'argent à inscription hébréo-araméenne trouvées à Agabeyli/Turquie(avec planche 
XVII), in: Jahrbuch für kleinasiatische Forschung. Internationale orientalistische Zeitschrift 1, 
Heidelberg (Winter) 1950,201-217; Naveh/Shaked  1985,70f Nr. 7a Zeile 10: 
b$w r+s) sggwrp rb b$w r+s) sggwrp rb b$w r+s) sggwrp rb b$w r+s) sggwrp rb }}}}wgswswgswswgswswgsws 

416  Scholem 1960,99f; Moses Gaster, Studies and texts in folklore, magic, mediaeval romance, 
Hebrew apcrypha and Samaritan archaeology III (1928), New York (KTAV Pub. House) 
1970,77f 

417  Cyrus H. Gordon, Two Magic Bowls in Teheran, in: Orientalia 20, Rom 1951,306-315 
418  Gordon, Aramaic Incantation Bowls, in: Orientalia 10, Rom 1941,116-141,272-284, 339-

360 bes 278,347 und in: Orientalia 20/1951,309f; Fauth, Götter- und Dämonenzwang in den 
griechischen Zauberpapyri, in: Zeitschrift für Religions-und Geistesgeschichte (ZRGG) 50, 
Marburg 1998,38-60 

419  Gordon, Aramaic and Mandaic Magical Bowls, in: Archiv Orientalia 9 1937,84-104,86f H 
2.6 

420  André Caquot/ René Du Mesnil du Buisson, La seconde tablette ou "Petite  amulette" d'Ar-
lan Tash, in: Syria 48, Paris 1971,391-406; Yitzhak Avishur, The Second Amulet Incantation 
from Arslan Tash, Ugarit Forschungen (UF) 10, Münster (Ugarit Verlag) 1978,29-34 
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1.96, ein Zauber gegen Impotenz und Krankheiten ist KTU 1.169 = Ras Ibn Hani 
78/20.421 Der Heilige bezwingt die Schlangen.422 
Eine gewisse Ähnlichkeit haben die aramäischen und mandäischen Zauberscha-
len.423 Sie sind mit ihren Gravuren aramäischer Zauberworte wichtige Werkzeuge 
im Exorzismus von Krankheiten als Beschwörung der sie verursachenden bösen 
Geister. Der Heilzauber dürfte aus der Magiermedizin hervorgegangen sein, cf 
Vendidad 20. Sie sind auch in Judentum und Gnosis übernommen.424 Im letzten der 
drei syrischen Inkantationstexte einer Leder-Amulett-Sammlung, Schutzbuch ge-
nannt, begegnet nach einer den 4 Winden und Himmelsrichtungen des Zodiak zu-
geteilten 12-Engelliste mit Raphael, Uriel, Gabriel, Ramiel, Aiel, Michael, Koch-
biel, Šariel, Azriel, Dakadiel undMešmiel in III,74 Šsjghl br Prngjs.425 Hier ist das 
griechische fa/ranc bereits ins Aramäische eingewandert und das „h“ in lh"gyise$ 
ersetzt das griechische e: Sesigel bar Parangis. Die Texte zeigen mandäischen und 
jüdisch-babylonisch-aramäischen Einschlag, auch wenn sie im Namen des Vaters, 
Sohnes und Geistes beginnen.426 Die Kranke ist II,75 KWRWHZ’D, ihr religiöser 

                                            
421  Pardee 2002,157-66; Yitzhak Avishur, The Ghots - Expelling Incantation from Ugarit Ras 

Ibn Hani 78/20, Ugarit Forschungen 13, Münster 1981,13-25,16,22-23; Oswald Loretz/ 
Paolo Xella, Beschwörung und Krankenheilung in RIH 78/20, in: Materiali Lessicali ed Epi-
graphici-I, Collezione di Studi Fenici 13, Rom 1982,37-46,38:»Und siehe, die Hexenmeister 
der dbbm- Dämonen vertreibe, Horon, die Zauberer und Zauberlehrlinge manteias.« Caquot, 
Une nouvelle interprétation de la tablette ougaritique de Ras Ibn Hani 78/20, in: Orientalia 
53/1984,163-76; Johannes Cornelius de Moor, An Incantation againts Evil Spirits (Ras Ibn 
Hani 78/20), in: UF 11/1980,429-431; Daniel E. Fleming, The Voice of the Incantation Priest 
(RIH 78/20), in: UF 23/1991,141-54 

422  Alfons Augustinus Barb, Der Heilige und die Schlangen, in: Mitteilungen der anthropologi-
schen Gesellschaft in Wien 82/1952,17ff 

423  Naveh/Shaked 1985; Christa Müller-Kessler, Die Sammlung der aramäischen Zauberscha-
len in der Frau Professor Hilprecht-Sammlung, Wiesbaden (Harrassowitz) 2003; Müller-
Kessler, Die aramäische Beschwörung und ihre Rezeption in den mandäisch-magischen Tex-
ten am Beispiel ausgewählter aramäischer Beschwörungsformulare, in: Rika Gyselen (Hg), 
Magie et magiciens, charmes et sortilèges, Res Orientalis XIV, Louvain/Belgique (E. Peeters) 
2002,193-208 

424  Christa Müller-Kessler, Jüdische und gnostische Beschwörungen medizinischen Inhalts aus 
der Spätantike des Ostens, in: Axel Karenberg, Christian Leitz (Hg), Heilkunde und Hoch-
kultur II. 'Magie und Medizin' und 'Der alte Mensch' in den antiken Zivilisationen des Mit-
telmeerraumes, Naturwissenschaft - Philosophie - Geschichte 16, Münster (Lit-Verlag) 
2002,183-208 

425  Philippe Gignoux, Incantations magiques syriaques, Louvain (Peeters) 1987,52f,58; J. Wil-
helm Wesselius, New Syriac Magical Texts, in: Bibliotheca Orientalis 48, Leiden (Brill) 
1991,706-15; Wolfgang Fauth, Der christliche Retterheilige des Sisinnios-Typs im Kampf 
gegen eine vielnamige Dämonin, in: Vigiliae Christianae 53, Leiden (Brill) 1999,401-25,423. 
Die Texte sind in der Pariser Nationalbibliothek. 

426  Neben dem von Hermann Gollancz, The Book of Protection. Being a Collection of Syriac 
Charms, London 1912 publizierten gibt es ca. 25 weitere solcher Schutzbücher, die als Amu-
lettsammlungen entstanden sind: Erica C. D. Hunter/ Judah Benzion Segal, Catalogue of the 
Aramaic and Mandaic incantation bowls in the British Museum, London (British Museum 
Press) 2000 
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Beiname (mandäisch: malwaša) ist YZD’NZ’DG, was von Yazata abgeleitet zo-
roastrischen Charakter trägt.427 Die 12 Engel mögen rings um sie herum eine stäh-
lerne Schutzmauer gegen Dämonen bilden. Aštarte wird I,90; II,45.53 genannt, was 
den phönizischen Kontext für Šsjghl bestätigt, der II,4 als Ssnjg’n ungräzisiert be-
gegnet. Der redigierende Magier hat demnach eine gräzisierte (III) und eine ara-
mäische Vorlage (II). Nach Epiklese des Šsjghl br Prngjs folgt III,75 
wrmkq dq( wrmkq dq( wrmkq dq( wrmkq dq( als einem Kürzel für  ¹Akramaxa mari, »vernichtender Burgkämpfer« 
oder »mein Herr Burgritter«, häufiges Attribut für Sesengen.428 Dieses Bild setzt 
Berge voraus mit Festungen, also Israel, Jordanien, Syrien. Bei akramaxamari an 
einen Sonnengott zu denken, paßt schlecht. Text I,69-74 vergleicht den magischen 
Schutz dieses Zaubers mit unzerbrechlichen Siegeln, uneinnehmbarer Festung, un-
schlagbaren Bewachern, verstärkten Mauern wie in den Wohnungen der Engel, drei 
Nachtwachen429 ist insgesamt so kriegerisch, daß die Amulette als Kampfsiegel an 
die Kampfkraft der Schutzgottheiten appellieren und nicht nur lobpreisen. Die Dä-
monen, die der Zauber abwehren soll, werden nach ihrer Herkunft in langen Listen 
aufgezählt und gewarnt: die von Erde und Himmel 10-13, die Planeten 13-26, die 
Zodiakzeichen 26-49 und die vier Winde 50-57. Die Engel sind dieBurgwächter, 
die die Dämonen besiegen. 
Viele Ikonen zeigen den Reiter Sisinnios, der die am Boden liegende Dämonenge-
stalt mit seiner Lanze durchbohrt.430 Auf zahlreichen jüdischen Geburtsamuletten 
seit dem 7.Jh.n.Chr. bis in die heutige Zeit bedrohen die drei Engel Sanwi, San-
sanwi und Samangalaf431 (Sini, Sinsinni und Smangalof) in diversen Vokalisationen 
die kinderfressende Lilith mit Ertränken, wenn sie amulettgeschützte Babies spei-
sen sollte.432 Oder sie vertreiben sie aus dem Wöchnerinnenhaus, gerade als sie das 
Baby beißen will, sie flieht, wird verfolgt, auf See gestellt, bittet um ihr Leben, was 
ihr gewährt wird, falls sie bei Nennung der Namen Swnj, Swswny und Snjglj auf 
den finalen Kindeszugriff verzichtet.433 Das Amulett schützt Kinder.434 Die byzanti-
                                            
427  Wesselius BiOr 48/1991,708. Drower, The Mandeans of Iraq and Iran, Oxford (Clarendon 

Press) 1937,81f zum malwaša: auch Magier geben ihren Klienten spirituelle Schutznamen. 
428  a)/kra = Burgfeste, maxomai = kämpfe, marai/nw = reibe auf, vernichte. PGM III,80; 

VII,312; CVI,2; Scholem 1965,84-100,97: aram. "entwurzle die Zaubersprüche"; Wesselius 
BiOr 48/1991,716; Ulrich Friedrich Kopp, Palaeographica critica IV (1817), Osnabrück (Zel-
ler) 1965,121: liga amuletum meum oder protegit amuletum meum; Preisendanz, GGA 
201/1939,138: "der solare Allgott". Martinez 1985,83: mari aram. "Mein Herr", cf Da-
niel/Maltomini 1989,48. Zostr 47,4 kommt Akramas mit Sesengen Barpharanges vor. Mne-
sinous, Akramas und Loel präsidieren über die Taufe und über der Quelle des lebenden Was-
sers. 

429  Wesselius BiOr 48/1991,712 
430  Fauth, Der christliche Retterheilige des Sisinnios-Typs, Vigiliae Christianae 53/1999,401-25 
431  Raymond A. Bowman, Five Persian Jewish Amulets, Abr-Nahrain 17 (Leuwen) 1976f,17f 
432  Fauth, Vigiliae Christianae 53, Leiden (Brill) 1999,417 mit Belegen bis in die Neuzeit. 

Moses Gaster, Studies and texts in folklore, magic... 2, NY 1970,1031f,1252; Naveh/Shaked 
1985,120f 

433   Naveh/Shaked 1985,104-22: Amulett 15,7f.12f.20f 
434  Naveh/Shaked 1985,121 Fig 20: aramäisches Smamit-Sideros-Amulett mit 3 Musketieren, 
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nische Drachentötertradition des Reiterheiligen verschmolz wohl in Palästina mit 
der Engeltrias gegen Lilith. 
Den Taufengel Sesengen Barpharenges an der Quelle des lebendigen Wassers in 
Zostr 47 dürfte als kanaanäischer Gott der Unterwelt und zugleich des Wassers 
über Taufamulette als Schutz der Kinder vor Krankheiten und Tod in die Täufer-
gruppen Einzug gehalten haben.  
In hethitischen, babylonischen und phönizischen Tempeln ist die Quelle Els durch 
ein Wasserbecken symbolisiert. In die Rolle des aus der Unterwelt Neugeborenen, 
des auferstandenen Baal, der an die Quelle des Zweistromlands als Quelle des Le-
bens überhaupt zieht, dürfte Sasm eingesetzt worden sein, wenn er mit der Quelle 
des lebendigen Wasser verknüpft ist. Baal vertreibt den Tiāmat-Drachen oder in 
Varianten den Meeresfürsten, den »Richter der Tiefe«, vom Thron, läßt die Früh-
jahrshochwässer sinken.435 Dabei ist Baal selbst wie das Hochwasser aus der Tiefe 
auferstanden; er ist nicht nur Stier, sondern Gewittergott, Wettergott, der imDon-
nerrollen dem Blitz folgend am Himmel daherfährt, in die Wolken einen Schlitz 
macht und in seinem Tempel eine Dachluke für den Regen einbaut.436 Tiefe, Unter-
welt und Wasser, was periodisch aufsteigt und die Erde überschwemmt, sind eine 
Einheit. So kann Sesen nicht nur Unterwelt, sondern auch das Wasser repräsentie-
ren, was aus den Quellen der Erde kommt. Er ist das Wasser. Wie sehr er in der 
Spätantike als Totengott in Totenbeschwörungen als Beistand gerufen wird, zeigen 
die folgenden Zauberpapyri und -tafeln: 
Die lateinisch-griechische Zauberledertafel P. Mich. inv. 6925 (16,757) aus Alex-
andria des 3.-4. Jhs., ein nekyomantischer Liebeszauber437, ruft griechische, babylo-
nische, ägyptische und semitische Unterweltgötter an in einer Formel, die wir häu-
figer einmal finden: »Pluto, Ko/rh u(esenmeigadon,438 Koure Persephone Ereški-

                                                                                                                                        
deren einer eine Schlange tötet. AaO 117 Fig 18: `Abd-Išo als Reiter schlägt mit Schwert auf 
stehende Frau mit Strubbelhaaren, aus: Hermann  Gollancz, The Book of Protection, London 
(Frowde) 1912 

435  Pedersen 1972,48; Otto Eißfeldt, Baal Zaphon, Tübingen (Mohr) 1932 
436  Pedersen 1972,46, cf 40: Baalbild mit Hörnerhelm, Donnerkeule in der Rechten und Blitz-

Lanzen-Baumsetzling, mit Wolke, Wind, himmlischem Wassersack und unterirdischen Quel-
len. 

437  David G. Martinez (Ed), Michigan Papyri XVI, A Greek Love Charm from Egypt (P.Mich. 
757), Am.Stud.Pap. XXX, Atlanta (Scholars Pr.) 1991; Robert W. Daniel/ Franco Maltomi-
ni, Supplementum Magicum 1, Opladen (Westdeutscher Verlag) 1989,181-92 

438  Auf einer Bleitafel aus Oxyrrhynchos ist die Gruppe Plou/twn  ¸Uesmigadwn, Ko/rh 
Persefo/nh Erosxigal, ¹Adw/nij, ¸Ermh\j, Qoouq, ¹Anou/bij akklamiert, cf Dierk 
Wortmann, Neue magische Texte, in: Bonner Jahrbuch 168, Bonn (Habelt) 1968,56-
111,60.69f. Auch PGM II,33ff ¸Uesmigadwn und Erzwinge-Zauber auf 12 Lorbeerblätter 
zu schreiben; SEG 8,574,1: Plou/twni Uesmigadwq kai\ Kou/rh Persefo/nh 
Erosxigal kai\ ¹Adw/nidi t%= kai\ Barbariqa kai\ ¸Erm$= kataxqoni/% Qo-
ouq kai\  ¹Anou/bidi kratai%= Yhrifqa, t%= ta\j klei=daj e)/xonti tw=n kaq )  
ÀAdou... Cf SEG 38,1837 A7ff; Martinez, P.Mich. 6925. A new Magical Love Charm, Ann 
Arbor 1985,39f.48f; Hopfner II/1924,85f § 174; Wortmann 1968,56-111,75 T 1,47f; 
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gal, den lodernden (oder „fremdsprachigen, aramäischen“? barbariqa)439 Adonis, 
Hermes-Thoth phokensepseu-earektathou-misontaich und den gewaltigen  ÃAnou-
bij yeri/fqa,440 der die Schlüssel zum Hades hält, und euch, Erd-Geister, Götter 
und Göttinnen, die einen vorzeitigen Tod erlitten, ob Mann, ob Frau. Jahr für Jahr, 
Monat für Monat, Tag für Tag, Nacht für Nacht, Stunde für Stunde, verehre ich 
euch, alle Geister dieses Ortes, dem Totendämon zu assistieren.«441 Der Zauber bit-
tet um Erweckung eines frühverstorbenen Jungen oder Mädchen als Nekyodämon, 
der mit Hilfe der Unterweltgeister in ein Haus gehen soll, wo ein Ailourion 
(ai=louroj = Kater) und eine Kopria (ko/proj = Stall, Defäkat) auf einander willig 
zu machen sind. Damit der Nekydämon pariert, wird er beschworen im steinspal-
tenden »Namen von barbariqam barbariqaam xelombra barouxambra 
a)dwnai/ou und durch den Namen ambraq abrasac sesengenbarfaraggh und 
im Namen von  iwa saabawq iaew pasenywq pakebrawq sabarbariawq442 
                                                                                                                                        

Brashear 1995,3600: lUdfg Um"$ (UhlUdfg Um"$ (UhlUdfg Um"$ (UhlUdfg Um"$ (Uh    "sein Name ist groß"; Fauth 2006,38f. Denkbar wäre 
auch: ¸Uesmigadon: u(h/j = Sohn, meigadoj = vermischter. Pluto oder Kore (Lustmädchen 
= Unterwelts- und Fruchtbarkeitsgöttin Persephone) sind vermischt = androgyn geboren. An-
drogyne, Polaritäten einende Götter verbinden Unterwelt/Tod und Lebenswelt exquisit. Ist  
¸Uej vielleicht Hesies, also Osiris? Dann wären Pluto und Persephone »mit Osiris Gemisch-
te«. Persefo/nh Eresxigal findet sich nur in Ägypten. 

439  Fauth, Dardaniel, in: ZPE 98/1993,57-75,65f: barbar = lodern, cf Merkelbach/Totti, 
Abrasax I/1990,96; Brashear 1995,3582: PGM IV,362f; Daniel/Maltomini 1989,48; Mar-
tinez 1985,76f: hfta) (ab:ra)hfta) (ab:ra)hfta) (ab:ra)hfta) (ab:ra)  du bist Vier; anders Wolfgang Speyer, Barbar (B. I. h.): barba-
rische Worte im Zauber, in: JbAC 10/1967,265f: barbarisch, fremdartig, aramäisch; PGM 
IV,204 aramei = aramäischen Iao, cf Brashear 1995,3579. Dornseiff 1925,36: ba/rbara 
und o)no/mata a)/shma als orientalische Götternamen in Zauberwortreihen zuerst bei Stoiker 
Chairemon um 50 n.Chr., der nach Porphyrios die ägyptische Religion popularisierte, cf 
Eusebius Praeparatio Evangelica V,10,8 (Mras): ti/ de\ kai\ ta\ a)/shma bou/letai 
o)no/mata kai\ tw=n a)sh/mwn ta\ ba/rbara pro\ tw=n e(ka/st% oi)kei/wn 

440  Yhrifqa - perifqei/romai = im Elend umherziehen, also: der im Totenreich umher-
zieht 

441  Eine Variante des gleichen Zaubers findet sich in Arsinoe-Krokodilopolis vom 3.Jh.n.Chr.: 
SB 4.7452/ SEG 8,574,1-7: parakatati/qomai u(mei=n qeoi=j kataxqoni/oij kai\ 
qeai=j kataxqoni/aij, Plou/twni Uesmigadwq kai\ Kou/rh Persefo/nh 
Erosxigal kai\  ¹Adw/nidi t%= kai\ Barbariqa kai\  ¸Erm$= kataxqoni/% 
Qoouq kai\ ¹Anou/bidi kratai%= Yhrifqa, t%= ta\j klei=daj e)/xonti tw=n kaq 
) ÀAdou, kai\ dai/mosi kataxqoni/oij a)w/roij te kai\ a)w/raij, me/llaci/ te kai\ 
parqe/noij, e)nniautou\j e)c e)nniautw=n, mh=naj e)k mhnw=n, h(me/raj e)c 
h(merw=n, nu/ktaj e)g nuktw=n, w(/raj e)c w(rw=n, o(rki/zw pa/ntaj tou\j 
dai/monaj tou\j e)n t%= to/p% tou/t%, sunpara/state t%= dai/moni tou/t%. 
die/gire/ moi seauto\n ne/kuj dai/mwn, o(/stij pote\ ei)=, ei)/te a)/rshj ei)/te qh/lia, 
kai\ u(/page i)si\j pa/nta to/pon kai\ ei)j pa=n a)/mfodon kai\ ei)j pa=san oi)ki/an 
kai\ 

442  Fauth 1995,53:   ¹Arbaqiaw = Vier-Jao; Fauth, Arbath Jao. Zur mystischen Vierheit in 
griechischen und koptischen Zaubertexten und in gnostischen oder apokryphen Schriften des 
christlichen Orients, in: Oriens Christianus (OC) 67, Wiesbaden (Steiner) 1983,65-90: 4 



  221   

sabarbatianh sabarbafai mari herrlicher marmarawq (Lichtherr) und im 
Namen von marmarauwq marmaraxqa marmaraxqaa anarda maribewq.«443 
Die Logik der Zauberwörter beruht auf ständiger Umwandlung von Wörtern, Sil-
ben und Mischung verschiedener Sprachen oder Sprachgrammatiken als Spiel der 
vom Magier gesteuerten Metamorphose einer außersprachlichen Geisterwelt. Ety-
mologien von Zauberwörtern müssen ähnlich arbeiten wie Sprachbildungen von 
Kindern und Schizophrenen, die präzise nichtstandardisierter Semiotik folgen. am-
braq kommt von a)/mbrotoj = unsterblich, also: der unsterbliche Abrasax. Die Ab-
leitung des Barbariqam von hfta) (ab:ra)hfta) (ab:ra)hfta) (ab:ra)hfta) (ab:ra) = du bist Vier(fach)444 ist durch das ab-
schließende Barbadonai einleuchtend. Bisweilen scheint dies bereits ein Synonym 
für Adonai usw. geworden zu sein, ein eigenständiger Göttername.445 xeloumbra 
resultiert aus xi/lioi = 1000fach und a)/mbrotoj = unsterblich; also: der tausend-
fach unsterbliche Aramäer. barouxambra wäre der gesegnete Unsterbliche, gele-
gentlich ist es auch der gesegnete Abram: baroux abram. Der aramäische Name 
Abiram ({{{{aribA)aribA)aribA)aribA) mein Vater ist erhaben) ist ab dem 2.Jt.v.Chr. belegt. Die Götter-
Endungen auf wq (tOtOtOtO) weisen als Aramäismen auf Aramäisch sprechende Magier, 
die diese Formeln mit phönizisch-kanaanäischen und jüdischen Elementen angerei-
chert in Ägypten eingeführt haben. 
Der Zauber endet mit dem Ausdruck der Vergottung des Ausführenden zum Got-
tessohn, die wir von Simon Magus her kennen: »Ich bin Barbadonaiai Barbadonai, der 
die Sterne verbirgt, die den Himmel bewahren, der den Kosmos in Wahrheit schafft.« b ist kop-
tischer Artikel P vor (ab:ra)(ab:ra)(ab:ra)(ab:ra) = vier und meint den vierfachen Adonai passend zum 
viergestaltigen Iao.446  

                                                                                                                                        
Winde, 4 Weltelemente, 4 Himmelsrichtungen/Weltgegenden und Weltsäulen. Das b könnte 
den koptischen Artikel p meinen. Martinez 1985,100f 

443  Arsinoe-Krokodilopolis 3.Jh.n.Chr. SEG 8,574,14-19: a)kou/ousai to\ o)/noma e)/mfoboi 
fobou=ntai, ou(= ai( pe/trai a)kou/ousai to\ o)/noma r(h/ssontai, o(rki/zw se 
ne/kuj dai/mwn, o(/stij pote\ ei)=, ei)/te a)/rshj ei)/te qh/lia, kata\ tou= barba-
ramxeloumbra barouxambra a)dwnai/ou kai\ kata\ tou= abraqabrasac se-
sengenbarfaraggh kai\ kata\ tou= iaw iwa pakeptwq pakebrawq sabar-
bariawq marei e)ndo/cou kai\ kata\ tou= marmaraiwq kai\ kata\ tou= marma-
rawq (Glänzender, marmai/rw glänze) marmarauwq marmaraxqa amarza ma-
reibaiwq, mh/ mou parakou/shj ne/kuj dai/mwn, ... Zu marmarawq cf Brashear 
1995,3591 mit Schwab 1897,410: aramäisch: "Herr der Lichter", cf Maltomini, SCO 
29/1979,70,93; Martinez 1985,81; Fauth OC 57/1973,82: Derivat von Barbelo. marei = 
mein Herr 

444  Martinez 1985,76f: hfta) (ab:ra)hfta) (ab:ra)hfta) (ab:ra)hfta) (ab:ra)  du bist Vier 
445  Fauth 1995,107 Anm 392 bezweifelt die Ethymologie von Merkelbach/ Maria Totti, Abra-

sax. Ausgewählte Papyri religiösen und magischen Inhalts I: Gebete, Opladen (Westdeutscher 
Verlag) 1990,136f,143,162f,176 und 212, barbarix meine »lodernder Dämon«. Crum 
1939,42: brbr = boil, sieden, dampfen, was auf Rituale mit kochendem Wasser deutet. 
Speyer 1967,265f barbarisch 

446  Fauth OC 67/1983,65-90; Martinez 1985,94 
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Barbaraqam begegnet in P Genav inv 293: »Ich beschwöre euch, dem alles entgegenzu-
stellen. Arbeitet mit mir zusammen, hört zu: Geht und erfüllt mir diese und diese Dinge, die ich begeh-
re, beim tausendfach unsterblichen Aramäer, dem gesegneten Abram Sesengen Barpharanges.«447 
Zwei ägyptische Nekyomantien sind ähnlich, die eine stammt aus Antinooupolis 
(Sheikh Ibāda) vom 3.-4.Jh.: »Dessen Namen hörend bibbern Dämonen furchterfüllt, ihn hö-
rend fließen die Flüsse und Felsen. Ich beschwöre dich, Totendämon Antinoos, beim Aramäer, 
dem tausendfach unsterblichen gesegneten Adonai, und bei Abrasax und bei Marmarachtha (der 
Strahlenden)«.448 Die Bleitafel aus Oxyrhynchos (Bahnesa) vom 3.-4.Jh. fährt fast 
identisch mit P.Mich. inv. 6925 die Unterweltgötter/Innen auf, die gern Blut trin-
ken: »Ich beschwöre dich, Totendämon, ob Mann oder Frau, beim Aramäischsprechenden, dem 
tausendfach unsterblichen gesegneten Gott Adonai und bei Abrasax, dem Aramäischen Sabaoth 
Sabarbariaoth Sesengen Barpharanges (...) und bei Marmarachtha (...). Hör mir zu, Totendämon, 
der du nun einmal bist, erwecke dich zum Leben, daß ich dich beschwöre bei der Herrin Hekate-
Artemis. Den Dämon bezwinge ich, Wolfsbosheit, Zorn, Unterwelt... männlichdenkend ... Akti-
ophi Ereškigal Neboutosoualeth Selbanachambre Jessemigadon Ortho Baubo«.449 Uessemi-

                                            
447  Franco Maltomini, Due Papiri Magici della Bibliothèque Publique et Universitaire di Gi-

nevra, in: Studi Classici e Orientali (SCO) 36/1986,293-305,300,304f rekonstruiert Z 17b-22: 
o(/ti o(rki/zw u(ma=j to\n ta\ pa/nta diata/canta! sunergh/sate/ moi, 
e)pakou/sate, e)/lqate kai\ suntele/sate/ moi th/n de th\n pra=cin h(\n 
bou/lomai, kata\ tou= barbaraqam xeloubru baroux abram seseggenbar-
faranghj Merkelbach/Totti I/1990,136f,143,162f,176 und 212, barbarix = »lodernder 
Dämon« würde hier überhaupt nicht passen. 

448  SEG 26,1717,13-17: ou(= oi( dai/monej a)kou/santej tou= o)no/matoj e)nfo/bwj 
fobou=ntai, ou(= oi( potamoi\ kai\ pe/trai a)kou/santej r(h/ssontai! o(rki/zw se, 
neku/daimon  ¹Anti/noe, kata\ tou= Barbaraqam xeloumbra baroux  
¹Adwnai\ kai\ kata\ tou=  ¸Abrasa\x kai\ kata\ tou=  ¹Iaw\ pakeptwq pake-
brawq sabarbaraei kai\ kata\ tou= Marmaraouwq kai\ kata\ tou= Mar-
maraxqa mamazagar. 

449  SEG Egypt 38,1837.A.1,6-12: Parakatati/qhmi u(mi=n tou=ton to\n kata/dezmon 
qeoi=j ka taxqoni/oij kai\ Plou/twni Uessemigadwn Orqw Baubw, Ko/rh 
Persefoni/h Eresxigal kai\  ¹Adw/nidi t%= barbariwnhq kai\  ¸Ermi/# 
kataxqoni/% Qwouq fwkentaze yeu kai\  ¹Anou/bidi karter%= qhrixqa 
kankanea)/q t%= taj kli=daj e)/xonti tw=n kaq )  ÀAidouj pulw=n kai\ toi=j ka 
taxqoni/oij qeoi=j ... 32-46: o(rki/zw se, nekude/mwn, i)/te a)/rshj i)/te qh/lia, 
kata\ tou= barbaraqam xaloumbra Barouc Adwnaiou qeou= kai\ kata\ tou= 
Abrasax brawsababarbariawj sabarbariawj sesengenbarbarafaragghj 
mari ongoxaj kai\ kata\ tou= Marmaraxqa malmarza maribariwq! mh/ mou 
parakou/shj, nekude/mwn, o(/stij pota\ ou)=n ei)=, kai\ e)/geire/ moi seauto/n, o(/ti 
e)corki/zw se kata\ th=j kuri/aj  ¸Eka/thj  ¹Arte/midoj demon damnw dam-
nolukakh damnippah damnomenia damnobaqira damnobaqiri damnomenia 
damhamwnh damnamwnhi briaw arsenofrh axqwpiqiqou rakrinia Akti-
wfi Eresxigal Neboutosoualhq Salbanaxambrh Uessemigadwn Orqw 
Baubw... cf zum Palidrom Angelicus Maria Kropp, Ausgewählte koptische Zaubertexte III, 
Bruxelles (Edition de la Fondation Égyptolog. Reine Élisabeth) 1931,122f; Dierk Wort-
mann, Neue magische Texte, in: Bonner Jahrbuch 168/1968,56-111,103, Text aaO 60 Nr. 
1,36; Fauth, Arbath Jao, in: OC 67/1983,65-90,66; Fauth 2006,38ff 
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gadwn erscheint fast immer in Verbindung mit Pluto.450 Neboutosoualhq ist ein 
Beiname Hekates geworden, hier auf Ereškigal (Herrin der großen Erde), die baby-
lonische Unterweltgöttin angewandt, was die Identität beider indiziert.451 Nebouto-
soualhq dürfte von babylonischen Magiern importiert sein und den Schicksalsgott 
Nebu meinen.452 Aktiophis, Ereškigal, Nebutosoualeth erweisen sich immer wieder 
als Metonymien der dreigestaltigen Hekate, fusionieren mit Artemis, Selene und 
Persephone. Die Wolfsbosheit (lukakh = lukokakia) erinnert an Lilitus Wolfs-
bild in Arslan Taš, vor allem aber an Hekate-Baubo.453 Immer ist bei allen syllabi-
schen Wandlungen der Namen, bei allen Repetitionen, Krebs-Spiegelungen und 
Stotter-artigen Silben-Duplikationen im barbarischen Gemurmel454 die feste Rede-
wendung: kat ¹tou= barbaraqam xeloubru baroux abram seseggenbarfa-
ranghj, es kann auch Adwnai\ sein, der in Variantentexten auch Adonis ist: »im 
Namen des aramäischen tausendfach unsterblichen gesegneten Abram (mein erha-
bener Vater) Sesengenbarpharanges«. Dieser zählt also zu den Unterweltgöttern auf 
gleicher Ebene wie Adonis-Baal und ist mit diesem austauschbar.455 
Im thebanischen PGM II,175 des 4.Jhs. taucht Sesengen beim Offenbarungszauber 
auf der Akephaloszeichnung auf dem Gewand eines gewaltsam Gestorbenen auf 

                                            
450  Martinez 1985,48f; Fauth 2006,38: PGM II,33-35 Namen auf 12 Lorbeerblätter zu schrei-

ben 
451  Fauth, Helios megistos. Zur synkretistischen Theologie der Spätantike, Leiden [u.a.] (Brill) 

1995,56f; Fauth, Arktos in den griechischen Zauberpapyri, in: Zeitschrift für Papyrologie 
und Epigraphie (ZPE) 57, Bonn (Rudolf Habelt Verlag) 1984,94f; Fauth 2006,41f,45,48-50 

452  Brashear 1995,3425 und 3436. K.F.W. Schmidts Ableitung GGA 196/1934,169-85,175 aus 
äg. nb.t. w3d.t, nšwj.t-i`r.tj als »Herrin von Uto, Königin der Königsschlangen« paßt nach 
Fauth 2006,50 zu einer Schlangenschicksalsgöttin mit Isis-Nephthys-Gepräge, cf Hopfner 
1931,330. In der Selene-Epiklese des Heliopolis-Priesters Pachrates PGM IV,2442-95 wird 
2485 Selene akklamiert als zotig, bluttrinkend, Aktiophis, Ereškigal, Nebutosoualeth, 
Schweinehüterin, Fleischfresserin. Ähnlich PGM IV,2750-52 Aktiophis, Ereškigal, Nebuto-
soualeth, Hekate. Das Quartett kehrt in diversen Einzelgruppen auch ein in PGM III,46; 
VII,318.984; IV,1418; IV,2601ff; IV,2665f. a)ktin o)/pij 2474f ist die Strahläugige, die 
auch PGM LXII,10f mit Selene verbunden die Strahlkraft des Mondes meint. Die Gemme 
AO 7242 des Louvre mit der dreigestaltigen Hekate ist subscribiert mit Ereškigal, Nebuto-
soualeth, Nelcheiophi (= Meilichiopis Sanftäugige). 

453  Fauth 2006,32ff Baubo = Wauwau ist Hekate als gefährliche schwarze Wolfshündin. cf 
PGM IV,1256f Baubo Phorborphorba, IV,2201f: Baubo, Baubo, Phorba, Oreobazagra (= 
Bergdurchschreitend Jagende) als Artemis-Komponente der Hekate. 

454  Sabatino Moscati, "Murmur" nella terminologia magica, Studi Italiani di filologia classica 
(SIFC) 48, Firenze (Le Monnier) 1976,254-62; Bonner 1950,186; Brashear 1995,3429-32 

455  Fauth, Adonis, KIP 1/1964,70f; Wahib Atallah, Adonis dans la litterature et l'art grecs, Paris 
(Klincksieck) 1966; Carsten Colpe, Zur Mythologischen Struktur der Adonis-, Attis- und O-
siris- Überlieferungen, in: In lisan mithurti. Festschrift für Wolfram von Soden, (AOAT) 1, 
Neukirchen-Vluyn/Kevelaer (Butzon & Bercker) 1969,23-44; Otto Eißfeldt, Adonis und 
Adonaj, Berlin (Akademie-Verl.) 1970; Oswald Loretz, ADN come epiteto di Baal e i suoi 
rapporti con Adonis e Adonaj, in: ADONIS. Relazioni del colloquio in Roma 22-23 maggio 
1981, Roma 1984,25-33 
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mit Vokalgesang verbunden, auch hier im nekyomantischen Kontext.456 Im Papyrus 
Mimaut des 4.Jhs. ist Sesengen insgesamt 6 mal zu finden: Im Schadenszauber 
PGM III,1ff wird ein Kater ertränkt und so zu Osiris gemacht. Während der Kater 
seinen Todeskampf in den Händen des Klienten strampelt, wird seine Seele als kat-
zengesichtiger Gott Helios, ja als Heiliger Geist herbeigerufen, um Feinde des 
Klienten zu vergelten, was sie dem Klienten angetan haben. Der Katzengott, der 
gerade seinen Körper zuckend verläßt, soll Rache üben im Namen von barbaqiaw 
bain xwwwx niabwaiqabrab Sesengen Barfararghj.457 Der Vier-Jao ( 
¹Arbaq ¹Iaw) und der Ba des Chuch (ba in xwwx), die Seele des Finsternisgot-
tes458, werden mit Sesengen zusammen angerufen. Nach Aussprengen des Erträn-
kungswassers wird III,45f Meliou/xoj als Honig habender Mithras459 und III,50 
Hekate Neboutosoualeth als Herrin der Katzenseele460 angerufen, III,53-58 wird ba 
in xwwx variiert und darin Sabawq eulamwsi ({{{{flO(flO(flO(flO() als ewiger Sabaoth III,56f 
eingeschlossen. So sind Lichtmächte wie Helios und Jao Sabaoth in die Reihe der 
Finstermächte immer wieder eingereiht. Sesengen scheint hier als Unterweltgott zu 
fungieren, wie sein Beiname deutlich sagt. Daß auch Mithras als Sonnenmacht vor-
kommt, zeigt die persischen Spuren in dieser griechisch-jüdisch-aramäischen Un-
terweltsymbiose. 
PGM III,80 taucht akrammaxamari se[se]ngen b[ar]faragg[hj] auf in der Be-
rufung eines a)/ggeloj kratai\oj ai)louropro/sopoj, eines starken katzengesich-
tigen Engels. In Ägypten verehrte man die katzenköpfige Bastet als Göttin der 
Fruchtbarkeit und Schönheit, Mond-Gattin des Sonnen-Re. Sie frißt die Mäuse, die 
die ägyptischen Getreidevorräte anknabbern, schützt also das himmlische Korn, ga-
rantiert fette Jahre und Prosperität, indem sie den Mäusen den Tod schenkt. Im 
hermetischen OgEn sind Katzengesichtige Tempelwächterinnen des Thot-Tempels 
in Diospolis (Theben): »62.4-9 Acht 5 Wächter bewachen es mit [...] der Sonnen. Die Männli-
chen zur Rechten sind froschgesichtig, die Weiblichen zur Linken sind katzengesichtig.« So ist 
der katzengesichtige Wächterengel Kornhüterin Bastet. Sesengen ist als Schutzen-
gel und Dämonenjäger mit ihr wahlverwandt. 
                                            
456  Preisendanz I/1973,18ff, bes. 29-31, cf unten mit ausführlicher Beschreibung und Bild in 

2.6.2 
457  PGM III,12f in Preisendanz I/1973,33f; cf Fauth 1995,56-74 mit zahlreichen Erklärungen 

der einzelnen Palidrome. 
458  ägypt. b3 n kkw = Geist der Finsternis. cf Erman 1934,405; Hopfner, ArOr 

3/1931,329f,336; Kropp, Ausgewählte koptische Zaubertexte III, Bruxelles 1931,124; Bras-
hear 1995,3581; Brashear, Bainxwwx - No Palindrome, ZPE 78/1989,123f; Preisendanz 
II/1941,2.117 Bainxwwwxwwwxniab auf Apollofigur aus Lorbeer geschnitzt. Dierk 
Wortmann, Neue magische Texte, in: Bonner Jahrbuch 168, Bonn (Rudolf Habelt Verlag) 
1968,56-111,108f; Daniel/Maltomini II/1992,11 

459  Fauth 1995,19,53; Harrauer, Meliouchos, Wien 1987,80f; Daniel/Maltomini I/1990,137 
Nr. 42,57. Honig war im Haoma des iranischen Mithrarituals mit kathartisch-konservativer 
Wirkung Gesundheitssaft und Unsterblichkeitsumtrunk. Die Biene mit ihren Mutationen ist 
im Mithraskult Symbol der Weihewandlung. 

460  Fauth ZPE 57/1984,84ff,94f; Fauth 1995,57 
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PGM III,110f akklamiert ein Gebet an Helios kai\ ta\ tw=n sw=n o)noma/twn... 
s]esengen barfaragg[hj] amfimiou[ri].461 III,155 wird Helios alias Sesengen 
als Mehrer des Feuers und kulturkräftigenden Lichts gepriesen: puro\j au)qhta\ 
kai\ pollou= fwto\j sesengen barfaragghj. III,217 in einem Gebet um Verei-
nigung des eigenen Tuns mit Helios wird Sesengen als einer der Unsterblichen ge-
rühmt: kai\ klh/qw a)qana/twn... sese[ngen b]arfaragg]hj]. In der Abschrift 
aus einem heiligen Buch taucht III,436 wiederum Sesengen auf als 10. Gesandter: 
to\ pe/mpton kai\ de/katon o)/noma! sesengen barfaragghj. 

PGM IV,364 in der Beschwörung eines Totendämons in einem Liebeszauber ist 
Sesengen mit Abrasax verbunden: kai\ ta\ tou= ¹Abrat ¹Abrasa\q, sesengen 
barfaragghj. In einer Lichtbeschwörung IV,981 werden  ¹Ia/w Sabaw\q 
¹Arbaqiaw sesengenbarfaragghj angerufen. Wieder ist die Nähe zu Jao Saba-
oth und Abraxas offensichtlich.462 In einem Gebet um Erscheinung des höchsten 
Gottes heißt es: o( e)n puri\ th\n du/namin kai\ t$=n i)sxu\n e)/xwn sesengenbar-
faragghj. Sesengen hat Macht und Gewalt im Feuer. Hier legt sich die Identifika-
tion mit Jahwe als Sonnengott nahe.463 Im Gebet an Apollo PGM VI,35 ist seseg-
gen barfaragghj beschrieben als nukte[rof]oite, als nächtlich Umherstürmen-
der.464 Hier spürt man Erinnerung an den einstigen Mythos der Kämpfe gegen die 
Säuglingstöterin Lilith. Er ist vorwiegend Schutzengel der Nacht und sein Feuer 
kann auch das Feuer sein, was nachts unterhalten wilde Tiere und Kälte abwehrt. 
Auf dem Amulett PGM VII,312 findet sich ablanaqa[n]alba 
[a]krammaxamarei [s]esengerbar[faranghj] pefrazwq. Sesengen ist ver-
nichtender Burgkämpfer und Gebirgs-Ritter:  ¹Akramaxa mari. Sein Macht ver-
nichtet Krankheitsdämonen schon durchs befehlende Wort.465 Das Palindrom 
ablanaqanalba wird oft in magischen Dreiecken dargestellt466: 

 

                                            
461  des rundherum teilhaftigen (von meiromai teilhaftig werden ?) 
462  Theodor Hopfner, Orientalisch-Religionsgeschichtliches aus den griechischen Zauberpapyri, 

in: Archiv Orientální. Hg v Oriental Institute of the Academy of Sciences of the Czech Re-
public 3, Praha (Akademia Publ. House) 1931,138ff,141 

463  Hopfner, Orientalisch-Religionsgeschichtliches..., in: Archiv Orientální 1931,138ff,148 
464  Fauth 1995,53 
465  pefrazwq von frazw = aussprechen, benennen. Die Perfektform und die aramäische Göt-

ter-Endung machen daraus: Er, der es befohlen hat, ins Sein gerufen hat. Cf Gen 1,3 
466  SEG 30,1793 = SB XVIII/1993 Nr. 13604 (Malibu, Getty-Museum) ähnliche Pyramide;cf 

SEG 32,1565; SB XVIII/1993 Nr. 13663, 13666; Kaibel IG XIV/1890,2413,17 (Akrai, Sizi-
lien):   ¹Iaw= Sabaw\q  ¹Adwnai=e seilam a)blanaqanalba, Ko/sme Ko/smou, 
diafu/lacon to/nde.  ¹Abrasa/c, Trw/... Im Liebeszauber PGM XXXVI,192 mit Heka-
te. Brashear, Zwei Zauberformulare, APF 38/1992,21  ablanaqanalba und akramma-
xamari Nomina abscondita. Brashear 1995,3577: Perdrizet, RÉG 41/1928,73-82,78 hebr. 

Akronym: yanOdA) yanOdA) yanOdA) yanOdA) {{{{flO(:l xUrab hfta)flO(:l xUrab hfta)flO(:l xUrab hfta)flO(:l xUrab hfta)    = du bist gesegnet in Ewigkeit Adonai, also ABLA + 
Nathan + alba.  Cf Maltomini SCO 29/1979,85; Martinez 1985,108f; Kopp III/1965,681-84: 
Vater, komm zu uns. Scholem 1965,94 und Bonner 1950,202 bezweifeln beide Deutungen! 
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ablanaqanalba 
ablanaqanalb 
ablanaqanal 
ablanaqana 
ablanaqan 
ablanaqan 
ablanaqa 
ablanaq 
ablana 
ablan 
abla 
abl 
ab 
a 

Es gibt keine griechische Wurzel blan-. Nur hebräisch-aramäische Stämme erge-
ben Sinn. Möglichkeit 1) Bei der Umstellung von abl zu bal ergibt sich Baal-
Anath, das phönizische Göttergeschwisterliebespaar der Auferstehung. 
Möglichkeit 2) tanA(-:l bf)tanA(-:l bf)tanA(-:l bf)tanA(-:l bf) wäre „Vater von Anath“, also El, der Schöpfergott. Wie 
Sesengen werden hier phönizische Traditionen angezapft, die jüdischer Orthodoxie 
feind waren. 
Möglichkeit 3) Un:tUn:tUn:tUn:tanA(-:l bf)anA(-:l bf)anA(-:l bf)anA(-:l bf) wäre „Vater für uns“, das entscheidende Un Un Un Un wäre ver-
schluckt und + + + +  zu tttt geworden. Die Normalform für „Unser Vater“ ist Unyibf) Unyibf) Unyibf) Unyibf) cf 
Gen 19,31; 44,25; Num 27,3; Jes 63,16 u.ö. Das gehäufte Vorkommen des Pali-
droms in Kourion auf Cypern467 (11 von 18) in Koppelung an Vater Sisom = Sesen 
macht die phönizische Herkunft wahrscheinlich, so daß Baal und Anath akklamiert 
werden als heiliges Paar. Es werden die von Kronos herausgesetzten Götter Abla-
nathalba und Vater Sisom, also Sesen Barpharanges beschworen, die Unrechten 
fortzunehmen und Frieden zu geben. Kronos ist mit Schwestergattin Rheia Vater 
von Zeus und Hades wie Zurvan Vater von Ahura Mazda und Ahriman ist. Sowohl 
Sesen als Sohn der Unterwelt als auch Baal und Anath haben Hades-Anteile. Oft ist 
ein kämpferischer Kontext vorhanden.468 
In einer Invokation eines Liebeszaubers durch Berührung kommt PGM VII,977 
sesennen barfaragghj ¹Ia/w vor; Jao wird in einem Atemzug mit Sesengen ge-
nannt, beider Identitäten amalgamieren in ihrer formelhaften Synthese. In einem 
Herbeiführungszauber heißt es PGM VII,1005: deuro/ moi, sese[gg]en barfa-

                                            
467  Terence Bruce Mitford, The Inscriptions of Kourion, Philadelphia (American Philosophical 

Society) 1971, IKourion 1971,127,49-51 o(rki/szw u(ma=j tou\j a)po\ Kro/nou 
e)kteqe/ntaj qeou\j Ablanaqanalba sisopetron parala/bete to\n 
a)nti/dikon e)mou= tou=; textgleich 128,9-11; 129,30-32; 131,36f; 134,33-35; 135,41f; 
136,33ff; 137,36f; 138,40f; 140,33ff; 142,34ff 

468  Naveh/Shaked 1985,56f Amulett 4 Zeile 24ff:Gott der Kriege. Im Namen von Ugrit, Mar-
marmaot und bei der Königsherrschaft von hlbl) hnlb)hlbl) hnlb)hlbl) hnlb)hlbl) hnlb)  
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ragghj Sabaw/q... Auch hier wird an Sesengen als Jao Sabaoth appelliert, die Na-
men konfluieren von der Auflistung der Götter zur Epitheta-Liste des Gottes, der 
aller Götter Eigenschaften in sich eint. In einem Fessellösungsritus PGM XII,170 
ist Sesengen der Befreier von allen Fesseln: [sese]ggen barfaragghj, o( dia-
lu/wn pa/nta desma/ta. In einer Engelsepiklese eines Herbeiführungszaubers steht 
er PGM XXXVI,310 zwischen den Erzengeln Gabriel und Ietrael. In einer Nekyo-
mantie bei Hermes Chthonios ist er mit Vokalgesang akklamiert: wiwh sesengen-
barfaragghj.469 In einer Beschwörung bei  ¹Ia/w, Sabaw/q und ¹Adwnai/ kommt 
PGM IV,1487 die Formulierung: aidounaz sesengen baliaba. Hier ist Adonis 
und Vater (aba) Baal (bali) mit Sesengen eine Trinität, weiterer Beleg für die 
Deutung von ablanaqanalba auf Baal/Anath. In der koptischen Oratio Mariae 
ad Bartos ist Sesengen als sunsunghs barfaranghs Haqh mmoi vertreten.470  

Die Hochburg des Bergstreiters ist die Krankheitsdämonenabwehr. Immer wieder 
ist er aufgerufen, Krankheit zu vertreiben: »Der Gott Abrahams, der Gott Isaaks, der Gott 
Jakobs, unser Gott: Erlöse den Aurelian von allem bösen Geist und von aller Epilepse und Fall-
sucht, ich bitte dich, Herr Iao Sabaoth, Eloaios, Uriel, Uriel, Michael, Raphael, Gabriel, Sarael, 
Rasochel, Ablanathalba, Abrasax (magische Buchstabenketten mit Vokalgesang). Sesengen 
Barpharanges, schütze Ipfoio Erbeth (magische Zeichen)«471 
Ein Fieberamulett hat PGM XLIII,15 die Aufschrift: seseggen sfragghj Mi-
xa=l Sa[baw/]q. Auch Michael, Erzengel der Heerscharen, ist im Siegel gegen 
Krankheit Mitstreiter von Sesengen. P.Berol. 21165, ein Fieberamulett des 3.-4. 
Jhs. wohl aus Faijum (PGM CVI,2), hat oben zwei Zeilen als Himmelsarchitektur: 
» ¹Adwnai\ ¹Eloai\ Sabaw/q ablanaqanabla akrammaxamari / sesenger-
barfaranghj aehiouw ¹Iaw= Frh... haw iaw eau«. Frh ist Sonnengott Re. 
Wieder ist Sesengen mit Jao Sabaoth und Vokalgesang gekoppelt und steht Jahwe 
in Zeile 2 näher als der Engelrest, wenn die Wortverteilung auf dem Papyrus die 
Himmelshierarchie aufmalt. Am linken Rand untereinander flankieren singend die 
Erzengel »aehiouw / Ou)rih/l / Mixa=l / Gabrih/l / Sourih/l / ¸Rafa=l« die 
Zeichnung einer Ouroborosschlange, die »semesilam aehiouw« umrundet, was 

                                            
469  PGM LXVII,13; Ludwig Koenen, Zum Text einiger Zauberpapyri, in: ZPE 8/1971,201-06 
470  Angelicus Maria Kropp, Oratio Mariae ad Bartos. Ein koptischer Gebetstext aus den Giesse-

ner Papyrus-Sammlungen, Giessen (Universitätsbibliothek) 1965; Kropp, Ausgewählte kop-
tische Zaubertexte I,39; II,139; III,31.77; Fauth, Arbath Jao. Zur mystischen Vierheit in grie-
chischen und koptischen Zaubertexten und in gnostischen oder apokryphen Schriften des 
christlichen Orients, in: Oriens Christianus 67, Wiesbaden 1983,65-90,79 

471  SEG 30,1794 = SB XVIII/1993 Nr. 13603 (Malibu, Getty-Museum): o( qeo\j  ¹Abra/am, o( 
qeo\j Ei)sa/k, o( qeo\j  ¹Iakw/b, o( qeo\j h(mw=n! r(u=sai th\n Au)rhli/an e)k pan-
to\j pneu/matoj ponhrou= kai\ e)k pa/shj e)pilhmyi/aj kai\ ptwmatismou=, 
de/omai/ sou, ku/rie  ¹Ia/w Sabaw/q,  ¹Elwai=on, Ou)urih/l Ou)rih/l, Meixah/l, 
¸Rafah/l, Gabrih/l, Sarah/l, ¸Rasoxh/l ¹Ablanaqanalba,  ¹Abrasa/c cccccc 
nnnnnn waa iiiiiiiiii c o uuuuu uu ao ooooooo wnw Sesengen barfa-
ranghj, diafu/lasse, ipfw i)w\  ¹Erbhq 
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»ewige Sonne« meint.472 Rechts von ihr geht eine Linie mit Chnubis-Kreuz (SSS 
mit waagerechtem Strich mittig durch) zu einem Oval, darin »salamaba / ZZZ / 
bam iaxa«, also wieder Chnubis.473 Rechtsrandig eine 5zeilige tabula ansata: 
»ablanaqanabla / sxrammaxamari / sesengebfaraghj /  ¹Iaw= Sabaw\q / 
wrifer lou«. wri heißt: »Groß ist Re!« sxrammaxa muß natürlich akrammaxa 
heißen, entweder Schreib- oder Entzifferungsfehler, deren wir zahllose auch in der 
Orthographie von Sesengen finden. Unten steht das Begehren: »Schützt Tuthus, den 
Sara geboren hat, jeden Tag, tagtäglich, oder jeden zweiten Tag...« Jüdische Gottheiten mit 
ägyptischen verschmolzen lassen eine Hierarchie erkennen mit Sesengen als Hypo-
stase Jahwes. Er ist dessen heilbringende, Dämonen exorzierende Kraft. 
Ein Fieberamulett des 4. Jhs. aus der ägyptischen Provinz Karanis, Herakleidou 
meris oder Arsinoïte Nome im ägyptischen Fayūm enthält die Aufschrift: »Iao, Sa-
baoth, Adonai! Ich flehe zu Anatiel, Raphael, Gabriel, Suriel, Azariel, Uriel, ...aubrael, Abla-
nathanalba, Sesengembarpharanges. Diese sind Gottes Machthaber und Kräfte des Heilmittels. 
Heile Sarapion, den Allous gebar, von jeder dreitägigen Fieber-Kühle, jeder andersfristigen, tägli-
chen, und von jeder Krankheit jeder Tag«.474 Hier ist Sesengen Mitglied der jüdischen 
Erzengelsieben und scheint besondere Heilkräfte zu besitzen. Im fiebersenkenden 
Heilkraut sind die göttlichen Kräfte inkarniert. Die Pflanze, das Amulett, der geop-
ferte Kater, das Götterbild repräsentieren den Gott. Er lebt und wirkt in ihnen. 
Haoma ist so eben nicht nur die Ephedra-Pflanze, sondern der Gott selbst.  
SESEN GERBARFARGHS steht auf einer Inschrift im kretischen Arkades.475 
Im mazedonischen Amphipolis findet sich Sesengen barfaranghj auf einer jü-
dischen Engelepiklese des 2.-3.Jhs.476 Ein ägyptischer Text des 3.Jhs. enthält eine 

                                            
472  Hans Dieter Betz(Hg), The Greek Magical Papyri in Translation ( = GMPT), Including the 

Demotic Spells, Chicago (University of Chicago Press) 1986,310f; William M. Brashear, 
Vier Berliner Zaubertexte, in: Zeitschrift für Papyrologie und Epigraphie (ZPE) 17, Bonn 
(Rudolf Habelt Verlag) 1975,27-30, Skizze S.28; Campbell Bonner, Studies in Magical 
Amulets, Chiefly Graeco-Egyptian, University of Michigan Studies, Ann Arbor (Univ. of Mi-
chigan Press) 1950,201f zu Sesengen, 184f zu Frh als Re, 158 zum Ouroboros und seme-
silam hebräisch {{{{flO(flO(flO(flO( $eme $eme $eme $eme$$$$ (\ = »ewige Sonne«. Anders Scholem, Jewish Gnosticism, 

21965,134: {{{{fl:fl:fl:fl:$ yim:$ yim:$ yim:$ yim:$$$$ = »mein Name ist Frieden«. 
473  Bonner 1950,25 zum Chnubis-Kreuz; 264 ZZZ = Chnubis, cf Kelsey Museum 26059: arpon 

chnouphi könnte der Horus von Khnoum sein, der als Doppelköpfiger (Schlange, Ibis) im 
verdauungsfördernden Amulett mit Zepter und Anch-Lebensschleife fungiert. 

474  Cornelia Eva Römer/ Traianos Gagos (Hg), P. Michigan Koenen : (= P. Mich. XVIII): 
Michigan Texts Published in Honor of Ludwig Koenen, Nos. 759-798, Stud.Amst. XXXVI, 
Amsterdam (Gieben) 1996, darin: P.Mich. XVIII,768, P.Mich.inv. 5302 ed by William M. 
Brashear 

475  Margherita Guarducci/ Federico Halbherr (Hg), Inscriptiones Creticae I: Tituli Cretae me-
diae, Rom (Libreria dello Stato) 1935 I,V,3.1 

476  Makedonia Amphipolis SEG Macedonia 31;621: Barouc  ¸Adwnai Eiaw Sabawj  
¹Elwaie Ou)rih/l Gabrih/l Mixah/l  ¸Rafah/l  ¹Anah/l Fanah/l Sarafil  
¹Israh/l ailam semej eilam qwbarrabau  ¸Abrasac  ¸Ablanaqanalba 
panxouxi qassouj iarbaqa gramh fibaow xnhmewx akrammaxama rei 
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Engelepiklese mit magischen Zeichen und Schutzbitte für einen Aurelian, wo eben-
falls die Vokale des magischen Ekstasegesanges auftauchen vor Sesengen bar-
faranghj.477 Hier ist auch Eleleth angerufen, der im Sethianismus einer der 4 Er-
leuchter Barbelos ist.478 Amulette sind haltbarer als Papyri und suggerieren größere 
Sicherheit in Epiklese und Schutz.479 Die frühesten Bezeugungen bringen Sesengen 
barfaranghj mit der nekyomantischen Magodie zusammen. Später ist er auf Phy-
lakterien Erzengel oder steht mit Iao und Adonai über diesen. Dämonenabwehr ist 
unmittelbar dasselbe wie Heilung von Krankheit oder Unglücksfällen. Dies ist das 
Hauptgebiet des magischen Appells an den phönizischen Unterweltgott. Von hier 
aus ist im Sethianismus die Integration in den fünffachen Taufritus als Reiniger zu 
begreifen. Weil er Dämonen abwehrt, die Krankheit und Unglück bringen im klas-
sischen Wirken der Kräfte des Ahriman, ist er der mächtigste Schutzpatron der Ge-
fahrenabwehr überhaupt. 

2.5.7.2 Taufe der Mandäer als Seelenreinigung zur Unsterblichkeit 
In den mandäischen Taufritualen bildet die Taufe ein mystagogisches Initiationsri-
tual, was liturgisch mit Texten und somit Erkenntnissen vom höchsten Sein flan-
kiert wird. Die zostrianische Erlangung von Vollkommenheit als Ziel der Taufe 
findet sich schon in der allsonntäglichen Masbūtā der Mandäer, die mit anschlie-
ßendem Festmahl gefeiert wird, cf oben 1.7.9.5. Der Täufling trägt wie der Priester 
die kaftanartige rasta, taucht sich im Fluß dreimal unter und wird dreimal vom 
Priester getaucht, erhält die dreimalige Zeichnung der Stirn (rusuma), den dreima-
ligen Wassertrunk, den kleinen Myrtenkranz ins Haar (klila), die Handauflegung 
mit Epiklese der Schutzgeister und den rituellen Handschlag (kusta „Wahrheit“). 
                                                                                                                                        

sesengenbarfaragghj diafu/lacon a)po\ panto\j daimonei/ou a)rsenikou= 
kai\ qhlukou= to\n Faeino\n o(\n e)/teken h( Paramo/na! 

477  SB XVIII,13603 und SEG Egypt 30,1794: o( qeo\j  ¹Abra/am, o( qeo\j Ei)sa/k, o( qeo\j  
¹Iakw/b, o( qeo\j h(mw=n! r(u=sai th\n Au)rhli/an e)k panto\j pneu/matoj pon-
hrou= kai\ e)k pa/shj e)pilhmyi/aj kai\ ptwmatismou=, de/omai/ sou, ku/rie  
¹Ia/w Sabaw/q,  ¹Elwai=on, Ou)rih/l, Meixah/l,  ¸Rafah/l, Gabrih/l, Sarah/l,  
¸Rasoxh/l  ¹Ablanaqanalba,  ¹Abrasa/c cccccc nnnnnn waa iiiiiiiiii c o 
uuuuu uu ao ooooooo wnw Sesengen barfaranghj, diafu/lasse th\n 
Au)rhli/an a)po\ panto\j ptwmatismou= e)k panto\j ptwmatismou=,  ¹Ia/w,  
¹Ieou=  ¹Ihwlammw  ¹Ia/w xarakow pou Sesengenbarfaranghj,  ¹Ia/w ae-
euuai  ¹Ihou  ¹Ia/w, Sabaw/q,  ¹Adwnai=e,  ¸Hlhlhq,  ¸Ia/kw. 

478  AJ II,8,18;  EvÄg III,51,19; Zostr 29,11; 51,18; Melch 17,19; TrimProt 39,5.15. Cf 1.6.15 
479  Scholem 1960,94-100; Perdrizet, Aumlette Grecque trouvée en Syrie, in: Revue des Études 

Grecques 41, Paris (Leroux) 1928,73-82; Fauth 1983,66; Brashear, The Greek Magical Pa-
pyri. An Introduction and Survey. Annotated Bibliography (1928-1994), in: Aufstieg und 
Niedergang des römischen Weltreiches II, 18,5, Berlin (De Gruyter) 1972,3380-3684,3598f; 
Robert W. Daniel, A Phylactery from Amphipolis, in: ZPE 41, Bonn (Habelt) 1981,275f; 
Pieter Johannes Sijpesteijn, A Syrian Phylactery, in : OMRO 59/60, Leiden 1978/1979,189-
92: 7 x 6 cm großes 15zeiliges Silberamulett aus Hoems in Nordsyrien mit Ouroboros als 
Umrandung: Iao, Iao, Iao Sabaoth, Adonai, Sesengen und die 7 Erzengel werden angerufen 
um Begleitung des Amuletträgers. 
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Das Ritual am Ufer besteht aus der Salbung mit Sesamöl, der Austeilung von Brot 
(pihtā) und Wasser (mambūhā), der Versiegelung gegen böse Kräfte durch be-
schwörende Gebete und einen abschließenden Kustā. Das Eintauchen in den Jordan 
als Ausfluß des himmlischen Lichtjordans schafft mit der Lichtwelt Verbindung 
(laufa) sowie Reinigung und Sündenvergebung. Ohne Taufe kommt keine Seele in 
den Himmel. Gerade das Element der Verbindung mit dem Himmel durch Eintau-
chen in den Himmelsfluß Jordan markiert auch das Ziel der Taufen im Zostr, näm-
lich Initiation in die Himmelwelt. Das Taufwasser hat magische Wirkung der Kraft. 
Die Versiegelung entspringt der rusuma als Bemalung der Stirn mit einem Symbol 
Gottes in Wasser oder Öl.480 Daß die Stirn erst im Wasser gezeichnet wird und dann 
an Land mit Öl, zeigt, daß hier ursprünglich separate Rituale zusammengewachsen 
sind: Wassertaufe als exorzierende Reinigung und Versiegelung als himmlische In-
thronisation, irdische Bevollmächtigung, Berufung und Schutzgarantie. 

2.5.7.3 Versiegelung in ActaTh und das Schutzzeichen des Kreuzes 
In ActaTh 26 wollen Gundaphorus und Bruder in den von diesem bei einem kurzen 
Scheintod gesehenen, von Thomas durch Almosen an Arme errichteten Himmels-
palast, dessen Zugang Versiegelung und Taufe erfordert. Sie sagen zu Thomas: »Du 
siehst, daß unsere Seelen freiwillig und eifrig zu Gott streben, gib du uns die Versiegelung; denn 
wir haben Dich sagen hören, der Gott, den du predigst, erkennt sein eigenes Schaf durch seine 
Versiegelung. Und der Apostel sagte zu ihnen: Ich freue mich und bitte dich inständig, diese Ver-
siegelung zu empfangen und mit mir in dieser Eucharistie teilzuhaben und am Segen des Herrn, 
der vollkommen macht.« Thomas läßt Öl bringen zur Versiegelung.(26)481 Dann steht 
er auf und siegelt sie, wobei sie eine Christus-Audition erleben; er sagt ihnen Frie-
den zu. Thomas kann dies zur Vollvision steigern durch Übergießen der Köpfe mit 
Öl, anschließende Salbung als Einmassieren in die Kopfhaut, während er die göttli-
che Neunheit herbeiruft: Christusname, Kraft & Mitleid, Charisma, Mütterlichkeit, 
männliche Gemeinschaft, Offenbarung der Geheimnisse, Mutter der 7 Häuser, die 
im 8. wohnt, Vernunft, Heiliger Geist. Als sie so versiegelt sind, erscheint ihnen Je-
sus in einer Lichtvision als Jüngling mit Lampe, deren Licht so gleißend ist, daß all 
ihr Licht wie Schatten wirkt. Im Morgengrauen wird dann das Brot gebrochen und 
die Mahlgemeinschaft gefeiert.(27) Dies ist eine klassische Beschreibung des nazo-
räischen Siegelaktes mit Öl, bei dem quasi der Zutritt zum himmlischen Thronsaal 
eröffnet wird durch eine Salbung in Tradition der Reinigungen von Lev 7f; Num 7 
und des Königsrituals 1 Sam 16,13; 2 Sam 12,20; 1 Kön 1,39; Lk 7,38/ Joh 12,3. 
Die Versiegelung ist ein Inthronisationsakt. 
Wenn die Mandäer sich von Ištar wie von der Messiastradition abgrenzen, heißt 
dies vor allem, daß die Nazoräer einmal davon zehrten. Christus ist der Gesalbte 
und Salbung entstammt dem Königsritual. Die Mutter der 7 Häuser und die starke 
Betonung weiblicher Eigenschaften in ActaTh 27 dürfte Ištar von Erech und Ninive 

                                            
480  Dinkler 1957,110-29, bes. 117ff; Heitmüller 1911; Heitmüller 1914,40-59; Dölger 1911 
481  In der syrischen Version der Judastaufe wird an dieser Stelle das Bad 7 Tage geschlossen zur 

Reinheit, dann wird es mit Öllampen illuminiert und Ort der Taufe.   
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im Blick haben, die durch 7 Tore der Unterwelt zu Erschekigal geht aus Liebe zu 
Tammuz. Sie hat als Zeichen einen achtzackigen Stern, Venus oder Sirius. Als 
Astarte ist sie auch syrische Himmelsmutter und dort als Große Liebesgöttin Ur-
modell der Sophia in ihren Varianten: Simons Helena im Liebestempel von Tyrus, 
Barbelo, Achamoth, Sophia, TrimProt und im ActaTh als Mutter der 7 Häuser.482 
Die Mutter der 7 Häuser ist so eindeutig Ištar, daß Boussets These von der Ab-
stammung Sophias von Astarte hier einen Flankenbeleg erhält. Wenn man die 
Ophiten-Sophia mit ihren 7 Söhnen, einer aus dem anderen generiert, heranzieht, 
sind die 7 Häuser zu den Erzengel des Bösen geworden. 
Ez 9,4ff ist das tttt als T oder X, also aufrechtes oder liegendes Kreuz als von weit-
her sichtbares Kohlezeichen auf der Stirn eine Schutzmarke für die Menschen mit 
Herz und Gewissen; wer kein wtwtwtwt auf der Stirn hat, wird in Jahwes Namen ermor-
det.483 Ex 28,36 hat der aaronitische Priester ein goldenes Stirnblatt mit dem eingra-
vierten Motto: „Heilig dem Herrn.“ Hier ist bereits ein Amulett-Siegel entstanden, 
was Zugehörigkeit und Reinheit für Jahwe benennt. Rabbinische Schriften kennen 
das griechische X in der Priestersalbung: B. Horajot 12a: »Es lehrten unsere Meister: 

Wie salbte man? ... Die Priester in Form eines Chi«. B. Kerithoth 5b: »Beim Salben von Kö-
nigen zeichnete man eine Krone und bei Priestern in der Form des Buchstaben Chi.« Taufe ver-
gibt Sünde. ActaTh 26 werden die Versiegelten als Schafe Christi in den himmli-
schen Thronsaal gelassen. Der Gute Hirte erkennt die Seinen am Siegel, cf Joh 
10,14 und 2 Tim 2,19. Im Hirt des Hermas ist 12 Mal von Siegel (Sfra/gij) die 
Rede.484 Auch Eph 1,13 setzt einen Versiegelungsakt als Aufnahme der Proselyten 
voraus.485 Wieder ist Versiegelung als a)rrabw\n verstanden, als Garantie der Erlö-
sung, genau wie in Eph 4,30.486 Die Versiegelung ist eine Erfüllung mit Heiligem 
Geist und erfordert entsprechend tugendhaft asketisches Christenleben. Bis auf Joh 
3,33 wird nirgends im NT von Siegel und Taufe zugleich gesprochen. Es ist gut 
möglich, daß bei den Mandäern die Versiegelung erst allmählich in den erweiterten 
Taufakt hineingezogen wurde und die ursprüngliche Taufe der Nazoräer den Reini-
gungsaspekt hatte, während die Versiegelung den Zueignungsaspekt der Weihe und 
des eschatologischen Schutzzeichens hatte, womit die Versiegelung der eigentlich 
entscheidende Sakramental-Akt war, wenn es um die himmlische Inthronisation 
ging. Jesus hat nicht getauft, sondern erst die Apostel. Die Weihe der Nazoräer 
dürfte ursprünglich nur durch die Versiegelung mit dem X bzw. wt wt wt wt geschehen sein, 

                                            
482  Wilhelm Bousset, Hauptprobleme der Gnosis, FRLANT 10, Göttingen (Vandenhoeck) 1907 
483  Erich Dinkler, Zur Geschichte des Kreuzsymbols, in: ZThK 48, Tübingen (Mohr) 1951,148-

72 betont immer wieder den Eigentums-Aspekt der Siegelung, der angesichts von Joh 10,14 
einleuchtet. Unter den Nazis war umgekehrt der Judenstern das Zeichen für die oft ahnungs-
losen Genozidopfer. 

484  68,3,1; 68,5,1; 72,3,4; 72,3,5; 93,3,1; 93,4,1; 93,4,2; 93,4,3; 93,5,2; 93,5,5; 93,7,5; 94,4,3 
485  pisteu/santej e)sfragi/sqhte t%= pneu/mati th=j e)paggeli/aj t%= a(gi/%, o(/j 

e)stin a)rrabw\n th=j klhronomi/aj h(mw=n 
486  Eph 4,30: kai\ mh\ lupei=te to\ pneu=ma to\ a(/gion tou= qeou=, e)n w(= 

e)sfragi/sqhte ei)j h(me/ran a)polutrw/sewj. 
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ist aber bereits in vormandäischer Zeit mit dem Taufakt verbunden worden, was im 
kirchlichen Stirnzeichnen mit dem Wasserkreuz und der mandäischen Masbūtā mit 
dem doppelten Stirnzeichen erst im Wasser und dann an Land mit Öl deutlich wird. 

2.5.8 Taufe im Sethianismus 
Es gibt viele sethianische Taufhymnen und Taufgebete, die wie Phil 2,6ff als 
christliches Pendant doxologische Basissätze knapp vermitteln, so etwa EvÄg 66,9-
67,26. Daher sind sie zur Erschließung der theologischen Gehalte so wertvoll wie 
ein Katechismus. In EvÄg 63,23 übertrifft die heilige Taufe die Himmel, so singt 
eine Vater-Christus-Doxologie. EvÄg 64,10ff ist ein Hymnischer Lob der Engel 
des lebendigen Wassers, der wahren Quelle, der Taufe der Lebendigen und der To-
re des Wassers, gefolgt von den 4 Erleuchtern und Abrasax als Name Jahwes in der 
judäo-ägyptischen Zauberliteratur. Der Spezial-Taufengel ist Joel. 
Taufe, Salbung, Krönung, Lehre und Erkennen bilden im Sethianismus eine rituel-
le Einheit der aszendenten Initiation. Mit jeder Taufe wird ein noch höherer Ort er-
klärt und bekanntgemacht, werden noch tiefere göttliche Geheimnisse offenbart. 
Sie stimmen überein als fortschreitende Reinigung und Befreiung von den Ver-
strickungen der materiellen Befindlichkeit. Die monastische Existenz selbst war de-
finiert als eine solche Loslösung aus den Fesseln des Materiellen. Die Krönung 
zeigt an, daß mit stetigem Abstand zur materiellen Welt die Würde des Mystikers 
und seine Macht steigt.  

2.5.8.1 Der Grunderfordernis der Buße zum Himmelsaufstieg 
In der wohl ältesten sethianischen Schrift ist Taufe mit dem lebendigen Wasser mit 
Buße gekoppelt, so daß ein weiter sündiges Leben das Taufwasser befleckt. Die 
Kombination Taufe und Buße findet man in Qumran und bei Johannes. Daß man 
Wasser verunreinigen kann und dies an sich bereits schwere Sünde ist, ist eine alte 
iranische Tradition der Verehrung des Wassers (Haurvatāt), cf oben 1.4.2.10 zur 
Fruchtbarkeit, 1.4.4. zu Anāhītā und 1.4.7 zur Reinheit des Wassers. ApkAd 84,4ff: 
»Da kam eine Stimme zu ihnen, 5 die sprach: „Micheu, Michar und Mnesinus487 (sind) die über 
der heiligen Taufe und dem lebendigen Wasser. Weshalb schreit ihr zum 10 lebendigen Gott mit 
gesetzeslosen Stimmen und Zungen, denen kein Gesetz gegeben wurde, und Seelen, die voller 
Blut und schmutziger [Taten] sind? Denn ihr seid voll von 15 Taten, die nicht zur Wahrheit gehö-
ren, aber eure Wege sind voll von Frohlocken und Jubel. Denn ihr habt das Wasser des Lebens 
befleckt und habt es hingezogen 20 zu dem Willen der Kräfte, jener, in deren Hand ihr gegeben 
seid, um ihnen zu dienen.“«488 Cf 1.6.34 zur Buße im Proto-Zostr. 

2.5.8.2 Siegel und Weitergabe himmlischer Aufstiegs-Geheimnisse 
Die 5 Siegel (nisfragis) begegnen ApkAd 77,27-82,19 in der 13-Reiche-Vision 
und 82,19-85,31. ApkAd 85,25ff werden die himmlischen Geheimnisse, die Adam 
über Seth an die Sethianer vermittelt hat, genannt mit der »heiligen Taufe jener, welche 
die ewige Erkenntnis kennen durch die Logosgeborenen und die unvergänglichen Erleuchter, die 

                                            
487  Zostr 6,8-17: Michar, Micheus und Barpharanges; EvÄg 64,14-20; TrimProt 48,18-21 
488  Lüdemann/Janßen 1997,316 
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aus dem heiligen Samen hervorgegangen sind. 30 Jesseus, [Maz]areus, [Jesse]dekus.489 [Das le-
bendige] Wasser.«490 Das Wissen der himmlischen Geheimnisse und die Taufe gehö-
ren untrennbar zusammen. Taufe ist Initiationsauftakt in das geheime Wissen, wel-
ches die 4 Erleuchter-Engel als unsterbliche Nachkommen Seths mitteilen. Dieses 
Wissen vermittelt mit der Taufe auch Unsterblichkeit, indem die Seele postmortal 
für den Rückweg in den Himmel gerüstet ist. So wird die Taufe auch im Zostr be-
schrieben. sooun als Kenntnis und Bekanntheit mit den Himmelswesen kommt 
11mal vor.491 gnwsis kommt 42mal vor.492 Das Wissen göttlicher Geheimnisse ist 
Zentraltopos der babylonischen Seherpriester und der Henocha. Die nach Göttlich-
keitsgrad gestaffelten Taufen sind Kontamination mit den jeweiligen Himmelskräf-
ten und durchdringen den Getauften mit diesen Kräften. Es geht um mentale und 
physikalische Partizipation an der Himmelswelt in stufenweiser Intensivierung, die 
bereits einer Transmutation gleichkommt. 
TrimProt 48 zeigt das Taufritual in knapper und vollständiger liturgischer Form: 
Das Wasser des Lebens rettet aus Chaos, Finsternis und Abgrund (6ff). Es beginnt 
mit der Neueinkleidung in Kleider des Lichts (H\n \nstolh \mpouoein 15ff), darauf 
folgen Taufe in der Quelle des Lebenswassers (H\n tphgh \mpm[o] [o]u \mpwnH 
18ff), Aushändigung eines Thrones der Herrlichkeit (H\m pqronos \mpe [o]ou 
21ff); Verleihung der Herrlichkeit der Vaterschaft (H\m peoou \ntmnteiwt 24ff), 
Entrückung (twrp) in den Lichtort der Vaterschaft (apto[po]s \nouoeine \nte 
tF\m\nteiwt 26ff). Dort folgt der Siegelempfang 48,31ff: »Und [er empfing] die fünf 
Siegel von [dem Licht] der Mutter, Protennoia; und es war ihm [gestattet], [an dem Geheimnis] 
des Wissens teilzuhaben, und [er wurde ein Licht] im 35 Licht.« Cf TrimProt 49,29-32: »Der-
jenige, der die fünf Siegel dieser Namen besitzt (sfragis \nte n?e? eiran), hat die Kleider der 

Unwissenheit (\n[\n]sto?lh \ntmntatsooun) abgelegt und ein leuchtendes Licht angezogen 

(aFT HiwwF? \nouoeine eFp\rriwou).« Zur Vergöttlichung, Licht-Werdung, ge-
hört Versiegelung und Empfang des geheimen Wissens gleichermaßen. 
Siegel sind mit unsichtbarem Geist, der Mutter, dem Pleroma verbunden und be-
schützen den Menschen und geben ihm Kraft und das richtige Wissen bei seinem 
Aufstieg nach dem Tod. Scheinbar kann man diese Siegel auch wie einen Siegel-
ring an der Hand tragen, was gegen die Stirnzeichnung mit Sesamöl spräche: Im 
letzten Teil vom Nassenerpsalm sagt Jesus: »Deshalb sende mich, Vater! Mit Siegeln in 
der Hand will ich herabsteigen. Alle Äonen will ich durchwandern, alle Geheimnisse will ich ent-
hüllen, die Gestalten der Götter will ich aufzeigen, und das Verborgene des heiligen Weges, den 
ich Gnosis nenne, will ich lehren.«493 

                                            
489  Cf Zostr 47,5f; EvÄg 65,10f 
490  Lüdemann/Janßen 1997,316 
491  Zostr 1,9; 4,6; 10,23; 15,8; 17,19.19; 76,20; 96,1.9; 118,9; 121,7.10 
492  Zostr 3,29; 17,14?; 24,20; 25,7.14; 27,24?; 28,15.28?; 29,10?.15?.20; 30,6.11?.22?.23; 

39,15?; 40,7?; 41,8.15.18?.22?; 45,15; 62,21?; 76,21; 82,10.11.12; 83,12; 84,8?.15; 97,1?.15; 
101,4?; 117,5.5; 118,10?.23?; 123,22?; 124,1.18; 128,10?; 129,20; 130,3 (177mal in sethiani-
schen NHC-Texten - Platon 44mal, Aristoteles 31mal - kaum im Griechentum 

493  Hippolyt Refut. V,10,2 
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2.5.8.3 Die 5 Taufen und die 5 Siegel als Unsterblichkeitsritus 
Die Fünfteiligkeit der Taufen, die Zostrianos im Namen vom göttlichen Autogenes 
bekommt, stammt aus der alten sethianischen Tradition der 5 Siegel, einem Taufri-
tus, der eine Vision involviert und kontemplative Übung des geistigen Aufstiegs. Er 
basiert auf einem Wasser-Taufritus, in dem Kultzelebranten den Täufling fünfmal 
eintauchten, jedesmal im Namen von verschiedenen göttlichen Wesen, deren Ge-
genwart während des Taufaktes angerufen wurde. Der Ausdruck »5 Siegel« begeg-
net im Pronoiahymnus AJ II,31.24: »Und ich habe ihn erweckt und habe ihn gesiegelt 
durch das Licht des Wassers der fünf Siegel, damit 25 der Tod keine Macht habe über ihn von jetzt 
an.« Deutlich ist diese Versiegelung ein Unsterblichkeitsritual. cf AJ IV,49,4. 
Wenn die »5 Siegel« ursprünglich eine rituelle Fünfersequenz waren, hat die Kos-
mogonie vom EvÄg als eine Taufliturgie funktioniert: Jeder Teil wurde laut gelesen 
und der Täufling hat den Lobpreis wiederholt, der jeden Teil als Bestätigung des 
Empfangs jedes der 5 Siegel beschließt. EvÄg IV,56,25: »Und [auf diese Weise] 
wurden vollkommen gemacht der [Vater, die] Mutter, der [Sohn], 25 die [fünf] Sie-
gel, die unbesiegbare Kraft, welche der große [Christus] aller Unverderblichen 
[ist].« Hier ist die Pentade des Himmelskosmos von oben nach unten geschildert: 
Vater Mutter Sohn 5 Siegel Christus unbesiegbare Kraft      IV,56,25 

Vater Mutter Sohn Pleroma 5 Siegel               IV,58,6; III,55,12 

 
EvÄg 58,6: »... des] Vaters [und] der [Mutter und] des Sohnes, und 5 [das] ganze [Pleroma], 
welches ich oben [erwähnte], [und die] fünf Siegel«. EvÄg 58,27f: »...die fünf] Siegel, welche 
der [Vater] hervor[gebracht hat] aus seinem Schoß« EvÄg 59,27f: »25 das [Kind] des Kindes 
[und die Krone] seiner Herrlichkeit [...] der fünf Siegel, [das] Pleroma«. EvÄg 66,25f; 74,16; 
78,4f; EvÄg III,55,12: »dem Vater und 10 der Mutter und dem Sohn und ihrem ganzen Plero-
ma, wie ich (oben) gesagt habe. Die fünf Siegel, die die Myriaden besitzen, und diejenigen, die 
über die Äonen herrschen, und diejenigen, die den Glanz des Strategen tragen, 15 - ihnen wurde 
der Auftrag gegeben, (sich) den Würdigen zu offenbaren. Amen.« EvÄg 63,3: »Dann wurde 
der große Seth 25 gesandt von den vier Erleuchtern nach dem Willen des Autogenes 63.1 und des 
ganzen Pleroma durch die Gabe und das Wohlgefallen des großen unsichtbaren Geistes und 
(durch) die fünf Siegel und das ganze Pleroma.« In EvÄg 65,23ff heißt es: »Joel, die über 
dem Namen dessen steht, der es gegeben werden wird, zu taufen mit 25 der heiligen Taufe, die den 
Himmel übertrifft, diese Unvergängliche. Aber von nun an 66.1 durch den unvergänglichen Men-
schen Poimael und diejenigen, die der Anrufung würdig sind (durch) die Absonderung der fünf 
Siegel in der Quellentaufe, diese werden 5 ihre Aufnehmer erkennen, wie sie über sie belehrt wer-
den und sie durch sie erkennen. Diese werden den Tod nicht schmecken.«494 Wenn Poimael 
Poimandres meint, liegen hier gleichfalls hermetische Traditionen zugrunde. Daß 
die Taufe den Himmel übertrifft, könnte meinen, sie ist wichtiger als jede Him-
melsvision, weil nur sie Unvergänglichkeit schaffen kann für die Eingeweihten in 
das geheime Wissen, die auch die 5 Siegel bekommen haben. Immer wieder er-
scheint die Himmelstaufe mit Joel zusammen. In der Joeltradition war sie zentral. 

                                            
494  Lüdemann/Janßen 1997,243 
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In Mars 1,16ff werden 13 Siegel als as-
zendente Meditationsstufen erklärt, wie 
die Tabelle auflistet. Diese sehr an Ch 
XIII erinnernde vielstufige Meditation 
mündet in ein schweigendes Wissen und 
Innewerden in der ungeschiedenen Ein-
heit, dem parmenidischen to\ ÀEn. Diese 
Stufen entsprechen nahezu deckungs-
gleich den Aufstiegsebenen des Zostr, 
teils anders benannt. Die Planetensphäre 
als Äonen-Antitypen, die Paroikia Zostr 
5,17-24 und die 13 Äonen 4,27 stehen 
anstelle der unkörperlichen Göttlichkeit 
des Mars. Die Autogennetos-Wahrheit 
und die selbstgezeugte Kraft bilden im 
Zostr als Autogenes eine Einheit. Der 
männliche Verstand von Mars ist im 
Zostr Protophanes. Uranfängliche 
Macht im Mars ist Kalyptos im Zostr. 
Schweigen ist des Vaters Weib im Va-
lentianismus. 
TrimProt 48,15-35 werden statt fünffaches Eintauchens im Lebendiges Wasser die 
5 Siegel als fünfteiliges Aufstiegsritual der Seele interpretiert: Neueinkleidung mit 
dem Lichtgewand, Taufe von Micheus, Michar und Mnesinous durch Untertauchen 
in der Quelle lebendigen Wassers, Inthronisierung auf dem Thron der Herrlichkeit, 
Verherrlichung mit der Vaterschaft und Entrücken in den Lichtort der 4 Lichter mit 
der Vaterschaft, dort Verleihen der 5 Siegel mit Offenbarung geheimen Wissens. 
TrimProt 49,27f: »das sind [die fünf] Siegel, vollkommen durch den Verstand. Derjenige, der 
die fünf Siegel dieser 30 Namen besitzt, hat [die] Kleider der Unwissenheit abgelegt und ein leuch-
tendes Licht angezogen.« Die Siegel sind hier eng mit Geheimwissen und dessen Ver-
kündigung an die »Würdigen« verbunden. Dieses Wissen wird als ein Kleid aus 
Licht angezogen. Hier haben wir alle Zutaten der nazoräischen Taufe versammelt: 
Taufkleidung in Form des Lichtkleides, die Jordantaufe mit Eintauchen, die Inthro-
nisation und die Verherrlichung, die Verleihung der 5 Siegel und die Enthüllung 
himmlischer Geheimnisse. TrimProt 50,9f:»Und ich verkündigte ihnen die unaussprech-
baren [fünf 10 Siegel], [so daß ich] in ihnen sei und sie in mir seien.«495 Die Siegel sind Zei-
chen der Wesenseinheit des göttlichen Äons mit den Kultgenossen. Die Figur ge-
genseitigen Verinnerlichtseins ist von Joh 6,56; 10,38; 14,10f.20; 15,4-7; 17,21-23 
geläufig. Taufe, Siegel und Wissen führen aszendent und sukzessiv in die gleitende 

                                            
495  Jean-Marie Sevrin, Le dossier baptismal Sethien. Études sur la sacramentaire gnostique, 

Bibliothèque copte de Nag Hammadi, Études 2, Quebec (Presses de l'Université Laval) 1986; 
Turner 2000,502; TrimProt 48,15-35; 36,5-7; 37,l-3; 37,35; 4l,21-24; 45,12-20; 46,16-19; 
48,1-12 

Marsanes Zostrianos 
1. Körperlichkeit 
2. Wahrnehmung 

3. Seelenruhe Rettung Engel des Lichts 
4. körperlose Göttlich-

keit 
13 Äonen Paroi-

kia 
5. Metanoia 

6. Autogennetos-
wahrheit 

Autogenes 

7. selbstgezeugte Kraft Autogenes 
8. männlicher 
Verstand 

Protophanes 

9. uranfängliche 
Macht 

Kalyptos 

10. Jungfrau Barbelo 
11. unsichtbarer Geist  mit 3 Kräften 

12 erster ungezeugter Geist ohne Wesen 
13. Schweigender oh-
ne Unterscheidbarkeit 

Schweigen 
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Identität mit dem göttlichen Wesen und Sein. Auch CB 3,32,10 nimmt die 5 Siegel 
auf.496 Die Taufe ist immer nur Vorstufe der Versiegelung. 

2.5.8.4 Die göttliche Pentade 
AJ II,6,5ff besteht Barbelo-Pronoia aus 5 Äonen: »Dies ist die Barbelo und der Gedanke 
und die Erst-Erkenntnis und die Unvergänglichkeit und das ewige Leben und die Wahrheit. Das 
ist die mannweibliche Fünfheit der Äonen«. Denken (meeue), Vorhersehung 
(prognw?sis), Unvergänglichkeit (\m\n\tatteko), Leben bis in Ewigkeit (wnH 

SaeneH) und Wahrheit (me). Diese 5 Eigenschaften erinnern an Zaraθuštras 
Aməša spənta: 

Vohu Mana Aša Xšathra Armaiti Haurvatat Ameretat 

Guter Sinn Wahrheit Herrschaft Gehorsam Gesundheit Unsterblichkeit 

meeue me prognw?sis  m\n\tatteko wnH SaeneH

Die Deckung von Aməša spənta und Barbelo-Äonen-Pentade ist verblüffend, es 
fehlt ein Äquivalent für Gehorsam, während Herrschaft sich mit Vorhersehung 
deckt. Der Hypostasencharakter der Aməša spənta tritt deutlich zutage im Hymnus 
AJ II,8,1b-20 über Autogenes: 
Gnade Wahrheit Gestalt Armozel   1. Äon-Vorsteher-Engel-Erleuchter 

Wahrnehmung Epinoia Erinnern Oriael      2. Äon-Vorsteher-Engel-Erleuchter 
Verstehen Liebe Idee Daveithe  3. Äon-Vorsteher-Engel-Erleuchter 

Vollkommenheit Frieden Weisheit Eleleth     4. Äon-Vorsteher-Engel-Erleuchter 
Die 12 Eigenschaften sind Zodiak-Äonen. Zodiak ist mandäisches Zentralthema.497 

Im EvÄg wird eine Kosmogonie in fünf Teilen entfaltet, jeder von einem Lobpreis 
unterbrochen. Die 5 Doxologien sind EvÄg IV,59,13-29; III,49.22-50,17; 53,12-
54,11; 55,16-56,3 und 61,23-62,13. Gelobt werden die 5 Hauptgestalten des Do-
xomedon-Äons:                   der große unsichtbare Geist 

die männliche jungfräuliche Barbelo 
das Dreifachmännliche Kind 

die männliche jungfräuliche Joel als Doppelgänger von Barbelo 
Esephech Kind des Kindes, Sprößling/niedrigerer Doppelgänger des Dreifach-

männlichen Kindes 
Fast das gleiche Ensemble der göttlichen Pentade wird Melch 5,17-6,10; 14,16-
18,7 in 2 Doxologien angerufen. Melch 14,15 - 18,10 sind zwei lange Taufhymnen 
enthalten, das erste sehr dogmatisch, das zweite voller Heilig-bist-du-Rufe als 
Trancetext mit ausgeprägtem Beschwörungscharakter. AJ III,6,2-10 hat die Penta-
de eine andere Besetzung, in der sie identifiziert wird mit den 5 Siegel. 
Die emanatorische Schöpfungs-Kette von Bundahišn 1 ist: Endloses Licht - Feuer 
- Luft - Wasser - Erde - Pflanzen - Tiere - Menschen. Der Mensch ist entsprechend 
geschaffen aus Geistfeuer, Sonnenfeuer, Windluft, Seelensamenwasser und Kör-

                                            
496  Carl Schmidt & Violett MacDermot, The Books of Jeu and the Untitled Text in the Bruce 

Codex, NHS XIII, Leiden (Brill) 1978 
497  Drower, The Book ofthe Zodiac (Sfar Malwasia), London (Royal Asiatic Society) 1949 
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permaterie, also ebenfalls pentadisch aus der Geistwelt und den 4 heiligen Elemen-
ten der Sinneswelt. So deutlich die Entsprechung Zurvan - UG ist, so schwer wird 
es, die Sonne mit Barbelo zu korrelieren, Kalyptos mit Vayu, Protophanes mit 
Wasser und Autogenes mit Erde. Doch ist die strukturelle Affinität unverkennbar, 
daß der UG wie Zurvan der apriorischen Lichtwelt angehört und dann der ontolo-
gische Sprung in die intelligibele Welt erfolgt. Alle nachfolgende Schöpfung ist ei-
ne gottgemachte, ob in Geistwelt oder Materie. Die 4 Elemente der Sinnenwelt sind 
auch in den anderen gnostischen Systemen sehr variabel besetzt. 

2.5.8.5 Die Salbung 
Allog 52,13ff gibt es wie in Zostr 63,22 eine Salbung (twHs) auf der Himmelsrei-
se. Nachdem Joel den Himmelsreisenden über den Barbelo-Äon mit seinen Subäo-
nen Kalyptos, Protophanes und Autogenes, den unsichtbaren dreikräftigen und 
dreifachmännlichen Geist aufgeklärt hat, will er ängstlich fliehen. Allog 52,2ff »und 
ich floh [und war] sehr verwirrt. Und [ich] wandte mich zu mir selbst 10 [und] sah das Licht, das 
mich [umgab], und das Gute, das in mir war, und ich wurde göttlich. Und die allherrliche Joel 
salbte mich wiederum, 15 und sie gab mir Kraft. Sie sagte: „Da deine Belehrung vollkommen ge-
worden ist, und du das Gute, das in dir ist, erkannt hast, höre über den Dreikräftigen die Dinge, 
die du 20 bewahren sollst in großem Schweigen und großem Geheimnis, denn sie werden zu nie-
mandem gesprochen, außer zu denen, die würdig sind, (zu) denen, die in der Lage sind, 25 zu hö-
ren.“«498 Die kraftverleihende Salbung besiegelt die Belehrung und die hierdurch in-
duzierte Vision des göttlichen Lichtes, die quasi als subjektiver Schöpfungsprozeß 
den Visionär vergöttlicht. Die Weihe endet mit dem Auftrag der Weitergabe dieses 
Geheimwissens an die als Same Seths Auserwählten: die würdig sind, zu hören. 
AJ 6,23ff salbt der unsichtbare Geist als Mutter-Vater sein Barbelokind mit Güte 
solange, bis es vollkommen und ohne jeden Mangel geworden ist. Salbung macht 
vollkommen. TrimProt 37,30ff salbt die Protennoia ebenfalls das Kind, hier ver-
mutlich Christus: »[Er ist es] allein, der entstanden ist, er [ist] [der Christus]. Und ich, ich habe 
ihn gesalbt mit der Herrlichkeit [des] unsichtbaren [Geistes] in Güte. Den [Dritten] nun, ich habe 
ihn eingesetzt [allein in] ewiger [Herrlichkeit] 35 über [die Äonen in dem] lebendigen [Wasser]«. 
Das Salbungsmotiv könnte aus dem judäischen Königsritual stammen.499 Es gibt als 
Dienstanweisung (tUd"(tUd"(tUd"(tUd"() den Auftrag, das Geheimwissen zu hüten und an die Er-
wählten weiterzugeben. Das Diadem der Pharaonen und Israelkönige ist schon im 
Zostr durch die Krone mit dem Siegel repräsentiert. In Ägypten wurden die Götter-
statue als Repräsentanz ihrer Gottheit gesalbt: »der Priester weckt, begrüßt, verehrt, rei-
nigt, salbt und bekleidet das Kultbild und versorgt es dreimal am Tag mit der ungeheuer differen-
zierten Speisenfülle des täglichen Opfers.«500 Nicht aber der Pharao bei der Krönung. 
Auch Henoch wird Hen(slav) 22,8ff mit Öl gesalbt: »Und der Herr redete zu Michael: 
„Tritt heran und entkleide Henoch der irdischen Gewänder und salbe ihn mit meinem guten Salb-

                                            
498  Lüdemann/Janßen 1997,578 
499  Königssalbungen 1 Sam 16,12; 1 Kön 1,34; 19,15; 2 Kön 11; von Rad, Das judäische Kö-

nigsritual, in: Gesammelte Studien, ThB 8, München (Kaiser) 1958,205-213,208ff: Diadem, 
Königsprotokoll und Sohntitel sind die Insignien wie im ägyptischen Thronbesteigungsritus. 

500  Assmann 1991,58 
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öl, kleide ihn in die Gewander meiner Herrlichkeit.“ 9 Und Michael tat so wie der Herr zu ihm ge-
sprochen hatte. Er salbte mich und kleidete mich und das Aussehen jenes Öles war mehr als gro-
ßes Licht und sein Salböl war wie guter Tau und sein Wohlgeruch wie Myrrhe, und es war wie die 
glänzenden Strahlen der Sonne. 10 Und ich betrachtete mich selbst und ich war wie einer von sei-
nen Herrlichen und es gab keinen wahrnehmbaren Unterschied.« Nach dem Akt im Wasser 
geht der mandäische Täufling ans Ufer hinauf und wird dort aufgerichtet und emp-
fängt eine zweite Stirnsalbung (rusuma) mit Sesamöl, bekommt Brot (pihtā) und 
Wasser (mambūhā) zur Reinigung des Mundes, Versiegelung gegen böse Kräfte 
durch beschwörende Gebete und den besiegelnden Handschlag (kuštā) als Zeichen 
zeitgleicher himmlischer Inthronisation. Die Himmelsreise schildert, was beim irdi-
schen Taufakt zeitgleich mit der Seele des Getauften im Himmel passiert. TrimProt 
48 vereint alle nazoräischen Taufriten idealtypisch. In den ActaTh 27 erweitert 
Thomas eine Christus-Audition durch Schädelsalbung mit Herbeirufung der göttli-
chen Neunheit, worauf Jesus als Jüngling mit Lampe erscheint. 

2.5.9 Taufe im Zostrianos 

2.5.9.1 Wortstatistisches zur Taufe (Jwk~m) 

Wasser (moou) kommt 23mal=7,4‰ als Taufwasser und Kraftträger vor. Die man-
däische Jordan-Tradition des lebendigen Himmelswassers (pimoou eto\n\H) reüs-
siert im Sethianismus. Insgesamt ist moou 665mal im NHC zu finden; Zostr liegt 
an 5. Stelle.501 

Reinigen und rein sein (toob, toubhu, toubhou, toubhout, tbbhout) kommt 
17mal=5,4‰ im Zostr vor. Dies ist häufig, im NHC erscheint es nur noch 7 weitere 
Male.502 Die Taufen bilden den liturgischen Kern.503 Immer wieder kommt Jwk~m 
als terminus technicus der Taufe vor: (6,1; 13,18; 15,6.9; 17,4; 24,29; 25,9.19; 
53,15.25; 63,12; 131,2) Als Steigerung erscheint Jw\k\m epiJw\k\m (22,22; 
23,5.16f). Als Phrase begegnet: Und ich empfing die Taufe - auw aeiJiw\m\s 

\mpma e\t\mmau (5,14.25.28; 6,7; 7,1f. 9f.16). 

                                            
501   EvPhil 70x=25,8‰; ParaSeem 63x=22,4‰; AuthLog 14x=20,3‰; EpPetr/Phil 

8x=19,2‰; Zostr 47x=15‰; OT 35x=14,2‰; LibTh 28x=14,1‰; ApkPt 18x=13,3‰; No-
ema 18x=12,4‰; ApkAd 28x=11,8‰; HypArch 11x=11,7‰; Askl 15x=11,1‰; 2LogSeth 
20x=10,6‰; 2ApkJk 9x=10,2‰; TestVer 26x=8,9‰; TrimProt 18x=8,8‰; Melch 
10x=8,4‰; OgEn 5x=7,8‰; AJ BG 23x=7,6‰; AJ II 23x=7,5‰; SentSex 3x=7,5‰; AJ IV 
20x=7,5‰; Eu III 6x=7,2‰; AJ III 22x=7‰; EvTh 13x=7‰; TracTrip 22x=6,4‰; Sil 
20x=6,3‰; DialSal 13x=6,2‰; Eu V 9x=5,8‰; EvÄg III 13x=5,1‰; Plato 2x=4,7‰; Ev-
Ver 2x=4,7‰; EvÄg IV 12x=4,5‰; ExAn 7x=4,3‰; SJC 8x=4,2‰; ActaPetr 5x=4‰; 
Bronte 3x=3,8‰; Allog 7x=2,3‰; 1ApkJk 3x=1,6‰; 3StelSeth 1x=1,2‰. - Zostr 5,21?; 
6,10; 13,15; 15,1.3.4?.7?.10.13.20.22?; 17,3?.5.6.19?; 18,3.7; 22,7.9; 48,5; 55,15; 62,1?; 
113,10.  

502  ParaSeem 15,2; 47,31; Mars 1,12; Inter 1,25; OnEuchB 44,30; Eu 17,5; 90,11. Zostr 6,11; 
10,11; 15,20?; 21,12.14; 23,22?.25?; 24,15; 27,2; 38,19?; 61,13?; 65,18; 66,9?; 74,5?; 78,3?; 
84,21; 129,25?.  

503  Zostr 17x=5,4‰; EvÄg IV 4x=1,5‰; ApkAd 2x=0,8‰; OT 2x=0,8‰; EvÄg III 2x=0,8‰; 
ExAn 1x=0,6‰; 2LogSeth 1x=0,5‰; TrimProt 1x=0,5‰; Mars 1x=0,5‰ 
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2.5.9.2 Die 22 Taufen als Planetar-Zodiak-Aufstieg 
Die 22 himmlischen Taufen im Zostr bewirken als Initiationsriten (5,20-7,23) eine 
innere Metamorphose des Mystagogen. Sein Wesen verwandelt sich durch die Rei-
nigung vom Menschen zum menschlich-seelischen Engel, dann zum männlichen 
Engel, dann zum heiligen Engel und schließlich zum vollkommenen Engel. Jeder 
Taufe entspricht der Eintritt in einen höheren Teil des Himmels. Die ursprüngli-
chen 5 Taufen des Proto-Zostr werden aus dem Einschub der Joel-Tradition und 
weiteren Seitenstücken und Dopplungen ergänzt, wobei die Anzahl und ihr Stel-
lenwert dem Endredaktor unwesentlich waren. Er sammelte alle Tauftexte, die er 
hatte, und kompilierte sie. Auf die Einhaltung einer Fünfheit war er nicht bedacht. 
Da die Taufe insgesamt keine konstitutive Bedeutung mehr hat wie in früheren 
sethianischen Texten, sondern die Ontologie des Himmels und seiner Kräfte das 
neue Hauptthema ist, beläßt er sie als Beiwerk des Himmelsaufstiegs. 
Taufe 1 geschieht in der Lichtwolke, mit der Zostrianos auffährt, woran sich Tau-
fen 2-8 in der Planetensphäre anschließen, siebenmal für sieben Planeten. Dies ist 
neben der 12-Zahl der Erleuchter in den 3 Äonen ein Zeichen für die relativ dezente 
Übernahme der babylonischen Astrologie, die zu den Konstituentien der Henoch-
Reisen gehörte und nicht nur in den Mithrasmysterien, sondern auch in Täuferkrei-
sen, bei den Mandäern und in der Hermetik wesentliches Grundelement war. In der 
Paroikia, der Nachbarschaft, findet Taufe 9, in der Metanoia Taufe 10-15 statt: 
Zostr 5,11ff: »11 Dann wußte ich, daß die Kraft 12 in mir über der Dunkelheit 13 präsidierte, weil 
sie totales Licht enthielt. 14 Ich wurde dort getauft, und 15 ich bekam das Bild der Herrlichkeiten 16 
dort und wurde wie 17 einer von ihnen. Ich durchquerte das 18 atmosphärische [Reich] und ging 
vorbei an den 19 Äonischen Kopien, nachdem 20 ich [dort] siebenmal eingetaucht wurde 21 [in] le-
bendiges [Wasser], einmal für jeden 22 [der] Äonen, ohne zu pausieren, bis 23 [ich] sie alle auf 
einmal [durchquert hatte]. 24 Ich stieg auf zu dem [wirklich] existierenden Aufenthalt; 25 [ich] 
wurde getauft, und 26 [ich verließ die Welt] und [ich] stieg zur 27 wirklich existierenden Reue 28 
auf [und wurde] dort getauft 29 [sechs] Mal.« Die Taufe wird kollektiv durch die Kräfte 
des unsichtbaren Geistes vollzogen. 
Zählt man die Erleuchter in der durchgängigen Ambiguität von sowohl Ortsraum 
als auch Person als Äonen mit, ergeben sich an Sphären in diesem Himmelsmodell 
12 Barbelo-Äonen, Metanoia, Paroikia, 7 Planetensphären und Mond = 22 Sphären. 
Dies ist genau die Anzahl der Taufen. Die Planetensphären haben als untere Abtei-
lung des Himmels einen sehr niedrigen Rang, während die 12 Zodiak-Äonen als 
Barbelo heiligen Rang haben wie bei den Mandäern. 

Unsichtbarer Geist 
Barbelo 1 - Kalyptos mit 4 Lichtern 

Barbelo 2 - Protophanes mit 4 Lichtern 
Barbelo 3 - Autogenes mit 4 Lichtern 

Metanoia 
Paroikia 

7 Antitypus-Äonen (Planetensphäre) 
Mond (Luft-Erde) mit Lichtwolke 

13 Äonen mit Archonten / Gerichten als Stolperfallen als Deckel der irdischen Welt 
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Finsternis Materie-Welt 
Die Zahl der Taufen und Sphären wäre dann mit 22 identisch. Dies könnte beab-
sichtigt sein, da es ein Zahlenmystik-Bewußtsein im NHC gibt, etwa Mars 32f, wo 
der Entwicklungsweg von der Monade über Dyade, Triade, Tetrade, Pentade, He-
xade, Hebdomas, Ogdoas, Dekade, Hendekade und Dodekade als Vervollkomm-
nung und Verschönerung beschrieben sind und wo 21,14; 39,28; 42,5 von den Zei-
chen des Zodiak (\mplanhths h aHoun apm\ntsnaus \nzwdion) und den Plane-
ten die Rede ist. Läßt man den unsichtbaren Geist als eigenen Äon heraus, ergibt 
sich die Zahl 21: dreimal Sieben, die Planetenzahl und Zahl der Himmel in vielen 
jüdischen Reisen.  

2.5.9.3 Die erste Textschicht mit den 5 Taufen: der Proto-Zostr 
Dabei ist der Urbestand an Taufen im Zostr wohl eher in den obligatorischen 5 
nach Zahl der sethianischen Siegel zu sehen (6,7ff).504 Im Zostr sind die 5 himmli-
schen Taufen Eintauchen in die transzendente Welt als Fortschritt zur Göttlichkeit. 
Taufe 16 ist die erste der eigentlichen 5 sethianischen Taufakte. Zostr 6,7ff: »Ich 
wurde getauft im [Namen vom] 8 göttlichen Autogenes 9 [durch] jene Kräfte, die präsidieren [über 
das] 10 lebendiges Wasser (pimoou eto\n\H), Michar und Mi[cheus.] 11 Ich wurde gereinigt 
(aei\t\bbo) durch [den] großen 12 Barpharanges. Ich wurde [verherrlicht] 13 und eingeschrieben 
(ausa\H\t) in die Herrlichkeit (pieoou). 14 Ich wurde von 15 jenen gesiegelt (\au\rsfragize 
mmoei) , die über diesen Kräften präsidieren, [Michar], 16 Micheus, Seldao, Ele[nos] 17 und Zo-
genethlos. Ich [wurde] 18 ein [kontemplativer] Engel 19 und stand (ai+aHerat) auf dem ersten - 20 
das ist das vierte - Äon 21 zusammen mit den Seelen. Ich segnete den 22 göttlichen Autogenes und 
den 23 Urvater Pigeradamas, [den Sohn des] 24 Autogenes, der erste vollkommene 25 [Mensch]; 
und Seth Emm[acha Seth], 26 den Sohn von [A]damas, der [Vater] 27 des [unveränderlichen Ge-
schlechts](genea \nat/kim)«. Adam als erster vollkommener Mensch ist der Sohn des 
Autogenes. Als himmlischer Adam ist er ein Zwitterwesen, vollkommen, aber ein 
Mensch und kein reiner Gott. Sein Sohn Seth Emmacha Seth ist der Vater des un-
veränderlichen Geschlechts der Sethianer (genea \nat/kim).505 Die 4 Erleuchter Ar-
mozel, Oroiael, Davithe und Eleleth sind Engelwesen. Die 3 Mütter folgen als un-
terste Stufe der Himmelshierarchie: Mirothea, Prophania und Plesithea, cf 1.6.16. 
Michar und Micheus herrschen über das Lebendige Wasser. Bis auf TrimProt 
48,19 und ApkAd 84,17ff sind sie EvÄg III 64,15-21 = IV 76,4ff und CB 3,20 as-
soziiert mit dem an der Quelle des Lebendigen Wasser taufenden Reiniger Sesen-
gen Barpharanges sowie Seldao, Elainos, (Zogenethlos und Selmelchel).506 EvÄg III 

                                            
504  Turner 2000,53 
505  genea \nnat/kim als Selbstbezeichnung der Sethianer 16mal: AJ II 2,19.24; 25,23; 29,10; 

31,31; SophJesChr 97,9; AJ III 3,15.20; 39,25; 45,7; 49,13; EvÄg 63,3; 65,27; 73,3; Zostr 
6,27; 51,16. (m~nt)at/kim als sethianische Ethik der Festigkeit TracTrip 126,21; 128,28; AJ 
II 19,14; 3StelSeth 118,3; Zostr 48,26; Allog 53,10 

506  Carl Schmidt & Violett MacDermot, The Books of Jeu and the Untitled Text in the Bruce 
Codex, NHS XIII, Leiden (Brill) 1978,263f; Gershōm Scholem, Jewish Gnosticism, Merka-
bah Mysticism, and Talmudic Tradition, New York2 (Jewish Theological Seminary of Amer-
ica) 1965,96; Martin Schwartz, *Sasm, Sesen, St. Sisinnion, Sesengen Barpharanges, and ... 
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64,9-65,5 = IV 76,1-19: »Dort erschien ihnen der große Begleiter Jesseus Mazareus Jessede-
keus (i+esea massinda i+essedekea), das lebende Wasser und die großen Führer: Jakobus 
der Große, Theopemptos und Isaouel, und die präsidieren über den Ursprung der Wahrheit: Mi-
cheus, Michar und Mnesinous, und dem über die Taufe der Lebendigen gesetzten Reiniger Sesen-
genbarpharanges (pireFtbbo seseggenbarfaragghs), und die präsidieren über die Tore 
der Wasser: Micheus und Michar, und die über den Berg präsidieren: Seldao und Elainos, und die 
Empfänger des großen Geschlechtes: die unbestechlichen, gewaltigen Männer des großen Seth, 
die Minister von den vier Lichtern: der große Gamaliel, der große Gabriel, der große Samblo und 
der große Abrasax«. Adamssohn Seth als Gesandter des unsichtbaren Geistes, des Ple-
roma und der 5 Siegel (EvÄg III 62,24ff: Autogenes & die 4 Erleuchter) durchlebt 
Sintflut, Feuer und Gericht in seiner Inkarnation in Jesus. Dies führt zur Versöh-
nung der verirrten Welt und Erlösung des Sethgeschlechtes. Die Taufe verwandelt 
die Sethianer zu Anwärtern des ewigen Lebens im Himmel. 
Sesengen Barpharanges ist der alte phönizische Unterweltgott der Schadensabwehr 
gegen babyfressende Liliths, cf 2.5.7.1. ApkAd 84,17-23, TrimProt 48,18-21; 
EvÄg III,64,14-16 werden Michar und Micheus mit Mnesinous als Triade genannt. 
Zostr 47,4 wird Mnesinous mit Akramas und Loel Täufer genannt oder »jene, die 
präsidieren über [die heilige] Taufe« oder »jene über der Quelle des lebenden Was-
sers«. Akramas ist EvÄg III 65,7= IV 77,1 Seelenwächter der Erwählten.   
¹Akramaxa mari (Burgstreiter) kommt  PGM III,80; VII,312; CVI,2 u.ö. als Prä-
dikat für Sesengen Barpharanges vor. Dies verstärkt den Verdacht, daß hier die 
wohl recht verbreiteten Phylakterien für Kinder im sethianischen Taufakt verwandt 
und verlesen wurden. Wenn der Sethianismus den wichtigsten Gesundheitsengel 
der Spätantike mit phönizischem Ursprung und Verbreitung im Milieu der Zauber-
papyri und magischen Amulette als Garanten der Wirksamkeit des Taufwassers 
aufgenommen hat, ist die Taufe ursprünglich aus einer Gesundheitsvorsorge her-
vorgegangen, was in der iranischen Tauftradition immer schon ein Schutz vor bö-
sen Geistern in Insektengestalt war, die ja oft Krankheitsüberträger waren. Dies 
zeigt die sethianische Offenheit zum magischen Zeitgeist. Die Siegel und Amulette 
hindern böse Geister wie Taufwasser am Eindringen in deren Träger. 
Zostrianos wird »in Ruhm geschrieben«, ins Verzeichnis der amtierenden Engel 
mit lebzeitigem Wohnrecht eingetragen, und zweimal gesiegelt in 6,13 und nach 
seinem Aufstieg in 129,13-16, wo er eine vollkommene Krone bekommt, cf 1.6.23f 
und 1.6.34. Eine Variante der nazoräischen Taufe bietet TrimProt 45,14ff mit 
Thronen und Kleidern der Herrlichkeit. Hier ist der Inthronisationscharakter sethia-
nischer Taufe und ihr persisch-vormandäischer Ursprung offensichtlich. 
Wir haben ein vormandäisches Szenario: Lebendiges, fließendes Wasser als Jordan, 
Reinigung durch Untertauchen eines Taufpriesters, Vision der Himmelswesen, 
Immatrikulation in der Herrlichkeit als himmlische Inthronisation nach dem Was-
sertaufakt, Siegelakt, Stehen als Würdegeste. Aufrichten (tras) meint Bekräftigen, 
Festigen, Stehend-machen.507 Von daher ist der e(/\stwj-Titel (mand. qaiim) von Si-

                                                                                                                                        
'Semanglof', in: Bulletin of the Asia Institute 10/1996,253-257 

507  Lidzbarski 1920,Einleitung XXIII 
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mon Magus Ausdruck himmlischer Weihe. Das Stehen auf einem Äon ist ein Akt, 
der dem Sitzen auf dem Thron gleichkommt, hier im Verein mit den Seelen, die 
ebenfalls an dem Würdeakt des gottesdienstlichen Tauf-Stehens teilnehmen. Im 
Dositheos zugeschriebenen 3StelSeth 119,17f ist vom Auf-Füßen-Stehen des Au-
togenes die Rede (rat = Fuß). In Ruhe stehen aHe ra\t- kommt 17mal als Ho-
heitsgeste im Zostr.508 Dieser Begriff ist gerade in den sethianischen Schriften mit 
63 von 99 Vorkommen im NHC häufig.509 Allog 59,17ff: »Wenn du stehen willst, ziehe 
dich vielmehr zurück 20 zu der Existenz, und du wirst sie finden, indem sie steht und sich ausruht 
entsprechend dem Bild dessen, der sich wirklich ausruht und all diese umfaßt 25 in Schweigen und 
in Tatenlosigkeit.« Das Stehen ist ein meditativer Vorgang. 
Die Taufen 17-19 haben die gleiche Struktur mit dem Stehen auf dem nächsthöhe-
ren Äon mit den nächsthöheren Würdenträgern. Zostr 7: »Ich wurde 2 [getauft das] 
zweite Mal im Namen 3 vom göttlichen Autogenes 4 durch diese gleichen Kräfte. Ich 5 wurde ein 
Engel von 6 maskulinem Geschlecht. Ich stand auf 7 dem zweiten - das ist der dritte - Äon 8 zu-
sammen mit den Kindern von 9 Seth, und ich segnete diese gleichen. Und ich 10 wurden zum drit-
ten Mal 11 im Namen vom göttlichen Autogenes 12 durch diese gleichen Kräfte getauft. 13 [Ich] 
wurde ein heiliger Engel, und 14 stand auf dem dritten - 15 das ist der zweite - [Äon], und ich 16 
[segnete] diese gleichen. Und ich wurde 17 zum vierten Mal durch 18 diese [gleich] Kräfte getauft. 
Ich wurde 19 [ein] vollkommen [Engel] 20 [und stand auf] dem vierten - 21 [das ist der erste] - Äon, 
und 22 [segnete diese gleichen.]« Die Kategorien sind hier: 
 
Engel nachdenkend über Gott Gemeinschaft der Seelen 1. Äon: Eleleth Erde 

männlicher Engel  Kinder des Seth 2. Äon: Daveithe Wasser 

heiliger Engel  ??  3. Äon: Oroiael Luft 

vollkommener Engel  ??  4. Äon: Harmozel Licht 

Göttlichkeit  ??  5. Äon: Autogenes Feuer 

 
Das Stehen und Segnen der Bewohner des jeweiligen Äons ist ein Herrschaftsakt, 
Machtdemonstration und kein schüchterner Gruß. In Zostr 18,18 sind die 4 Er-
leuchter-Subäonen die ersten 4 Äonen und Autogenes der fünfte, der sie alle um-
fängt. In 48,4-9 wird die Fünfzahl der Autogenes-Äonen aufgeklärt: »Entsprechend 
jedem einzelnen der Äonen sah ich eine lebende Erde, ein 5 lebendes Wasser, Luft, die gemacht 
ist aus Licht, und ein Feuer, das nicht verbrennt.« Die Äonen sind eine Elemente-Liste Er-

                                            
508  Zostr 3,28; 31,14.21; 32,9; 35,4.18; 45,21; 65,14; 78,15.19; 81,14; 84,10; 91,1; 116,15.22; 

117,1; 127,16  
509   AJ II 2,2; 6,27; 7,2.18; 8,9.14.17.35; 9,12.15.17; 11,4; 25,13; 26,15; EvTh 36,15; 41,36; 

EvPhil 60,27; 70,14; 71,12.21; 80,6; HypArch 93,10; AJ III 8,10.23; 10,7.13.19; 21,16; 
25,13; 28,17; 32,15; 39,21; EvÄg III,57,15; 68,18; DialSal 120,7; 127,5; 129,21; 130,10; 
131,1; 133,11.24; 135,14; 144,9; AJ IV 4,10; 10,7.17; 11,13; 12,20.26.32; 39,12; 40,32; 
EvÄg IV,68,15; Eu 1,13; 2ApkJk 61,21; 62,10; ApkAd 66,15; ActaPetr 2,20; Bronte 
21,10; AuthLog 32,11; 35,7; Noema 37,18; 39,15; Askl 73,29; ParaSeem 7,29; 2LogSeth 
66,17; ApkPt 81,2; 82,27.31; Sil 116,21.24; 3StelSeth 119,17.18; Zostr 3,28; 13,9; 16,12; 
45,21; 65,12.16; 74,15; 116,22; 117,1; 127,16; EpPetr/Phil 133,10; TestVer 35,21; 41,11; 
43,4; 49,3; Allog 65,25; 66,30.31; 67,18; SentSex 27,2; TrimProt 35,4; 37,33; 38,4.20; 45,6; 
50,14; AJ BG 28,9; 31,1.8; 32,6; 47,14; 53,13; 64,5.10; 76,5 (NHC 99mal) 
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de Wasser Luft Licht Feuer. Diese Kombination ist aus den iranischen Elementeli-
sten Bundahišn 3,7 (Ankl) bekannt. Daß erst die Taufe im Feuer-Äon göttlich 
macht, entspricht dem Feuer Ahura Mazdās. Nicht das Licht ist das höchste Sein, 
sondern das Feuer, dessen persischen Quellen so deutlich sind wie die der mandäi-
schen Taufe, wo persische Sedre und Kūstī Vorlage der rasta als Tauf- und Prie-
sterkleidung sind.510 Auch an die Metamorphose Henochs in Metathron Hen(hebr) 
3-16 in jüdischer Ez-Tradition darf man denken.511 In Taufe 20 taucht der 5. Äon 
ohne Namen auf, der die Fünfzahl der sethianischen Siegel und ihrer zugehörigen 
Taufen vollmacht. Zostr 53,15ff: »15 [Als ich] getauft war das fünfte 16 [Mal] im Namen des 
17 Autogenes durch 18 diese gleichen Kräfte, 19 wurde ich göttlich. 20 [Ich] stand auf dem [fünften] 
21 Äon, eine Wohnung für 22 alle [von ihnen]; ich sah jene 23 alle zugehören [zu] Autogenes, 24 
[jene], die wirklich existieren. 25 Tatsächlich wurde ich eingetaucht fünf [54] 1 Male512 [durch...] 2 
und ich [saouel, das...] 3 von der [großen Jesseus Ma]zareu[s] 4 [Jessedekeus«.513 Auch hier ist 
das Stehen nach der Taufe Machterweis und diese als 5. Taufe bezeichnete paßt ih-
rer Struktur nach zu Taufe 17-19 in Zostr 6,7ff-7,22a. Ursprünglich folgte direkt 
auf 6,7ff-7,22a der Text von 53,14-24 und wurde später an der Schnittstelle 7,22b 
eingefügt. Die logische Reihenfolge der sukzessiven Anreicherung des Einschubs 
ist also: Zuerst die Legitimierung der Fünffachtaufe durch 5 Autogenes-Äonen und 
den Taufhymnus [1], dann eine Taufunterweisung über Taufwässer und Tauf-Arten 
[2a+b], die erweitert wird um die Beschreibung von Kalyptos, Erleuchter und En-
gel [3a+b] und schließlich als Vorbau eine generelle kosmogone Einleitung [4] be-
kommt. Das erweiterungsanreizende Stichwort des Kalyptos-Einschubs [3a] ist die 
Äonenbeschreibung des Autogenes, die schon auf die 5-Zahl hinführt. Der Erleuch-
ter-Engel-Einschub [3b] 29-42 ist vom Stichwort Rettung der Menschenseelen mo-
tiviert; hier werden rettende Kräfte beschrieben. Der Sophia-Einschub [4] 8-13 ist 
vom Stichwort der Antitypen 5,18f geleitet und erläutert diesen für sich gelesen 
unverständlichen Begriff des „Gegenbildes“. So ist 8-53 folgendermaßen gespickt: 
 
[4.] Authrouniosrede über den Fall der Sophia (8,7b-13,6) 
[Proto-Zostr] Zostrianos ruft zu Ephesech (Joeltradition 13,7-26) 
[2a.] Ephesechrede über a) die äonen-spezifischen Taufwasser (13,27-18,10) 
[3a.] mit Einschub über den Kalyptos-Äon (21f),  
[2b.] über b) Arten der Taufen, Menschen, Seelen und die Rettung (23-28) 

                                            
510  Franz Joseph Dölger, Sphragis, Paderborn (Schöningh) 1911,36f; Dölger, Antike und Chri-

stentum II. Kultur- und religionsgeschichtliche Studien, Münster (Aschendorff) 1930,268ff; 
Heitmüller, Taufe und Abendmahl im Urchristentum, Tübingen (Mohr) 1911; Heitmüller, 
SFAGIS, in: Neutestamentliche Studien, Georg Heinrici zu seinem 70. Geburtstag, Berlin 
(Töpelmann) 1914,40-59,45ff 

511  Turner 2000,505 verweist auf viele Ähnlichkeiten von Zostr und Hekhalot-Literatur. 
512  Zostr 6,7ff wird als erste Taufe gezählt, 7 schildert Taufe 2-4 
513  nach Zostr 47,5ff: unsterbliche Geist Jesseus-Mazareus Jessedekeus. (Er) ist [Kind] des Kin-

des und hat so die Ephesech-Position als Sohn von Joel und dem Dreifachmännlichen Kind 
inne. 
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[3b.] mit Einschub über die Erleuchter (29f) und Engelwesen (30-42),  
[Proto-Zostr] Wie die Seele im Verirrten leidet (43,1-12) 
[2b.] über b) die Paroikesis-Bewohner und ihre Rettung (43,13-19a) 
[Proto-Zostr] Dialog Ephesechs: Wie die Seele erlöst werden kann (43,19b-47,27) 
[1.] über die Autogenes-Äonen (48) und das Tauf-Hymnusfragment (49-53). 
Die Taufe wird detailliert. War sie zunächst analog zu den 5 Äonen des Autogenes, 
wird sie später aufgeweitet zu einem 22stufigen Prozeß, indem die Joel-Tradition 
und in Zostr 5,17b-23 eine Art Masiqtā in den Antitypen hinzugefügt wurden. 

2.5.9.4 Die Kronen und Siegel als nazoräische Kraftgeber 
In Zostr 57f haben die Kronen ein Siegel und verleihen Stärke an Geist und Seele. 
Der Geistgeber Gabriel (reFT \p\n\a 58,21f) verleiht reinen heiligen Geist (ou\p\n\a 
eFouaab), indem er mit der gesiegelten Krone krönt, was mandäischer Versiege-
lung gleichkommt und Vollkommenheit in verschiedensten Stufen bis hin zur 
höchsten, der All-Vollkommenheit (59,23 \mpantelion), bewirkt. Die Krone 
(kloom514 mandäisch/iranisch tāgā) und das Siegel (sfragis) als Stirnzeichnung 
mit dem Gottessymbol sind die Zeichen göttlicher Kraft.515 Mit Taufwasser wird 
das Symbol Gottes auf die Stirn gezeichnet. Dieser Siegelritus entstammt der ru-
suma der Nazoräer und späteren Mandäer. 
Autogenes wird 3StelSeth 120,36 als Kronenverleiher (p?ireFT klom) bezeichnet. 
Die iranischen Quellen der Krone sind deutlich: In Ram-Yašt 9,57 hat Vaja eine 
Goldkrone, in Yašt 5,128 Anāhītā. Dadestan-i Denik 31,4 hat die Seele des Him-
melsreisenden eine Krone. Miθra mit seiner Strahlenkrone war pius, invictus, ae-
ternus.516 In Theodor bar Konais Zarathustraerzählung bekommt der Endzeitkönig 
eine Krone. In der Weihe des Mithrasmysten bekommt dieser auf der Schwertspitze 
die wegzuwerfende Krone gereicht, damit er sagen kann: „Nur Mithras ist meine 
Krone“. Hier ist auch das Einbrennen eines Kreuzes auf die Stirn als Sonnenzei-
chen Mithras der Versiegelungsakt.517 Bei der Priesterweihe TestLevi 8,1-12 mit der 
himmlischen Inthonisation werden nach Salbung mit Öl Kranz und Diadem, Rich-
terstab und Olivenzweig, Ephod und Gürtel verliehen als Zeichen, daß Priester 
auch politischen Führer sind. Die Kronen von Zostr 57f und 129,15f sind im nazo-

                                            
514  ExAn 134,23; EvÄg III,42,23; 50,4; 54,2; 55,26; 62,7; EvÄg IV 59,26; 62,3; 65,21; 73,18; 

2LogSeth 56,13; ApkPt 71,30; Sil 87,11; 89,25; 89,33; 112,18.20.23; 3StelSeth 120,36; 
Zostr 58,25.26; 129,15; EpPetr/Phil 139,18; TestVer 45,5 

515  Erich Dinkler, Jesu Wort vom Kreuztragen, in: W. Eltester (Hg), Neutestamentliche Studien. 
Für Rudolf Bultmann zum 70. Geburtstag, BZNW 21, Berlin2 (Töpelmann) 1957,110-29, bes. 
117ff; Heitmüller 1911; Heitmüller 1914,40-59,42ff; Dölger 1911,96: sfragi/zein in 
gnost. Literatur des 3.Jh. = Kreuzzeichen machen. Zum Versiegelungsritus cf ActaTh 26f in 
2.5.7.3 & 2.5.8.2 und 1.12.10 zum hohen Alter der Siegelnutzung 

516  Cumont 1911,76-94; Merkelbach 1984,266ff Mithras mit Phryischer Mütze und Strahlen-
kranz 

517  Tertullian, De praescriptione haereticorum 40; De corona 15 
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räischen Kontext Zeichen der Priesterweihe. Die Himmelsreise hat ihn also zum 
Priester gemacht, der anschließend vollmächtig seine Verkündigung präsentiert. 
Die Prüfung des Täuflings über sein im Himmel erlangtes Wissen über die himmli-
sche Trias von unsichtbarem Geist, Jungfrau Barbelo und Sohn Kalyptos als den 
Inbegriffen des Geheimen entspricht der Taufprüfung von Proselyten. Dieser Tauf-
Unterricht mit Abschlußprüfung hat das missionarische Ziel, die Verkündigung der 
göttlichen Geheimnisse in der Welt für die wenigen Erwählten zu optimieren, cf 
1.6.23. Joel führt in 60,23f Taufe 21 durch, Zostrianos empfängt  in 61,8ff Kraft 
(Gom), Form (morfh), Licht (ouoein) einen reinen/heiligen Geist (ou\p\n\a eF-
toubhu) und ist in 61,20f fähig, das unsichtbare Kind in unsichtbarem Licht zu se-
hen, was an die Vision des vollkommenen Kinds 2,8f erinnert. Danach tauft ihn Jo-
el mit Taufe 22 und schließt ihre Taufserie, von der nur zwei Taufen im verderbten 
Text erkennbar sind, Zostr 62,10ff ab: »Du hast empfangen alle die Taufen, die geeignet 
sind, dadurch getauft zu werden, 15 und du bist vollkommen geworden«. Zostr 7,19 war Zo-
strianos bereits durch Taufe 4 vollkommen geworden, sodaß hier eine Parallele zur 
Pentadentaufe vorliegt. Nun ist der Vorgang der 22 Taufen beendet und nach Epik-
lese und Vision der Kalyptos-Deute-Engel Salamex und Selmen salben diese 63,9ff 
Zostrianos, cf 1.6.24. Salbung bekräftigt die himmlische Inthronisation der mandäi-
schen nasuraiia. Was gegenüber der iranischen oder mandäischen Inthronisations-
weise fehlt, ist die Neu-Einkleidung, cf TrimProt 48,15-18. Ansonsten entsprechen 
alle Features dieser Taufen dem nazoräischen Taufritual. 

2.6 Magischer Gesang als Herzöffner der Himmelsreise 

2.6.1 Vokalreihen in sethianischen Texten 
In vielen sethianischen Schriften finden sich Vokalreihen, wie wir sie aus den Zau-
berpapyri her kennen. EvÄg III,44,2-15: »[Ein] verborgenes, [unsichtbares] Geheimnis 
kam hervor: iiiiiiiiiiiiiiiiiiiii[iii] eeeeeeeeeeeeeeeeeeee[ee] [o] 5 ooooooooooooooooooooo 
uuuuuuuuuuuuuuuuuu u[uuu] eeeeeeeeeeeeeeeeeeeeee aaaaaaaaaaaaaaaaaaaaaa[aaaa] 
ooooooooo[oo] ooooooooooo Und [auf diese] 10 Art priesen die drei Kräfte den [großen], unsicht-
baren, unbenennbaren, jungfräulichen, un(an)rufbaren Geist und [seine] männliche Jungfrau.«518 
Weiter in EvÄg 49,7: »ea ea ea«519 und 66,8-14: »ie ieus eo ou eo oua Wirklich wahrhaftig, 
10 oh Jesseus Mazareus Jessedekeus, lebendiges Wasser, Kind des Kindes, herrlicher Name! 
Wirklich wahrhaftig, seiender Äon, iii eeee eeee oooo uuuu oooo aaa! Wirklich 15 wahrhaftig, ei 
aaaa oooo, oh Seiender, der die Äonen sieht! Wirklich wahrhaftig, eee iii uuuuu oooooooo, in alle 
Ewigkeit Seiender! 20 Wirklich wahrhaftig, iea aio im Herzen, der Seiende uaei eisaei eioei eio-
sei!«520 Glossolalie ist hier verbunden mit hymnischen Vorlagen und Zahlenmystik: 
eine Gesamtmenge von 24 Vokalen repräsentieren das Alphabet als Ordnung der 
Sprache und des Denkens.521 EvÄg III,44=IV,54 könnte die Buchstabenmystik des 

                                            
518  Parallel NHC IV,54,3-13 [zit. nach Lüdemann/Janßen 1997,233] 
519  Parallel NHC IV,61,8 
520  Parallel NHC IV,78,11-19 
521  Böhlig/Wisse, NHS IV/1975,198ff 
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Aufstiegs der Seele über die Zahl als Inbegriff der Weltordnung (Pythagoras) mit 
der Ekstasefunktion des Vokalsingens verbunden haben.  
In OgEn IV,56,10-21 steht ein klar ausgefeilte Zahlenmystik Pate, in der der Name 
Zebaoth im Stil von PGM mit einem anderen Namen überlagert wird, aus dem man 
die Spuren des Namens Zaraθuštra erkennen kann: »Er ist vollkommen, der unsichtba-
re Gott, den man im Schweigen anruft. Sein Abbild wird bewegt, wenn es verwaltet wird, und es 
verwaltet. Er ist 15 stark an Kraft, der über die Größe erhaben ist, der mehr auserwählt ist als (alle) 
Herrlichkeiten, Zoxathazo A WW EE WWW HHH WWWW HH WWWWW OOOOO 20 WWW 
WWW UUUUUU WWW WWW WWW WWW W W Zozazoth!« 
56,17 taeio \z\w\c\a\q\az\w: _a_w_w 
 _e_e _w_w_w _h_h_h _w_w_w_w 
 _h_h _w_w_w_w_w_w _o_o_o_o_o 
 _w_w_w_w_w_w _u_u_u_u_u_u 
 _w_w_w_w_w_w_w_w_w_w_w_w 
 _w_w_w \z\w\z\a\z\w\q pJoi+s522 

In der gesamten hellenistischen Literatur ist ein mit zwz beginnendes Wort nicht zu 
finden. Allerdings begegnet ein zoz puonm in einem thessalischen Schutzzauber.523 
Er ist dort Oberster Erzengel. In der Nennung seines Namens ist mittig ein magi-
sches Zeichen. Das gesamte Amulett ist voll solcher Zeichen und Vokalreihungen. 
Zostr 127,1f enthält eine ähnliche Aliteration. 
Die Vokalpyramiden sind wie die Steinpyramiden der Pharaonen Berührungsorte 
mit der Jenseitswelt, mit dem Himmel. Den sieben Vokalen entsprechen die sieben 
Planeten und ihre Akklamation im Vokalgesang verbindet unmittelbar mit der 
Sternenwelt, in der die Seelen der Verstorbenen ihre Heimat gefunden haben. Der 
nächtliche Sternhimmel ist der sichtbare Teil der Unterwelt, durch die die Sonnen-
barke ihrem Neuaufgang entgegenzieht. Die Buchstabenmystik und Vokalmystik 
setzt zwar die Hellenisierung und das griechische Alphabet voraus, greift aber auf 
Trancetanzgesänge des altägyptischen Tempelkults zurück, die sich heute noch in 
den koptischen Klöstern erhalten haben. Die persischen Magier haben die ägypti-
schen Liturgien leicht aufgreifen können, weil sich hier wie im Zervanismus die 
Verehrung der Himmelskörper und Himmelswesen in ähnlicher Weise fand wie in 
ihrer eigenen Magodie. Pythagoras hat seine Tetraktys (cf 2.6.2), die wie eine 
Weltformel Quellwurzel des Kosmos und Symbol der harmonia mundi ist, mögli-
cherweise unter dem Eindruck der ägyptischen Pyramiden und der Geometrie 

                                            
522  OgEn IV,56,17-22 nach Krause/Labib 1971,175 sind auf den Vokalen einzeln Zirkumflexe. 
523  Otto Kern, Inscriptiones Graecae IX,2, Inscriptiones Thessaliae, Berlin (Reimer) 1908,232: 

P UUWWAAAA AWWWX EEE MMHHNNHHQQIAALL OOOWW-
WEUHIABBBOOO AAAAAABBB IWSANHRKELI OWSSHM 
a)strapon a)/kh demo/non daimo/nwn e)la/thj! diafula/qate to\n oi)=kon ke\ 
ta\j yuxa\j  ¹Iwa/nhn ke\ Georgi/an EEEEE WWWWW OUSH hlailail 
Sabaw\q  ¹Eloeh\n  ¹Eloeh\n a)potre/yon pa=n kako\n a)po\ tou= oi=kou 
tou/tou ZOZ(signum magicum) PUONM  )Arih/l! E A Gabrih/l i)/l Ei ) A-
rih/l Mixah/l  (Rafah/l... 
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ägyptischer Priester nach seinem langjährigen Studium daselbst entwickelt.524 Im 
Dreiecksproporz bildet er die Sphärenharmonie und Schöpfungsordnung nach, 
gleicht sich ihr an und vergöttlicht so sich selbst in Mimesis dieser Harmonie. Die 
Selbstvergöttlichung finden wir nicht nur bei Pythagoras, auch die Orphik der 
Goldblättchen im süditalischen Thurioi im 4. Jh.v.Chr. preisen den Verstorbenen: 
»Seliger: Gott wirst du sein statt eines Menschlichen.«525 Auch Simon Magus und die 
PGM praktizieren Vergöttlichungsrituale. Über Platons Timaios, Aristoteles und 
Neupythagoreer wie Nikomachos von Gerasa526, gelangt die Theorie vom »Himmel 
als Harmonie und Zahl«527, basierend auf der von Pythagoras in Babylon rezipier-
ten Astronomie, in Täuferszene, Valentinianismus, Hermetik und Mithrizismus.  
 
So wird auch im Sethianismus die Vokalpyramide zum Abbild der Sphärenharmo-
nie und das Vokalsingen zur Selbstvergöttlichung per Mimesis. »Die sieben Vokale 
symbolisieren die sieben Planeten, der Vokal Omega zusätzlich die Achtheit; ihre Überlegenheit 
über die sieben Planeten wird dadurch angezeigt, daß nach jedem Planet eine Reihe von Omegas 
folgt, wobei sich die Anzahl aus der Zahl der Planeten + 1 ergibt.«528 Nach dem valentiniani-
schen Magier Markus ist in der Tat jeder Vokal Zugangslied zu einem Himmel in 
den 7 planetarischen Stockwerken, von a als niedrigstem Himmel über e h i o u 
bis zum höchsten Himmel mit w. Ebenso gibt es in OgEn 61,10ff eine Vokalreihe, 
als der Hymnus singt: »Ich habe nämlich Leben von dir empfangen, als du mich weise mach-
test. Ich preise dich, ich nenne deinen Namen, der verborgen ist, in 
10 \a \w \e \e \w \h \h \h \w \w \w i i i 
 \w \w \w \w \o \o \o \o \o \w \w \w 
 \w \w \u \u \u \u \u \u \w \w 
    \w \w \w \w \w \w \w \w \w 
 \w \w \w \w \w \w \w \w \w 
 \w \w \ntok pe petSo 

Du bist es, der mit dem Geist existiert. Ich preise dich in Göttlichkeit.«529 Der Be-
griff moute steht nicht nur für Nennen, Anrufen, sondern auch für Beschwörung 
und Rezitation von Zauberformeln.530 Man kann die Vokalreihe auch als Pyramide 
notieren, wobei der Anfang eigentlich gerade der unterste Teil der Himmelsreise 
ist: je weiter man nach unten kommt in dieser Pyramide, desto höher ist man im 
Himmel durch die 7 Planeten hinaufgestiegen. Allerdings ist das zwischengescho-
bene www etwas wie ein Refrain, Repräsentanz des Höchsten bereits im Niederen, 
welches hochziehende, erhebende Wirkung hat. 

                                            
524  van der Waerden 1979,45; zur Harmonie 100-115; Iamblichos Vita Pythagorae 19 [Klein] 
525  Burkert 1977,439 
526  van der Waerden 1979,294-320; Frank Egleston Robbins/ Louis Charles Karpinski, Nico-

machus Gerasenus. Introduction to Arithmetic,  New York (Macmillan) 1926 21972 
527  Aristoteles Metaphysik A 5,985b: to\n o(/lon ou)rano\n a(rmoni/an ei)=nai kai\ a)riqmo/n! 
528  Colpe/Holzhausen 1997,521; Franz Dornseiff, Das Alphabet in Mystik und Magie, Leip-

zig/Berlin2 (Teubner) 1925 
529  OgEn IV,61,10-15 nach Krause/Labib 1971,181 sind auf den Vokalen hier Überstriche. 
530  Westendorf, Koptisches Handwörterbuch, Heidelberg (Winter) 1965/77 



248 

a 
ww 
ee 
ww 
hhh 
iii 

wwww 
ooooo 

wwwww 
uuuuuu 

wwwwww 
wwwwwww 
wwwwwwww 

»Die sieben Vokale scheinen wieder die sieben Planeten abzubilden; das Omega zusätzlich die 
Achtheit (Ogdoas). Der Aufstieg zu ihr beginnt bereits in den Planetensphären; dies wird 
angedeutet durch eine jeweils gleiche Anzahl von Omega nach jedem Planeten (außer nach dem 
siebten).«531 Aristoteles referiert in De Caelo 290 B die pythagoreische Lehre, daß 
die Planeten infolge ihrer verschiedenen Umlaufgeschwindigkeiten je einen 
anderen Klang als Laufgeräusch erzeugen und alle sieben Klänge eine Harmonie 
ergeben als Wettgesang der Sphären und ihrer Gestirne.532 Diese Harmonie wird 
von Pythagoras als salutogenes Heilsingen im Orden vorm Einschlafen als 
Befreiung von Tagessorgen und beim Erwachen als Befreiung der 
Schlaftrunkenheit praktiziert. Gegenüber der rhythmischen Melodik und 
Textbindung von Kultmusik ist diese Obertonmusik in sich ruhend. Pythagoras 
meinte, nur er verstände dieses Sphärenmusik und könne sie durch Nachahmung 
mit Lyra und Stimme wie Orpheus weitergeben an seine Schüler. »Von dieser Musik 
ließ er sich quasi durchtränken, ordnete seinen Geist in diesen reinen Verhältnissen und übte ihn 
darin, wie ein Athlet seinen Körper trainiert. Davon gedachte er seinen Jüngern, so gut es geht, 
Abbilder zu geben, indem er die Sphärenmusik auf Instrumenten und durch die bloße Stimme 
nachahmte. Glaubte er doch, ihm allein unter allen Irdischen seien die kosmischen Klänge 
verständlich und hörbar, und er hielt sich für würdig, unmittelbar an der natürlichen Quelle und 
Wurzel etwas zu lernen, es sich ganz zu eigen zu machen und im Nacheifern und in Nachbildung 
den Himmlischen ähnlich zu werden, da nur er von dem Göttlichen, das ihn erzeugt hat, so 
glücklich mit passenden Organen ausgestattet sei.«533 
                                            
531  Colpe/Holzhausen 1997,526 Anm 80 
532  van der Waerden 1979,100; Porphyrios Vita Pythagorae 30f und Iamblichos Vita Pythago-

rae 64-66 referieren die musikalische Harmonie-Erziehung mit der Lyra nach Nikomachos. 
533  Iamblichos Vita Pythagorae 66: a)f \ h(=j a)rdo/menoj w(/sper kai\ to\n tou= nou= 

lo/gon eu)taktou/menoj kai\ w(j ei)pei=n swmaskou/menoj ei)ko/naj tina\j 
tou/twn e)peno/ei pare/xein toi=j o(milhtai=j w(j dunato\n ma/lista, dia/ te 
o)rga/nwn kai\ dia\ yilh=j th=j a)rthri/aj e)kmimou/menoj. e(aut%= me\n ga\r 
mo/n% tw=n e)pi\ gh=j a(pa/ntwn suneta\ kai\ e)ph/koa ta\ kosmika\ fqe/gmata 
e)no/mize, kai\ a)p ) au)th=j th=j fusikh=j phgh=j te kai\ r(i/zhj a)/cion e(auto\n 
h(gei=to dida/skesqai/ ti kai\ e)kmanqa/nein kai\ e)comoiou=sqai kat ) e)/fesin 
kai\ a)pomi/mhsin toi=j ou)rani/oij, w(j a)\n ou(/twj e)pituxw=j pro\j tou= 
fu/santoj au)to\n daimoni/ou mo/non diwrganwme/non. a)gaphto\n de\ toi=j 
a)/lloij a)nqrw/poij u(pela/mbanen ei)j au)to\n a)forw=si kai\ ta\ par ) au)tou= 
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Im Schlußmythos von Platons Staat 617bc sitzen sieben Sirenen auf den sieben 
spindelartig verschränkten Planetenumlaufkreisen; jede singt immer nur einen Ton. 
Alle zusammen bilden die Sphärenharmonie wie beim Obertonsingen. Hier sind die 
Engel ein polyphoner Chor mit Lyra-Akkorden der pythagoreischen Akusmati-
ker.534 Wenn in Henocha und jüdischer Tradition die Engel Gott mit einer Stimme 
preisen, dann dürfte es sich auch hier um Vokalsingen in magodischer Weise ge-
handelt haben. Es gibt nur ausnahmsweise Singen von hymnischen Texten.535  
In Zostr 52,15ff finden wir eine ähnliche Vokalreihe des Himmelsaufstieges: 
 15 throu: \a\k\r\w\n [....] 
 16 p?iS\m\t/Hoout/ aa[aaa] 
 17 wwwww bi treis e?[is] 
 18 \n\t\k ou\p\n\a ebol \H\n [ou]  
 19 \p\n\a: \n\t\k ouoein e?[bol] 
 20 \H\n ouoein:536 
Hier ist nicht die gesamte Reihe des Aufstiegssingens vollzogen, sondern nur An-
fangs- und Endstrophe des siebenteiligen Vokalgesanges zum Himmelsaufstieg. 
Eine weitere Passage mit Vokalgesang findet sich Zostr 118,15-27, cf 1.6.31: 
 15 ko\n\H pioua: Fo\n\H \nG[i ph] 
 16 ete \n[S]o?\m\t/ \ntok pe [pSo]  
 17 \m\t/ ete \nSo\m\t/ \nkw?[b aaa] 
 18 eee: piSo\r\p/ \n\z \n?[smh ne] 
 19 TmeHSomte? [de \nsmh \m\n] 
 20 pimeHsnau \nsa[SF. eee] 
 21 e?eee aaaaaaa[.......] 

Hier findet ein Lobpreis des unsichtbaren Vaters in seiner Ruhe mit seinen drei 
Kräften statt, bei dem der erste der 7 Himmel im Aufstieg mit aaa eee betreten 
wird. Schließlich findet sich eine letzte Vokalgesangsstelle Zostr 127,1-5: 
 1 foh zoh zhoh zh[oh] z?wsi 
 2 zwsi zaw zhooo zhsen zhs  
 3 en: seo\n\H \nGi nikata oua auw 
 4 piFtoou ete \nSmoun \nkwb 
 5 hoooohahw \ntok et/Hateu. 

P 9909 aus Berlins Ägyptischem Museum hat einen Gott Zoi und OgEn IV,56,10-
21 spielt mit dem Wort \z\w\z\a\z\w\q. Ein thessalisches Familienamulett ruft den En-
gel zoz puonm an. Daher dürfte auch hier ein Silbenspiel mit dem Namen zo-
roa/strhj vorliegen. 

                                                                                                                                        
xaristh/ria dia\ ei)ko/nwn te kai\ u(podeigma/twn w)felei=sqai kai\ dior-
qou=sqai, mh\ duname/noij tw=n prw/twn kai\ ei)likrinw=n a)rxetu/pwn w(j 
a)lhqw=j a)ntilamba/nesqai! 

534  van der Waerden 1979,364-91 
535  3 (griech) Baruch 10; 17,5-18; 18,1-11; Hen(äth) 27,5; 40f; Hen(slav) 0,6; 1,5; 8,7; 15,1; 

17,1; 19,2-5; 20,4; 21,1; 23,2; 31,2; 42,4; AscJes 7,15-10,5; 11,27; Hen(hebr) 2; 43; 53f; 66f 
536  52,15: »Akron [...] dreifachmännlich, aa[...]ooooobtireise [...] du bist ein Geist aus Geist; du 

bist ein Licht (20) aus Licht; du bist ein [Schweigen] aus Schweigen.« 
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Durch Assonanzen werden Silbenketten gebildet, in denen über die gleitende Me-
tonymie eine Verschiebung des Signifikats erfolgt, vergleichbar dem Spiel der frei-
en Assoziation. »Zunächst ist der Eintritt in die Sprache eine Möglichkeit des Menschen, sich 
den Dingen zu entziehen und sie ‚leer’ zu bezeichnen und dementsprechend die Dinge durch die 
Leere des Zeichens selbst präsent zu machen.«537 Der Sinn dieser Wiederholungsspiele, »in 
denen die Subjektivität die Beherrschung ihrer Gottverlassenheit und die Geburt des Symbols 
hervorbringt«538, ist in der Verlustbewältigung mit der Trauer zugleich Zerstörung des 
Entzogenen im antizipierenden Provozieren seiner Abwesenheit.  
Aus der Mimesis des Tierischen/Göttlichen bezieht der Glossolale seinen Stoff. Die 
Texteinbindung dieser Silbenreihen in Zostr und anderen Texten sind Ausdruck 
des inneren Erlebens der Himmelfahrt und imitatorische Tier- und Engelslaute sind 
Vehikel, um die Seele auf dieser Reise fortzubewegen durch die Äonenwelt. Glos-
solalie ist physiologische Stimulation religiöser Trance. Das Mitsingen mit den En-
geln erhebt die Herzen in die himmlische Höhe. Im Mars X,26-28 wird innerhalb 
einer allegorisierenden Buchstabenauflistung die Bedeutung der einfachen Vokale 
als Korrelativum zu den männlichen sphärischen Anteilen der Seele gedeutet. 
Der Lobpreis ist mit zwei Begriffen ausgedrückt: T eoou539 begegnet NHC-weit 
89mal: 3StelSeth 6x=7,4‰; Norea 1x=5,1‰; ApkPt 6x=4,4‰; AJ II 12x=3,9‰; 
AJ III 12x=3,8‰; AJ BG 11x=3,6‰; AJ IV 8x=3‰; TrimProt 5x=2,4‰; OT 
6x=2,4‰; DialSal 4x=1,9‰; EvÄg IV 3x=1,1‰; Zostr 3x=1‰; Sil 3x=0,9‰; 
ActaPetr 1x=0,8‰; Noema 1x=0,7‰; 2LogSeth 1x=0,5‰; ApkAd 1x=0,4‰; 
EvÄg III 1x=0,4‰; TracTrip 1x=0,3‰. 

smou540 begegnet 117mal fast nur in sethianischen Texten: 3StelSeth 22x=27,1‰; 
OgEn 9x=14‰; EpPetr/Phil 3x=7,2‰; OrHerm 1x=5,9‰; EvÄg IV 13x=4,8‰; 

                                            
537  Paul Ricoeur, Die Interpretation, Frankfurt (Suhrkamp) 1969,322 cf 393 
538  Jaques Lacan, Funktion und Feld des Sprechens und der Sprache in der Psychoanalyse, 

Schriften I, Olten/Freiburg (Walter) 1973,71-170,165 cf Lacan, Das Drängen des Buchsta-
bens im Unbewußten oder die Vernunft seit Freud, Schriften II, Olten/Freiburg 1975,15-55, 
bes.31ff; Lacan, Subversion des Subjekts und Dialektik des Begehrens im Freudschen Un-
bewußten, aaO 165-204 

539   TracTrip 64,20; AJ II 5,2.18.24.30.35; 6,29.31; 7,2.8; 9,6.9.24; OT 104,1; 105,19.31; 
106,1.2; 115,23; AJ III,7,20.21; 8,11.18.24; 10,7.13.20.25; 13,11.11; 14,8; EvÄg III,55,7; 
DialSal 121,3; 131,18; 136,11.13; AJ IV,8,7.21.26; 10,9.17.25; 11,3; 14,3; EvÄgIV 59,9; 
66,20; 73,20; ApkAd 78,15; ActaPetr 6,24; Noema 47,18; 2LogSeth 53,24; ApkPt 73,10; 
ApkPt 73,22; 74,8.10; 77,11; 82,16; Sil 112,30.31; 114,22; 3StelSeth 118,21; 119,28; 
124,13; 126,22.25.26; Zostr 51,9; 56,18; 93,4; Norea 28,20; TrimProt 38,21.23.29; 45,15; 
48,25; AJBG 27,15; 28,10.19; 29,5; 31,2.9.15; 32,1; 35,13; 36,15 

540  EpJk 15,19; TracTrip 90,26; 138,18; AJ II 5,3; 9,6.9; 10,19; 14,3; HypArch 91,5; 94,14; 
OT 103,7; 106,3; 106,12; 120,10; ExAn 134,26; AJIII,13,12.14; EvÄgIII,44,10.25; 49,23; 
50,18; 53,16; 55,6.18; 61,24; DialSal 136,15; 136,16; AJIV 14,3; 22,3; EvÄgIV 54,15; 
55,16; 56,8; 57,13; 59,9; 60,22; 61,24; 62,16; 65,9; 66,19; 67,4; 73,8; 79,12; ApkPls 18,16; 
1ApkJk 42,17; Bronte 18,21; AuthLog 29,2; OgEn 55,4; 57,10; 59,20; 59,23; 60,9; 60,12; 
60,14; 60,18; 61,8; OrHerm 64,2; Askl 67,34; ParaSeem 8,3; 8,10; ApkPt 82,14; Sil 115,6; 
3StelSeth 118,25; 118,29; 119,5; 119,5; 119,13; 119,14; 120,16; 120,29; 121,1; 121,2; 122,4; 
124,12; 124,25; 124,33; 124,35; 126,18; 126,24; 126,29; 127,11; 127,18; 127,30; 127,30; 
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Zostr 14x=4,5‰; EvÄg III 8x=3,2‰; HypArch 2x=2,1‰; Mars 4x=1,9‰; AJ II 
5x=1,6‰; OT 4x=1,6‰; TrimProt 3x=1,5‰; AuthLog 1x=1,5‰; Allog 
4x=1,3‰; Bronte 1x=1,3‰; Askl 1x=0,7‰; ApkPt 1x=0,7‰; ParaSeem 
2x=0,7‰; AJ BG 2x=0,7‰; AJ III 2x=0,6‰; ExAn 1x=0,6‰; TracTrip 
2x=0,6‰; 1ApkJk 1x=0,5‰; EpJk 1x=0,4‰; Sil 1x=0,3‰. Dabei folgt nur selten 
ein ausformulierter Hymnus. Es mag wohl eine Art Hymnensammlung der Sethia-
ner gegeben haben, die Litaneien auf die Himmlischen Wesen enthielt, cf 1.6.32. 
Daneben gibt es textloses Preisen des UG, der fast ausschließlich der Adressat ist. 
Nach dem valentinianischen Magier Markus ist der Lobpreis bereits beim schrei-
enden Säugling angelegt, der alle Vokale schreien kann, bevor man ihn je ein Gebet 
gelehrt hat. Das w ist »Zeichen des Lobes, damit die obere Seele das ihr Verwandte erkennt 

und ihr einen Helfer herabschickt.«541 Ps 8,3 wird als vorsprachliches Gotteslob der 
Säuglinge begriffen und darin das Tiernahe schamanischer Nomina barbara. 

2.6.2 Magische Vokalpyramiden in ägyptischen Zauberpapyri 
Die ägyptischen Zauberpapyri sind größtenteils in Griechisch, kleinerenteils in 
Koptisch geschrieben und die Zauberformeln sind durchsetzt von Zeichnungen und 
magischen Symbolen, deren Anordnung die Beschwörung der Dämonen per Schrift 
inszeniert. Schrift ist Macht. Die Dämonen oder Götter sollen gezwungen werden, 
dem Magier zu Willen zu sein. Das Dreieck des Pythagoras, die Tetraktys, ist Ur-
form der Ganzheit der Welt. Der berühmte Geheimhaltungs-Eid der Pythagoreer 
lautet: »Nein, bei dem, der unserer Seele die Tetraktys übergeben hat, welche Quelle und Wurzel 
der ewigen Natur enthält.«542 Sie ist erstes Geschaffenes.543 Sie ist »die Harmonie, in der 
die Sirenen« singen.544 Zahl und Gesang geben die göttliche Ordnung der Dinge 
wieder. Pythagoras hat, so die spätantike Überlieferung, bei babylonischen Magi-
ern die Magodie erlernt und in Kroton weitergegeben.545  Das magodische 
Obertonsingen in der Sektengemeinschaft zu Klängen der Lyra ist eine Mimesis an 
die Sphärenharmonie und letztlich eine Vergöttlichungstechnik. Aus der 
                                                                                                                                        

Zostr 3,17; 6,21; 7,9; 7,16; 7,22; 13,1; 44,24; 51,6; 51,19; 88,9; 99,9; 122,16; 126,18; 129,9; 
EpPetr/Phil 136,5; 136,7; 138,9; Mars 8,4; 8,8; 8,9; 9,27; Allog 53,38; 54,26; 54,31; 58,38; 
TrimProt 38,22; 39,12; 40,2  

541  Irenaeus, Adversus haereses I,14,8 (Brox) = I,8,9,9-12 (Harvey): Kai\ dia\ tou=to e)/n te 
po/noij kai\ talaipwri/aij yuxh\ genome/nh, ei)j diulismo\n au)th=j, e)pifwnei= 
to\ w ei)j shmei=on ai)ne/sewj, i(/na gnwri/sasa h( a)/nw yuxh\ to\ suggene\j 
au)th=j, bohqo\n au)t$= katape/myh. 

542  van der Waerden 1979,103-10; Iamblichos Vita Pythagorae 150 und 162[Klein]: ou) ma\ 
to\n a(mete/r# kefal#= parado/nta tetraktu/n paga\n a)ena/ou fu/sewj 
r(i/zwma/ ta\ e)/xousan. 

543  Proclus, In primum Euclidis elementorum librum commentarii [Gottfried Friedlein, Procli 
Diadochi in primum Euclidis elementorum librum commentarii, Leipzig (Teubner) 1873] 
166,14ff: oi( de\ Puqago/reioi to\ me\n tri/gwnon a(plw=j a)rxh\n gene/sewj 
ei)=nai/ fasi kai\ th=j tw=n genhtw=n ei)dopoii/aj. 

544  van der Waerden 1979,108; Iamblichos Vita Pythagorae 82,12f[Klein]: ti/ e)sti to\ e)n 
Delfoi=j mantei=on! tetraktu/j! o(/per e)sti\n h( a(rmoni/a, e)n h(= ai( Seirh=nej. 

545  Porphyr, Vita Pythagorae 33.3-7 
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Sphärenharmonie und letztlich eine Vergöttlichungstechnik. Aus der Renaissance 
der Neupythagoreer könnte die Notation des Magiergesanges als Pyramide stam-
men. Mit der griechischen Sprache ist auch pythagoreisches Denken in die Zauber-
szene Ägyptens eingeflossen. Die Magodie der persischen Magier in Ägypten, die 
seit der Kambyses-Zeit hier als Mediziner und Wahrsager arbeiteten, hat in den 
neupythagoreischen Zahlen- und Buchstaben-Figuren eine Verschriftlichung ge-
funden, nachdem beide Strömungen im Zuge der Ausbreitung der Schrift in weite 
bürgerliche Kreise immer mehr ihre strenge Arkandisziplin aufgaben. 
Viele ägyptische Zauberpapyri arbeitet neben 
glossolalisch-extatischen Zauberworten, die um 
Silbenfolgen von Götternamen kreisen, ebenfalls 
mit Gebeten aus Vokalreihen in alphabetischer 
Reihenfolge, die mit magischer Myrrentinte auf 
Königspapier geschrieben göttliche Anteile ins 
Herz bringen. Rechts ist im Ring des Ouroboros 
der neunköpfige Weltgott mit Flügeln und Kro-
kodilschwanz, aus dessen Kopf Falken, Schlange, 
Schakal, Löwe und Himmelskuh herausgucken, 
darunter ein falkenköpfiges Krokodil, auf dem er 
reitet und die Vokalreihe. Das Bild wird in einem Zauberpapyrus um 300 v.Chr. 
beschrieben. Die Vokale sind Zauberformel und Gottesname zugleich.546 
In PGM I wird als Hilfsgeist (Paredros) ein mit Milch und Honig präparierter (dar-
in ertränkter und also vergöttlichter) Habicht mit Fingernägeln und Haaren mit ei-
nem Lappen und einer vegetarischen Kost in einen Wacholderholztempel gesetzt 
und mit altem Wein und Weihrauch als Horos-Knufi und Orion angebetet, wobei 
das Gebet zugleich als Blättchen geschrieben beigegeben wird. Dadurch wird der 
Geist des Horos herbeigerufen.547 Das magische Akklamations-Gebet hat Pyrami-
denstruktur und kann auch mehrmals auf einem Blatt mosaikartig als Teil eines aus 
Buchstabenreihen gemalten Bildes der Gottheit erscheinen, welches oft dem Pare-
dros oder Kontaktmedium zur angerufenen Gottheit beigelegt wird:  

a wwwwwww 
ee uuuuuu 
hhh ooooo 
iiii iiii 

ooooo hhh 
uuuuuu ee 

wwwwwww a 

                                            
546  Hornung 2003,65 Das Bild ist von Andreas Brodbeck gezeichnet nach der Textbeschreibung. 

Vorbild dürften die Horos-Stelen mit dem geflügelten Sonnengott mit Herrscherstab sein 
547  Berlin P 5025, in: Karl Preisendanz, Papyri Graecae Magicae. Die griechischen Zauberpapy-

ri (= PGM), Stuttgart2 (Teubner) I/1973,2/3ff = PGM I. Zur ägyptischen Magiegeschichte im 
Überblick cf Koch 1993,539-55; Brashear, The Greek Magical Papyri, in: ANRW II,18,5, 
Berlin/New York (De Gruyter) 1972,3380-3684,3431ff: magic vowels 
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Ein Paradebeispiel ist der P 9909 aus Berlins Ägyp-
tischem Museum. (Ausschnitt rechts) Ein Blatt von 
30 * 22,8 cm mit Liebeszauber aus Eschmunēn, 3.-
4.Jh.n.Chr, gefaltet zur Einführung in den Mund ei-
ner Mumie. Nach glossolalischen Ketten von Göt-
ternamen wird der Geist des Verstorbenen aufgeru-
fen zu erwachen, die Mumie wird dabei gezerrt und 
gestoßen, um ihn zum Dienst zu zwingen.548 Eine 
Verheiratete soll zum Stelldichein mit einem ande-
ren Mann be-geistert werden durch den 
Mumiengeist. Sie soll vor brennender Begierde nach 
sexueller Vereinigung alles stehen und liegen lassen. 
Abrasax, Bakerbēth, Harsamō, Aōth, Zōi und ande-
re Dämonen werden angerufen auf einem Blatt mit einem Dreieck voller 
Spiegelbildsymmetrie von Namensfolgen eingebettet in Vokalreihungen. Die 
Figuren aus Buchstaben sind architektonische Gebilde.549 Das Bild oben zeigt eine 
Vokalpyramide, die über eine Figur geschrieben ist. Die Figur wird damit zugleich 
verdeckt, arkanisiert und affiziert, sie wird mit dem Gesang der Vokalpyramide be-
schworen und dienstbar gemacht. Die große Bedeutung der Fingernägel und Kopf-
haare ist wesentliches Element der zoroastrischen Vendidad.550 Die Zauberpapyri 
sind voll Vokalgesang. Dabei ist die Anordnung der Vokale variabel; es gibt viele 
Systeme ihrer Kombination. ihrer Kombination. 
Im Dieb-Fang-Zauber (rechts), wo mittig 
ein Auge aufgemalt und geschlagen wird 
statt des Dieb-Auges und Gott zur 
Auslieferung des Diebes beschworen 
wird, gibt es Vokalpyramiden, die 
einkesseln wie Mauern.551 Das Papyrus-Auge hat Stellvertreterfunktion für das Die-
besauge, die Zeichnung ist Platzhalter dessen, dessen man noch nicht habhaft wer-
den kann. Der symbolische Zeiger als ein pars pro toto vertritt das Gezeigte in der 
Magie. Er repräsentiert, vergegenwärtigt, holt heran als Epiklese. Die Beziehung 
zwischen Bild und Sache ist realistisch verstanden, nicht nominalistisch: sie ist we-
senhaft, untrennbar. Mit dem Bild bemächtigt sich der Magier des Abgebildeten, 
der Gottheit oder im Liebeszauber des Geliebten, der nicht seinerseits diese Liebe 
erwidert. 

                                            
548  Wolfgang Fauth, Götter- und Dämonenzwang in den griechischen Zauberpapyri, in: Zeit-

schrift für Religions-und Geistesgeschichte (ZRGG ) 50, Marburg 1998,38-60 
549  Preisendanz II/1973,143 = PGM XIX,16-48  
550  Vendidad VII,24 und XVII: Abgeschnittene Haare und Finger/Fußnägel wurden in Erdlö-

chern entsorgt, Ort unreiner Daēvas. Finger/Fußnägel sind zu schützende Angriffspunkte bö-
ser Geister.  

551  Preisendanz I/1973,184f und Tafel III,1 = PGM V,83-90 
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Vokalsingen als schamanisch-magische Trance-Vibrations-Technik ist neben der 
Pharmakologie zweites Standbein der archaischen Medizin.552 Das Avesta hat für 
das meditative Sitzen im tiefen Gebet åŋhānō [āh, åŋh] (Sanskrit: asana). Die Vo-
kale haben im Papyrus Leiden J 395, dem »achten Buch Mosis«, eine Affinität zur 
kosmischen Erstreckung und als Raumsymbole schafft ihr Singen Gefühlsräume.553 

    ou)rano/j        Himmel  
Osten a)phliw/thj a   wwwwwww iiiiii  no/toj Süden 
Luft  a)h/r      uuuuuu 
Norden borra=  ee   ooooo  hhh  Li/q Westen 
        G$=            Erde 
 
 
 
Auch der Gott ohne Kopf (a)kefalo/j) wird im Berliner P 5026 (4.Jh.n.Chr.), einer 
Rezeptesammlung mit 5 Apollo-Epiklesen, mit Vokalen aufgezeichnet. In der 4. 
Epiklese wird mit Lorbeerkranz der Herr des Gesangs, Apollon, mit heiligem Ge-
sang aus dem himmlischen Kolophon herabgerufen. Bei Sonnenaufgang wird eine 
von Mithras Sonnenwagen inspirierte Heliosepiklese rezitiert: »Sei gegrüßt, Walter des 
Feuers, weitschauender Herrscher des Weltalles, rosseberühmter Helios, erdumspannendes Auge 
des Zeus, ganz Schimmernder, der die hohe Straße zieht, Himmel durchfliegender, der am Him-
mel wandelt, Strahlender, Unerreichbarer, Urgewordener, Unerschütterter, du mit der goldenen 
Miθra, mit dem Helmschmuck, Feuergewaltiger.«554 Neben Apollo, Pan und Phoibos wer-
den Erbeth, Zas, Sabaoth, Adonai und Ptha, Kommes und Sesengen Barpharanges 
als Schöpfer der Gewässer mit ausgiebigen Vokalgesängen angerufen.555 Nachdem 
für die 5. Epiklese 6 Tage Schaf-, Ziegen- und Wolfsklauen/haare geräuchert wur-
den, wird aus einem Kleiderfetzen eines gewaltsam Gestorbenen (hochgefragtes 
Mittel!) ein Docht gemacht, in reinem Öl angezündet und so der Gott um freundli-
ches Erscheinen gebeten. Die Schlafzimmertür wird an allen Seiten purgativ mit 
Lehm behandelt und mit Zaubersprüchen (für Abrasax, Michael) beritzt und von 
außen mit Ziegenblut gestrichen (cf Ex 12,7), drinnen soll auf einem Thron mit 
weißem Leinentuch und Fußbank der Herr der Musen seinem Schützling wohlwol-
lend mit heller Stirn erscheinen.  
                                            
552  Jules Combarieu, La musique et la magie. Etude sur les origines populaires de l'art musical, 

son influence et sa fonction, Genf (Minkoff) 1972 [Paris1 1909] 
553  Preisendanz II/1974,124 = PGM XIII,824ff: Nach Osten gewandt und beide Hände ausstrek-

kend sage man a, nach Norden e, nach Westen h; nach Süden i, zur Erde gebückt o, in die 
Luft blickend mit der Hand auf dem Herzen sprich u und zum Himmel mit beiden Händen auf 
dem Kopf w. Schaubild folgt 835-42. Cf zum Gefühlsraum Hermann Schmitz, System der 
Philosophie III,1: Der leibliche Raum, Bonn (Bouvier) 1967; III,2: Der Gefühlsraum (1969); 
III,4: Das Göttliche und der Raum (1977) 

554  Preisendanz I/1973,26-31 = PGM II,88ff Bild im Text aaO Tafel I Abb 2. Zu Miθra im ro-
ssebespannten Sonnenwagen, der vom Haragebirge golden übers Land zieht cf Yt 
10,30.48.52.66ff.76. 124f.128-32.136.143. cf Albrecht Dieterich, Eine Mithrasliturgie, hg v 
Otto Weinreich, Leipzig3 (Teubner) 1923 

555  Theodor Hopfner, Orientalisch-Religionsgeschichtliches aus den griechischen Zauberpapyri, 
in: Archiv Orientální 3, Praha (Akademia Publ. House) 1931,138ff,147 
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Das Akephalos-Bild (unten) wird auf Kleiderfetzen eines gewaltsam Gestorbenen 
gezeichnet und in reines Licht gesteckt. Dann wird der Gott kommen und offenba-
ren, was man wissen will.556 Sesengen Barpharanges als Unterweltgott wird wieder-
um in Vokalgesängen angerufen, cf 2.5.7.1. Daß der Körper mit Buchstaben gefüllt 
ist, zeigt: die Substanz der Gottheit besteht aus Buchstaben, die Akklamation der 
Buchstaben ist Akklamation des Gottes. semesilam = {{{{flO( $eme$flO( $eme$flO( $eme$flO( $eme$ = ewige Sonne. 
Loorbeer-Kranz 
Ake/faloj mit 5 Schlangenköpfen 

Hals: Sabawq   ihea        hwae 

Bauch je sieben: 

aaa aaa 

eeee i eee 

hhhhhhh 

 iiiiiii   xamqourh       Damnameneuj 

 ooooooo   ueawa       Semesilam 

uuuuuuu 

wwwwwww 

ua Oberschenkel ia  

aeu     ie 

uea     ih 

ww     ia 

iha     w 

a     a 

ii Unterschenkel  ih            tou=to de\ zw/dion 

ee     e           gra/fetai ei)j to\ r(a/koj 

     a           tou= biai/ou kai\ ba/lletai ei)j lu/xnon kai\ 

       Sensengen Barpharanges   qaro/n. Diese Figur wird auf Fetzen gewaltsam 

       sensengen barfaragghj   whea iwae Gestorbener gezeichnet & in ein reines Licht gesteckt. 

Thot hat mit der Schrift den Menschen zugleich die Namen der Götter gegeben. 
Aristoteles sieht in Buchstaben kosmische Elemente, denen Ehrfurcht gebührt.557 
Mars entfaltet pythagoreische und aristotelische Buchstabenlehre und hat große 
Analogien zu den Texten von Markus dem Magier. Mars X,26-28 wird innerhalb 
einer ganzen allegorisierenden Buchstabenauflistung die Bedeutung der einfachen 
Vokale als Korrelativum zu den männlichen sphärischen Anteilen der Seele gedeu-
tet. Hinzu kommt die ägyptische Grundauffassung, daß der Name seinen Träger 
vollständig repräsentiert und die Akklamation des Namens die Realität des Angeru-
fenen geradezu zwingend herbeiführt. Auch Pachomius stuft seine Mönche in 
Buchstaben ein: W hat die höchste Himmelsnähe. 

In PGM VII,224ff wird der a)kefalo/j als  ¹Anou=q benannt: »Ich rufe dich an, den 
kopflosen Gott, der das Gesicht an den Füßen hat. Blitzender, Donnernder, du bist es, dessen 
Mund sich durchs All ergießt, du bist es, der über der Notwendigkeit ist, Arbaqiaw, du bist es, 
der auf dem Sarge ruht und am Kopf ein Kissen von Harz und Asphalt hat, den sie nennen  
¹Anou=q. Steh auf, Dämon! Nicht bist du ein Dämon, sondern das Blut der zwei Sperber, die am 
Haupte des Uranos sprechen und wachen. Wecke auf deine nächtliche Gestalt, in der du alles ver-
kündest. ... du bist es, dessen Mund durchs All brennt, ich beschwöre dich bei deinen zwei Na-

                                            
556  Preisendanz I/1973,30f = PGM II,142-182 
557  Aristoteles, Polit.1338a. 15-17 und 36-40; cf Franz Dornseiff, Das Alphabet in Mystik und 

Magie, Leipzig/Berlin2 (Teubner) 1925 
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men,  ¹Anou=q ¹Anou=q, ... komm, Herr, weissage mir über diese Sache ohne Trug, ohne Tadel, 
jetzt, jetzt, schnell, schnell.« 
Auf dem Amulett aus dem 6. Jh.n.Chr. PGM XLII findet sich nach einer Vokalrei-
he eine Reihe von Engelnamen. Dies dürfte deutlich der Himmelsreise-
Gesangspraxis entstammen: 

aaaaaa 
eeeeee 
hhhhhh 
iiiiiioooo 
uuuuu 
wwwww 

...ara=l, Sabaw/q,  
Ou)rih/l, asaba...  

oshprak 

Eine Art Quadrat aus je sieben a e h i o u w ist in PGM XLIV mit dem Engel 
Michael kombiniert, der als Gestalt mit Stab mit Henkelkreuz abgebildet ist. Spiele 
mit den Buchstaben eines heiligen Namens wie diese sind auf fast jedem Amulett 
zu finden:558 

Mixa=l 
ixa=l 
xa=l 
a=l 
h/l 
l 

Auf dem ägyptischen Heilzauberamulett PGM CXXX des 3. Jhs. findet sich nach 
Epiklese und Heilbitte für eine Helena eine Triangel von dunkeltönigem Vokalge-
sang.559 

aehiouwwuoihea 
ehiouwwuoihe 
hiouwwuoih 
iouwwuoi 
ouwwuo 

uwwu uuuuu 
ww 

                                            
558  Brashear 1972,3380-3684,3433: PGM XLIV 
559  Robert W. Daniel, P. Mich. Inv. 6666: Magic, in: Zeitschrift für Papyrologie und  Epigraphik 

(ZPE) 50, Bonn (Rudolf Habelt Verlag) 1983,147-154 
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2.6.3 Die Körpervibrationen des Singens 
Das Singen von reinen Vokalen hat in der Musiktherapie folgende öffnende Wir-
kung560: Das »i« öffnet den Kopf.561 Das »e« öffnet den Brustraum an den Flanken 
seitlich zur Welt hin.562 Das »a« ist der »umfassende Ganzraum, dessen Zentrum in 
der „Mitte“ entsteht und als tiefgreifende Kraft erfahren wird. Im Osten gilt A als 
Urlaut göttlicher Natur, d.h. als Urlaut, der Leben erschafft.«563 Das »o« läßt den 
Bauch vom Nabel bis zum Brustbein und nach hinten zur Wirbelsäule zum Schwin-
gen kommen.564 Das »u« aktiviert die Schwingung des Beckens und läßt Ruhe und 
basale Tragkraft wachsen.565 
Die Schwingungsresonanzen lösen im Körper sogar heilende Effekte aus, indem sie 
durch feine Vibrationen den Stoffwechsel mobilisieren. Diesen körpereigenen Fre-
quenzen korrespondieren Frequenzen in der physikalischen Welt.566 Dadurch schafft 
das Singen eine reale Resonanz mit der umgebenden Welt, dem Kosmos. Immer 
dort, wo Unaussprechliches zu sagen567 versucht wird, taucht der Gesang als Lob-
preis des Höchsten auf. Die Re-Sonanz schafft Real-Kor-Respondenz mit den 
Schwingungen des Kosmos und strukturiert damit die leibliche Erfahrung einer 
All-Verbundenheit des Singenden.568 

                                            
560  Ilse Middendorf, Der erfahrbare Atem. Eine Atemlehre, Paderborn2 (Junfermann) 1985,60-

67 zu Vokalraum-Arbeit: »Es stellt sich heraus, daß jede Vokalschwingung ihren Atembewe-
gungsraum im Körper hat, und zwar gleichbleibend bei jedem neuen Ansatz.«(61) »U ist 
Sockelkraft, vital und tragend. I ist eindringlich, manchmal scharf, entfaltend und erregend. 
[...] Aber nicht nur die Aufrichtung wird erfahren, sondern auch das Eingebettet-Sein des I in 
der Raumatemkraft des U. Sie steigt aus der Tiefe, das sich entfaltende I stützend und ber-
gend und dessen Gefahren ausgleichend. So verbindet sich das Unten mit dem Oben, der 
Himmel mit der Erde, die aufsteigende Kraft mit der absteigenden.«(66) »E ist Erweiterung 
im leiblich-seelischen Sinne. O ist Verdichtung im Innenraum, im Herzraum. [...] So verbin-
det sich am Leitseil des Atems das Zentrum mit der Peripherie, der Punkt mit dem Raum, die 
Seelensubstanz mit dem Kosmos.«(66f) 

561  Middendorf 1985,64 
562  Middendorf 1985,63f 
563  Middendorf 1985,64 
564  Middendorf 1985,64 
565  Middendorf 1985,63 
566 Hermann Schmitz, System der Philosophie II,1: Bonn (Bouvier) 1965,298ff. 304: »Die ana-

tomischen und physiologischen Vorstellungen des Yoga sind also geschickte, suggestive Hil-
fen leiblicher Selbstgestaltung, die nicht auf willkürlicher Phantastik beruhen, sondern auf 
feinfühliger Verarbeitung der objektiven Tatsachen und Gelegenheiten, die von einer Topo-
graphie des körperlichen Leibes nachzuweisen sind.« 

567  Ludwig Wittgenstein, Tractatus logico-philosophicus. Logisch-philosophische Abhandlung, 
Frankfurt/Main9 (Suhrkamp) 1973,115: »Es gibt allerdings Unaussprechliches. Dies zeigt 
sich, es ist das Mystische.... (Er muß sozusagen die Leiter wegwerfen, nachdem er auf ihr hi-
naufgestiegen ist.) Er muß diese Sätze überwinden, dann sieht er die Welt richtig. Wovon 
man nicht sprechen kann, darüber muß man schweigen.« 

568  Hilarion Petzold, Gong-Singen, Gong-Bilder und Resonanzbewegung als "Sound Healing". 
Intermediale Prozesse in der Integrativen Therapie, in: Ders. (Hg), Heilende Klänge. Der 
Gong in Therapie, Meditation und Sound Healing, Paderborn (Junfermann) 1989,23-72,bes. 
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Aus der klinischen Musiktherapie ist das Phänomen der Halluzination wärend des 
Klingens von Tönen bekannt. »Eine Art klarer Versunkenheit, eine transparente Verhüllung, 
eine absichtslose Achtsamkeit. Die Gong-Spieler ist mit sich, seinen Klängen, Bildern, Empfin-
dungen, Gefühlen, Gestimmtheiten, Atmosphären all-ein, aber er ist nicht einsam. Der Therapeut 
ist als Begleiter, Wächter, Zeuge, Nothelfer, Vasalle, Diener anwesend - ganz wie es die Situation 
und die Atmosphäre erfordern. Passagen in der Gong-Trance können nur einige Sekunden dauern 
(vom Übenden zuweilen als „ewig lang“ erlebt), einige Minuten umfassen, vielleicht eine Viertel-
stunde«.569 Während dieser Klangerfahrung wird in kürzester extensionaler Zeit oft 
eine unendliche intensionale Dauer erlebt, ähnlich wie in Todessekunden das ge-
samte Leben blitzartig revuepassieren kann. Die Erlebnisse, die von den Klängen 
freigesetzt werden, können von größter Intensität und Vielfalt sein - ganz wie die 
Berichte von Himmelsreise der hermetischen Tradition dies beschreiben. »Die Gong-
Trance ist ein Traum im wachen Zustand. Er kann im Schlaf seine Fortsetzung finden, indem die 
Gong-Klänge im Traum erneut aufbranden und das Traumgeschehen in der Nacht beeinflussen. 
Derartige Träume „aus dem Nachhall“ sind zumeist von einer großen Intensität und Klangfülle... 
Die Prädominanz des Klanges ruft bei vielen Übenden, Klienten, Patienten wiederum nach der 
Form, nach dem bildlichen Ausdruck, in dem Klang und Atmosphäre festgehalten werden. Der 
Gong verlangt nach Umgrenzungen, damit sich sein Klang nicht ins Uferlose verströmt.«570 

2.6.4 Musikextase der Mysterien und das Unisono der Anbetung 
Zimbelmusik in Einweihungsszenen der Mysterienkulte dient der Katharsis. Schel-
lenklingeln dient der Dämonenvertreibung, ähnlich das Sistrum im Isiskult.571 Bei 
kultischem Reinigungsbad der Artemis im See fungieren Flöten und Handpauken, 
auch Leier und Panflöte sind gebräuchlich, wie pompeiianischen Gemälde zeigen.572 
»Das eben war der Zweck der Orgien in den Mysterien, eine solche Steigerung des Gefühls beim 
Menschen herbeizuführen, daß er selbst aufnahmefähig wird für die Gottheit, die mit ihm in Ver-
bindung tritt.«573 Besonders die phrygische Tonart in der Aulosmusik ist »e)/nqeon«, 
tranceinduzierend. Die Phrygische Flöte ist am rechten ihrer beiden Röhren hoch-
gebogen wie ein Krummhorn. Tympanon, Kymbala, Krotala, Hörner und Flöten 
und schrilles Geschrei bringen im Sabazios- und Kybelekult Mysten zur autoag-
gressiven Ekstase.574 Lukian beschreibt die gewalttätig-blutigen Zeromonien des 
                                                                                                                                        

39: »Im Wunsch nach Gleichklang liegt häufig eine Sehnsucht nach Vollkommenheit, oft das 
unbewußte Begehren, in den "Bauch des Gonges" einzutauchen. Das Gong-Singen weckt re-
gressive Symbiosewünsche«. Halluzinofore Trance-Effekte, das Entstehen von Bildern auf 
dem Gong oder beim Singen, sind dabei nicht allein durch verstärkte Endomorphin-
Ausschüttungen zu erklären, die beim Singen entstehen.(54f) Margaretha Wärja-
Danieslsson, Musik und Mythos - eine Reise durch die Unterwelt. Musiktherapie auf der 
Grundlage der Analytischen Psychologie C.G. Jungs, in: Isabelle Frohne-Hagemann (Hg), 
Musik und Gestalt. Klinische Musiktherapie als integrative Psychotherapie, Paderborn (Jun-
fermann) 1989,137-52 

569  Petzold 1989,56 
570  Petzold 1989,57 
571  Quasten 1973,47ff 
572  Quasten 1973,49 
573  Quasten 1973,51 
574  Catull 63,19ff: »simul ite, sequimini Phrygiam ad domum Cybebes, Phrygia ad nemora deae, 

ubi cymbalum sonat vox, ubi tympana reboant, tibicen ubi canit Phryx curvo grave calamo, 
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Kybelekultes: »An bestimmten Tagen versammelt sich die Menge im Tempel; viele Galloi 
(Kybelepriester) aber und die genannten heiligen Personen vollenden die Orgien, indem sie sich 
die Arme zerschneiden und sich gegenseitig den Rücken zerschlagen. Eine große neben ihnen ste-
hende Menge spielt dazu die Flöte, schlägt die Zymbeln oder singt begeistert heilige Lieder. Dies 
geschieht aber außerhalb des Tempels, und die hiermit beschäftigten betreten denselben nicht. In 
diesen Tagen pflegt sich auch die Zahl der Galloi zu vermehren. Denn wenn die andern die Flöte 
spielen und ihre Orgien feiern, überfällt viele, die nur, um Zuschauer zu sein, gekommen sind, die 
Raserei; ein Jüngling aber, den diese Manie faßt, reißt sich die Kleider vom Leibe, läuft unter lau-
tem Geschrei mitten hinein, ergreift eins der Schwerter, die zu diesem Zwecke bereit stehen, und 
verschneidet sich selbst.«575 Beim ägyptischen Apis-Stierkult ziehen die Knaben sin-
gend in der Stierprozession und fallen in Trance, aus der heraus sie die Zukunft 
vorhersagen können, sagt Plinius d. Ä. in seinem Säugetierkapitel.576  
Die Sethianer von Chenoboskion lebten zusammen mit Anhängern des Serapis-
Kults, die sich an den Prinzengräbern des Gebel et-Tarif verewigten. Trance durch 
Singen war somit weitverbreitet.577 Platon bewundert die Jahrtausende alten Ge-
sänge der Isis und plädiert für den Verzicht auf Instrumente im Gottesdienst zugun-
sten des reinen Gesanges.578 Philo ist allem Pompösen abhold, auch den Farbge-

                                                                                                                                        
ubi capita Maenades vi iaciunt hederigerae, ubi sacra sancta acutis ululatibus agitant, ubi sue-
vit illa divae volitare vaga cohors, quo nos decet citatis celerare tripudiis.' simul haec comiti-
bus Attis cecinit, notha mulier, thiasus repente linguis trepidantibus ululat, leve tympanum 
remugit, cava cymbala recrepant.« Vermaseren 1977,21ff: hethit. Kubaba; Benko 1993,70ff 

575  De Syria dea (Austin M. Harmon, Lucian 4, Cambridge, Mass. (Harvard University Press) 
1925,338-410) 50.1f.5-51,9:  ¹En r(hth\si de\ h(me/rhsi to\ me\n plh=qoj e)j to\ 
i(ro\n a)gei/rontai ... polloi\ de\ sfi/si parestew=tej e)paule/ousi, polloi\ de\ 
tu/mpana patage/ousin, a)/lloi de\ a)ei/dousin e)/nqea kai\ i(ra\ a)/smata. to\ de\ 
e)/rgon e)kto\j tou= nhou= to/de gi/gnetai, ou)de\ e)se/rxontai e)j to\n nho\n 
o(ko/soi to/de poie/ousin.  ¹En tau/thsi th\si h(me/rhsi kai\ Ga/lloi 
gi/gnontai. e)pea\n ga\r oi( a)/lloi au)le/wsi/ te kai\ o)/rgia poie/wntai, e)j 
pollou\j h)/dh h( mani/h a)pikne/etai, kai\ polloi\ e)j qe/hn a)piko/menoi meta\ 
de\ toia/de e)/prhcan. katale/cw de\ kai\ ta\ poie/ousin. o( nehni/hj o(/t% ta/de 
a)poke/atai r(iyaj ta\ ei(/mata mega/lh boh\ e)j me/son e)/rxetai kai\ ci/foj 
a)naire/etai! to\ de\ poll ) e)/th, e)moi\ doke/ei, kai\ tou=to e(/\sthke. labw\n de\ 
au)ti/ka ta/mnei e(auto\n. 

576  Nat. hist. VIII,71 § 185: Apis in Aegypto 
577  Quasten 1973,59ff 
578  Platon Leges 669.d.5-670.a.3: tau=ta/ ge ga\r o(rw=si pa/nta kukw/mena, kai\ e)/ti 

diaspw=sin oi( poihtai\ r(uqmo\n me\n kai\ sxh/mata me/louj xwri/j, lo/gouj 
yilou\j ei)j me/tra tiqe/ntej, me/loj d ¹ au)= kai\ r(uqmo\n a)/neu r(hma/twn, 
yil$= kiqari/sei te kai\ au)lh/sei prosxrw/menoi, e)n oi(=j dh\ pagxa/lepon 
a)/neu lo/gou gigno/menon r(uqmo/n te kai\ a(rmoni/an gignw/skein o(/ti te 
bou/letai kai\ o(/t% e)/oike tw=n a)ciolo/gwn mimhma/twn! a)ll ) u(polabei=n 
a)nagkai=on o(/ti to\ toiou=to/n ge pollh=j a)groi ki/aj mesto\n pa=n, o(po/son 
ta/xouj te kai\ a)ptaisi/aj kai\ fwnh=j qhriw/douj sfo/dra fi/lon w(/st ) 
au)lh/sei ge xrh=sqai kai\ kiqari/sei plh\n o(/son u(po\ o)/rxhsi/n te kai\ %)dh/n, 
qil%= d ¹ e(kate/r% pa=sa/ tij a)mousi/a kai\ qaumatourgi/a gi/gnoit \ a)\n th=j 
xrh/sewj. tau=ta me\n e)/xei tau/th lo/gon! 
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wändern der Priester und der Musik, denn die Seele soll im Dialog mit Gott nicht 
irritiert werden.579 Für Porphyr ist das Herzensgebet tiefer als alle musikalische 
Vermittlung.580 So kann logikh/ qusi/a auch auf Musik verzichten, trotz der Psal-
men, Hymnen und Lobliedern von Eph 5,19 und Kol 3,16, wo Gesang als Aus-
druck der Anbetung geduldet wird. Die sibyllinischen Orakel im christlichen 8. 
Teil um 180 n.Chr. propagieren den Gesang als »Gottes würdigen« Dienst: »mit hei-
ligen Stimmen uns freuend, mit frohem Gemüt, mit reicher Liebesgabe und mildspendenden Hän-
den, mit lieblichen Psalmen und unseres Gottes würdigen Liedern werden wir aufgefordert, dich, 
den Ewigen, Untrüglichen zu besingen.«581 Die Kultinstrumente der Mysterien werden hier als 
barbarophon strikt abgelehnt. »Nicht vergießen sie mit Spenden der Opfer an den Altären Blut, 
keine Pauke böllert, keine Zimbel, keine viellöchrige Flöte, Instrumente voll wahnsinnigen Tons, 
nicht der Ton der Hirtenflöte, die die Ringelschlange nachahmt, nicht die Trompete, die im wilden 
Ton ruft.«582 Clemens von Alexandria geißelt ebenfalls die Zimbel, Pauke und Pan-
flöte als Ekstasemittel der Abergläubischen. »Wenn man sich viel abgibt mit Flöten, Sai-
teninstrumenten, Reigen, Tänzen, ägyptischen Klappern (Sistrum?) und derlei ungehörigen 
Leichtfertigkeiten, dann kommt bald starke Unsitte und Ungezogenheit, man lärmt mit Zimbel 
und Tympanon, man rast mit den Instrumenten des Wahnkultes, die Pansflöte wollen wir den Hir-
ten lassen, die Flöte den Abergläubigen, die Götzen dienen, wir wollen sie total von unserem 
nüchternen Mahl verbannen.«583 Arnobius ist ebenfalls gegen die heidnische Ekstase-
musik. »Ihr seid überzeugt, daß sich die Götter durch das Tönen des Erzes und Flötenblasen, 
durch Wettlauf der Pferde und Schauspiele ergötzen und anregen lassen und infolge dieser Art 
Sühne ihren möglichen Groll besänftigen. Wir finden das abwegig und unglaublich, daß die Tu-
gendhaftesten an sowas Lust und Behagen empfinden, die der Vernünftige verlacht und in denen 
nur Kinder und gemeiner Pöbel sich wohlfühlen.«584 Lächerlich, daß Götter sich durch 
                                            
579  Philo De vita mosis II,239; Legum Allegoriarum II,56 und 44 
580  Porphyr nach Euseb Praeparatio evangelicae IV,13,2; Eduard Norden, Agnostos Theos. Un-

tersuchungen zur Formengeschichte religiöser Rede, Leipzig (Teubner) 1913,39  
581  Oracula Sibyllina 8,496-499 (Geffken 1902,173): a)ll ) a(gnai=j prapi/dessi gegh-

qo/tej eu)/froni qum%= a)fneiai=j ta\ a)ga/phsi kai\ eu)dw/roij pala/mhsin mei-
lixi/oij yalmoi=si qeoprepe/essi/ te molpai=j a)/fqiton e)cumnei=n se kai\ 
a)/yeuston kelo/mesqa, 

582  Oracula 8,113-117: ou) qusiw=n spondai=j e)pi\ bwmoi=j ai(=ma xe/ousin! tu/mpanon 
ou)k h)xei=, ou) ku/mbalon ou)k au)lo\j polu/trhtoj, e)/xonta frenobla/bon 
au)dh/n, ou) skoliou= su/rigma fe/ron mi/mhma dra/kontoj, ou) sa/lpigc po-
le/mwn a)gge/ltria barbaro/fwnoj! 

583  Paedagogus 2,4,40,2,1-3,1 Oi( de\ e)n au)loi=j kai\ yalthri/oij kai\ xoroi=j kai\ 
o)rxh/masin kai\ krota/loij Ai)gupti/wn kai\ toiau/taij r(#qumi/aij sa/loi 
a)/taktoi kai\ a)prepei=j kai\ a)pai/deutoi komid$= gi/gnointo a)\n kumba/loij 
kai\ tumpa/noij e)chxou/menoi kai\ toi=j th=j a)pa/thj o)rga/noij periyo-
fou/menoi! a)texnw=j ga/r, w(j e)moi\ dokei=, qe/atron me/qhj to\ toiou=ton 
gi/netai sumpo/sion. 

584  Arnobius, Adversus nationes 7,36 (CSEL 4, 270 Z. 11 Reifferscheid): vos aeris tinnitibus et 
tibiarum sonis, vos equorum curriculis et theatralibus ludis persuasura habetis deos et delecta-
ri et adfici irasque aliquando conceptas eorum ista satisfactione molliri: nos inconveniens du-
cimus, quinimmo incredibile iudicamus, eos qui gradibus mille genus omne virtutum perfec-
tionis transierint summitate in voluptatibus habere atque in deliciis res eas quas homo sapiens 
rideat et quae non aliis videantur continere aliquid gratiae quam infantibus parvulis et triviali-
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Schellenklang, Zimbeln, Pauken und Chöre umstimmen ließen, sich vom Knarren 
des Skabells geehrt fühlen oder von Flöten in Schlaf gespielt oder geweckt werden 
wollen.585 Zwar sind Zither und Flöte Gebrauchsgegenstände wie Silber, Erz oder 
Bücher586, aber keine sakralen Medien: »Hat er deshalb die Seelen (erdwärts) gesandt, da-
mit sie hier Musik und Flötenkunst als heilig und hochwürdig betreiben, durch Flötenblasen das 
Gesicht entstellen?«587 Die Neuplatonische Tradition verwirft also jede Art von In-
strumentaler Kirchenmusik rigoros zugunsten einer betenden Innerlichkeit. Dies 
bedeutet ebenfalls eine Absage an jüdische Tempelmusik588, Timpani, Zithern, Si-
strum, seit dem Tanz ums Goldene Kalb589 von der Moseschar nach Kanaan impor-
tiert aus dem Hathor-Kult mit seinen Chören, Trommeln, Flöten und Tänzen590, wie 
Philo vermutet.591 Hathor als himmlische Wildkuh wurde in Dendera verehrte als 
Frau mit Kuhhörnern, langen Locken und Sistrum, der Sechem-Kräfte enthaltenden 
Rassel mit klingenden Drähten im Innern. Der wilde Tanz Gen 32,6 verehrt Hathor 
als kraftspendende Göttin der Musik, des Tanzes, der Liebe und der Haue.592 
Plutarch schreibt von der Polyphonie der Saiteninstrumente und vom polyphonen 
Flötenspiel.593 Demnach haben die Griechen bereits die Akkorde auf der Kithara 

                                                                                                                                        
ter et populariter institutis. 

585  Arnobius, Adversus nationes 7,32 (CSEL 4, 265 Z. 18 ff. Reifferscheid): . . . irae numinum 
offensionesque placentur . . . etiamne aeris tinnitibus et quassationibus cymbalorum? etiamne 
tympanis? etiamne symphoniis? quid? efficiunt crepitus scabillorum, ut cum eos audierint 
numina, honorifice secum existiment actum et ferventes animos irarum oblivione deponant? 

586  Arnobius, Adversus nationes 2,23 (CSEL 4,67 Z. 6): quid si cithara, tibia, argentum aes au-
rum Codex radius liber? quid instrumenta si cetera quibus vita succingitur et continetur hu-
mana? 

587  Arnobius, Adversus nationes 2, 4 (CSEL 4, 82 Z. 9): idcirco animas misit, ut res sancti atque 
augustissimi nominis symphoniacas agerent et fistulatorias hic artes, ut inflandis bucculas di-
stenderent tibiis. 

588  Johann Weiß, Die musikalischen Instrumente in den Heiligen Schriften des Alten Testaments, 
Graz (Leuschner & Lubensky) 1895,94; Ex 15; 2 Chron 30,21; Num 10,2; 2 Sam 6,5; Ri 21,21 

589  Philo De specialibus legibus III,125,6ff (Cohn 1906,185): tau=ron de\ kataskeua-
sa/menoi xrusou=n, Ai)guptiakou= mi/mhma tu/fou, qusi/aj a)nh=gon a)qu/touj kai\ 
e(/rta\j a)neo/rtouj kai\ xorou\j a)xoreu/touj e)pete/loun su\n %)dai=j kai\ u(/mnoij 
a)nti\ qrh/nwn.  

590  Herodot Historiae 2,48,9f: prohge/etai de\ au)lo/j, ai( de\ e(/\pontai a)ei/dousai to\n 
Dio/nuson. 2,60,1-6:   ¹Ej me/n nun Bou/bastin po/lin e)pea\n komi/zwntai, 
poieu=si toia/de. Ple/ousi/ te ga\r dh\ a(/ma a)/ndrej gunaici\ kai\ pollo/n ti 
plh=qoj e(kate/rwn e)n e(ka/sth ba/ri! ai( me/n tinej tw=n gunaikw=n kro/tala 
e)/xousai krotali/zousi, oi( de\ au)le/ousi kata\ pa/nta to\n plo/on, ai( de\ loipai\ 
gunai=kej kai\ a)/ndrej a)ei/dousi kai\ ta\j xei=raj krote/ousi. 

591  Philo De vita mosis I,23,1-4 (Cohn 1902,125): a)riqmou\j me\n ou)=n kai\ gewmetri/an 
th/n te r(uqmikh\n kai\ a(rmonikh\n kai\ metrikh\n qewri/an kai\ mousikh\n 
th\n su/mpasan dia/ te xrh/sewj o)rga/nwn kai\ lo/gwn tw=n e)n tai=j te/xnaij 
kai\ dieco/doij topikwte/raij Ai)gupti/wn oi( lo/gioi paredi/dosan 

592  Quasten 1973,70ff meint, hier den Osiris-Kult wiederfinden zu müssen und nicht Hathor. 
593  Quaestiones convivales 674 E 9 (Hubert 1938): kaqa/per o)rga/n% poluxordi/an kai\ 

polufwni/an e)pikalou=ntaj. Die Vielsaitigkeit der Kithara erlaubte den Akkord. De 
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und das mehrstimmige Zusammenspiel eines kleinen Flötenensembles gekannt. Die 
Doppelflöte hatte links die hochklingende Aulos, rechts die tiefe tragende Aulos, 
die quasi den Tenor-Ton angibt wie der tieftönige Gatte gegenüber der Sopran-
Gattin.594 Dem gegenüber dürfte der Gemeindegesang der jungen Kirche unisono 
gewesen sein, ganz wie die Engel in den Himmeln der Henocha singen.595 Bunda-
hišn 30,23 (SBE 5) singen die erlösten Auferstandenen beim endzeitlichen Fest 
homophon: »Alle Menschen werden zu einer Stimme«. AscJes 7,15 preisen die 
Engel Gott im Thronsaal mit einer Stimme. Im mandäischen GR I,181 lobpreisen 
Gott nach dem Weltbrand mit einer Stimme die Kinder Šurbais und Šarhabēls 15 
ddara bis zur Sintflut, nach der das neue Geschlecht Sems entsteht, was Gott mit 
einer Stimme lobpreist. Somit haben wir bei Griechen, Ägyptern und Juden die in-
strumentale polyphone Musik als Begleitung religiöser Tanzextase, während im 
Zervanismus, der chassidischen Frömmigkeit und dem Nazoräertum das Unisono 
der Engel eine innere Lichtwelt öffnet, die auch in der Hermetik erstrahlt und die 
göttliche Einheit und Sphärenharmonie des Universums in der Sangeseinmut der 
Engel und Gemeinde repräsentiert. So fordert Clemens von Rom Anbetung wie 
aus einem Mund.596 Clemens von Alexandria erinnert an das Unisono hebräischer 
Psalmodie am Eßtisch.597 Dies erinnert stark an die Beschreibung des Päan-Singens 
beim Symposion bei Plutarch.598 Die Gemeinde als Leib Christi singt einstimmig, 

                                                                                                                                        
musica 29,1141 (Bernadakis IV,514): La=soj de\ o(  ¸Ermioneu/j ei)j th\n diquram-
bikh\n a)gwgh\n metasth/saj tou\j r(uqmou\j kai\ t$= tw=n au)lw=n polufwni/a 
katakolouqh/saj, plei/osi/ te fqo/ggoij kai\ dierrime/noij xrhsa/menoj ei)j 
meta/cesin th\n prou(pa/rxousan h)/gage mousikh\n. 

594  Plutarch, Coniugalia praecepta 11, 139.C.11-D.4 [Bernardakis I,340,19]:   ÀWsper a)\n 
fqo/ggoi du/o su/mfwnoi lhfqw=si, tou= barute/rou gi/gnetai to\ me/loj, ou(/tw 
pa=sa pra=cij e)n oi)ki/# swfronou/sh pra/ttetai me\n u(p ) a)mfote/rwn 
o(monoou/ntwn, e)pifai/nei de\ th\n tou= a)ndro\j h(gemoni/an kai\ proai/resin. 
cf Quasten 1973,92 

595  Hen(äth) 27,5; 39; 40,3ff; 71; 82,40; Hen(slav) 0; 1,5; 8,8-17; 19,3-5; 20,4; 23,2; Hen(hebr) 
2; 43; AscJes 7,15-37; 9,1-40; 4 Esra 10,22; ApkAbr 10,10; 17,5-18,9; Nur die Grigori in 
Hen(slav) 17f haben Handpauken und Instrumente. 

596  Epistula I ad Corinthios 34.7.2f o(monoi/#, e)pi\ to\ au)to\ sunaxqe/ntej t$= su-
neidh/sei, w(j e)c e(no\j sto/matoj boh/swmen pro\j au)to\n 

597  Paedagogus 2,4,44,3,1-4:   ¹Alla\ kai\ e)n toi=j palaioi=j  ÀEllhsi para\ ta\j 
sumpotika\j eu)wxi/aj kai\ ta\j e)piyekazou/saj ku/likaj  ¸Ebraikw=n kat ) 
ei)ko/na yalmw=n a)=sma to\ kalou/menon skolio\n h)/deto, koinw=j a(pa/ntwn 
mi#= fwn$= paianizo/ntwn   

598  Plutarch, Questiones convivales 1.5.615 B 2-8: e)pei/ toi kai\ ta\ sko/lia/ fasin ou) 
ge/noj a)sma/twn ei)=nai pepoihme/nwn a)safw=j, a)ll ) o(/ti prw=ton me\n h)=don 
%)dh\n tou= qeou= koinw=j a(/pantej mi#= fwn$= paiani/zontej, deu/teron d ¹ 
e)fech=j e(ka/st% mursi/nhj paradidome/nhj, h(\n ai)/sakon oi)=mai dia\ to\ a)/dein 
to\n deca/menon e)ka/loun, e)pi\ de\ tou/t% lu/raj periferome/nhj o( me\n pe-
paideume/noj e)la/mbane kai\ h)=den a(rmozo/menoj 
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oft sogar an den Händen gefaßt, damit Gott sie besser versteht.599 Cyprian schildert 
den Gottesdienst in Antiochia mit einem Chor, der den Engelscharen glich und eine 
Einheit bildet, die einen wunderbaren Klang ertönen läßt.600 
Die früheste Notenschrift im christlichen Feld ist wohl der Papyrus Oxyrynchos 
XV, No. 1786.601 Die Getreiderechnung auf der Rückseite datiert auf die erste Hälf-
te des 3. Jhs., der griechische Hymnus mit den altgriechischen Noten auf die zweite 
Hälfte. Eine Instrumentalbegleitung ist nicht notiert, sondern nur die Vokalmelodie 
zu folgendem Text: »alle herrlichen Schöpfungen Gottes zusammen... sollen nicht schweigen 
und auch die lichttragenden Sterne sollen nicht zurückbleiben... Alle rauschenden Flüsse sollen 
preisen unsern Vater und Sohn und Heiligen Geist, alle Mächte sollen einstimmen: Amen, Amen! 
Macht und Preis... dem alleinigen Geber alles Guten, Amen, Amen!« Dies könnte Zeichen 
des reinen Unisonogesanges sein. Aber auch heutige Gesangbuchlieder werden 
vom Organisten polyphon umgesetzt oder von einer Band intuitiv arrangiert ohne 
irgendwelche Noten, meist reicht der Akkord über dem (Noten-)Text aus. So kann 
man davon ausgehen, daß es einen reinen Unisonogesang der frühen Christen ge-
geben hat, aber daneben auch Kithara-Begleitung zum neuen Lied von Apk 5,8. 
Auch Clemens von Alexandria erlaubt die Kithara und Lyra.602 Das Bild auch der 
christlichen Liturgie der ersten Jahrhunderte bleibt vielfältig, weil gute Musik Ein-
heit durch Vielfalt schafft. 
In heutigen koptischen Klöstern am Nil, etwa St. Georg, ist das Vokalsingen noch 
heute üblich, begleitet von Schellen und Sistrum der Hathor, die vom Judentum 
aufgenommen waren. Dieser Gesang auf großen Festen des Klosters geht über Ta-
ge und wird immer extatischer. Auch in islamisierten ägyptischen Dörfern gibt es 
vereinzelt noch Riten, die fast unverändert pharaonische Festtraditionen reinszenie-
ren. Die Sufis Ägyptens praktizieren extatischen Vokalgesang in ihren Tänzen. Die 
Quelle des sethianischen und vermutlich auch damals in Klöstern praktizierten ex-
tatischen Vokalgesanges ist im Hathorfest zu finden.  

2.6.5 Trance, Licht, Schweigen. Metaphorik negativer Theologie 
Die nachträgliche Formung der mystischen Reise-Erfahrung durch die tradierte 
Bildwelt des Genre Himmelsreise-Literatur kann dabei Anleihen an der Bilderwelt 
früherer Mystagogen machen, um so die eigene, unaussprechliche Erfahrung zur 

                                            
599  Quasten 1973,98ff zitiert Athanasius, Apologia ad imperatorem Constantium, PG 25,616 

und Ambrosius, In Psalmos I Enarratio, PL 14,924 sowie Chrysostomus, Homilia 36 in Epi-
stulam I ad Corinthios, PG 61,313 und Basilius von Caesarea, Homilia in Psalmos I,2 PG 
29,212 und Acacius von Konstantinopel 

600  Confessio Cypriani 17, Venetiis 1728,310 
601 Bernard P. Grenfell and Arthur S. Hunt (Ed), The Oxyrhynchus Papyri. Published by the 

Egypt Exploration Society in Graeco-Roman Memoirs. Bd. XV, Nos. 1778-1828, London 
1922 

602  Paedagogus 2,4,43,3,2-5: ka)\n pro\j kiqa/ran e)celh/shj h)\ lu/ran a)/dein te kai\ 
qa/llein, mw=moj ou)k e)/stin, ¸Ebrai=on mimh/sh di/kaion basile/a eu)xa/riston 
t%= qe%=.  ¹Agallia=sqe, di/kaioi, e)n t%= kuri/%, toi=j eu)qe/si pre/pei ai)/nesij, 
fhsh\n h( profhtei/a, e)comologei=sqe t%= kuri/% e)n kiqa/r# 
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Sprache, zur Aussprechbarkeit, zur überquellenden Mit-Teilung zu bringen. Der 
Himmelsreise-Beschreibung liegt m.E. immer eine reale eigene spirituelle Erfah-
rung zugrunde, die mit monastischen, also verfeinerten ursprünglich einmal scha-
manischen Ekstasetechniken erlebt wurde und ihrem Wesen nach zunächst einmal 
quer zu allen Alltagserlebnissen liegt und daher auch in Sprachnot bringt. 
Die Trance-Erfahrung hat eigentlich keine exakten Sprachzeiger. Daher bedient sie 
sich der Umbenennung, der Metonymie.603 Die am ehesten vergleichbaren Bilder-
welten und Symbolwelten werden aufgebracht, um am Gleichnis zu sagen, was di-
rekt nicht gesagt werden kann. Wenn also die Allegorese eine der fundamentalen 
Sprachtechniken mystischer Texte ist, so ist damit der paradoxe Versuch unter-
nommen, das seinem Wesen nach nicht Sprachliche und Verbalisierbare dennoch 
zur Sprache zu bringen, indem man nach gleichnishaften Bilderwelten sucht. In 
dieser Sprachnot bekommen dann die vorrätigen Angebote an Bilderwelten, näm-
lich Himmel, Engel, Taufen, Äonen, Vater, Mutter, Jungfrau usw., einen doppelten 
Relevanzwert: inhaltlich haben sie offenbar besonders große Affinitäten zu den un-
aussprechlichen Erfahrungen der Trance; sozial sind sie etabliert als die Trancebe-
richte anderer, gar als Autoritäten anerkannter Mitbrüder. So werden sie kommuni-
zierbar und zugleich auch ihrerseits akzeptabel, weil in realen sozialen Lebenszu-
sammenhang einholbar, ohne den auch der Himmelsreisende nicht wird leben kön-
nen. Es war die Abgrenzung vom Wahn.604 
Der Schöpfergeist ist unsichtbar, unaussprechlich, ist Licht aus Licht, Schweigen 
aus Schweigen, cf 1.6.2; 1.6.14; 1.6.19. Hier formiert sich eine Art negativer Theo-
logie, in der der Ausschluß von Eigenschaften zum Platzhalter des Wesens Gottes 
wird: un-vergänglich, un-sichtbar, un-aussprechlich, nicht offenbar, nicht bezeich-
net, ohne Alter, cf 1.3.4; 1.4.6; 1.6.25. Zugleich tendieren diese Worte zum Hym-
nus als der Form ihrer Artikulation. 
Wenn das Wesen der Himmelsreise die Erfahrung eines Unaussprechlichen ist, zu 
der man erst allmählich durch die Stufen der Himmel gelangt, so ist die hymnische 
Anbetung durch die Mantra-artigen Vokalgesänge die tiefste Entsprechung zur Un-
aussprechlichkeit des großen unsichtbaren Geistes, aus dem der Mystiker sich ge-
worden wähnt. Die tiefste Entsprechung zum höchsten Sein ist das Singen als 
Übergang von der Sprache ins Schweigen.605 Der gesungene Vokal, dem Gongklang 
ähnlich, ist Ausdruck des ungeteilten Einen, vor aller Diversifikation der materiel-
len Emanation und Entwicklung. »Die besten Quellen zur Erforschung der Kult-Musik der 
orientalischen Hochkulturen sind die Upanishaden. Das geistige Prinzip, dem die Welt entspringt, 
ist hier ein Ruf, dessen Kraft auf dem ersten Opfer beruht. Dieser Ruf soll dem Klang einer un-

                                            
603  Lacan 1973,71-170; Ricoeur 1969,410f cf Ricoeur in: Paul Ricoeur/ Eberhard Jüngel, Me-

tapher. Zur Hermeneutik religiöser Sprache, EvTh Sonderheft München (Kaiser) 1974,51ff 
604  libe, Sort, wnS * onSs, Glo (Westendorf 1965,75,293,326,449) zeigen, es gab 

schon damals das Stigma des Geistesgestörten, Besessenen, Verwirrten, Wahnsinnigen. 
605  Das schweigende Gebet der Magier ist die gnostisch-mystische Variante des Murmels, cf 

Widengren 1965,250; Bidez-Cumont I 1973,47, 90A4; II 1973,112A1, 113A5, 119A6, 245, 
285A3, 286A3: tacitae preces haben sich in Magie verbreitet. 
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hörbaren Glocke oder eines Gongs ähnlich gewesen sein. Durch diese paradoxe Formel definiert 
man die Natur des höchsten Geistes, der, da er der Inbegriff der Leere ist, weder ein Sein nochein 
Nichtsein ist. Infolgedessen ist jedes Hörbarwerden des stummen Lauts bereits eine denaturierte 
Manifestation Ātmāns. Auf dieser scheinbaren Gestaltung des Ungestaltbaren beruht die ganze 
Schöpfung. Sie entsteht dadurch, daß Brahman, der Zauberspruch, als erster Resonator der Welt 
den lautlosen Schall zum Aufklingen bringt und damit die Urklänge bildet, welche die akustischen 
Vorbilder der späteren konkreten Welt sind. Diese rhythmischen Modelle entstehen in einer 
Traumwelt, in der die Ursilbe AUM „aufgerollt“ wird. AUM aber verwandelt sich durch den 
Spruch Brahmas in Götter, Namen, Worte und Dinge und führt zur Illusion der Sinne (Maya), 
durch welche die konkrete Welt für eine Wirklicheit gehalten wird, obwohl diese in Wahrheit im 
Schweigen, im Nichts ist.«606 
Aristoxenos von Tarent, Musiker und Aristoteles-Schüler, sagt indirekt in seiner 
Definition des magischen Gesangs, der Magodie, daß die Magier durch die be-
schwörende Intensität und männliche Anspannung ihres Gesanges eine hypnotische 
Wirkung erzielten wie sonst nur Rauschgifte.607 Apuleius spricht als selbst mago-
disch Singender von der »unglaubliche(n) Kraft seiner Gesänge«.608 Lukian von Samo-
sata amüsiert sich über die Gesänge der persischen Magier.609 Das singsangmäßige 
Gemurmel der auswendig memorierend rezitierenden Magier steht im auffälligen 
Gegensatz zum lauten Gebet der sonstigen antiken Gotteslobe.610 Das Singen ist ein 
wesentlicher Teil des zoroastrischen Gottesdienstes. Die auswendig rezitierten Li-
taneien werden im Umschreiten des Feueraltars zum Lobe Ahura Mazdās gesun-
gen.611 Der höchste Himmel exaltiert vom Zenit der überm Hara-Gebirge aufgehen-
den Sonne zum Lichtort ganz anderer Natur: Nach dem Gericht, dem Gang über die 
Cinvat-Brücke, kommen die Guten nach Durchgang durch andere Himmelsgefilde 
und Letztbefragung durch Vohu Mana in den paradiesischen höchsten Himmel, den 
Wohnsitz des auf goldenem Thron lauschenden Schöpfers Ōhrmazd und seiner 

                                            
606  Michael Schneider, Musik II. Religionsgeschichtlich, in: RGG3 IV,1197-1201,1197 
607  Fragment 110f in Fritz Wehrli, Aristoxenos, Basel2 (Schwabe) 1967 cf oben unter 1.5.2.21 
608  Apuleius, Apologia 27 isti proprie magum existimant, qui communione loquendi cum deis 

immortalibus ad omnia quae uelit incredibili[a] quadam ui cantaminum polleat 
609  Lucian, Menippus sive necyomantia 6ff; Deorum concilium 9f; Jup. Trag. 8 & 13 cf Cumont 

1911,23 
610  Wikander 1946,29 drenjaya auswendigmurmeln. Pahlavi dranjušn + dranjenītan, aramäisch 

trtnjem + trtunj, griechisch (dia)goggu/zw Mt 20,11; Lk 5,30; 15,2; 19,7; Joh 6,41.41.61; 
7,32; 1 Kor 10,10; goggusmo/j Act 6,1; Phl 2,14; 1 Pt 4,9; die goggustai/ in Jud 16 könn-
ten hermetische Gnostiker mit Apokalyptischen Visionen und Magoi-Murmel-Traditionen 
sein. Für die Pharisäer, Farsi, gilt ebenso deutliche parsische Murmelei. Prudentius, Apo-
theosis 494: Zoroastrei susurri; Apuleius, Metamorphosen I,3,1: magicum susurramen; Sieg-
fried Sudhaus, Lautes und leises Beten, Archiv für Religionswissenschaft 9.2, Leipzig 
(Teubner) 1906,185-200 

611  fragāθra= singen 6mal; fra-stu = preisen; fraca...stuye = preisen; frasasti= 163mal; frasrao-
thra= anstimmen 6mal; fra-sru = rezitieren 14mal; fra-stu = preisen 14mal; frāyashti = Lob-
preis 6mal; garō= Anbetung 17mal; fra-yaz= lobsingen 20mal; ni-zbā= anstimmen 44mal; 
sraothra= singen 13mal; stūt= preisen 5mal; uxdha= jubelhaft 32mal; yasnya= preiswürdig 
29mal; yeshti = Anbetung 249mal ; vahmasca = Anbetung 177mal; vahmya= anbetungswür-
dig 8mal; yaz = anbeten 1885mal; garō-nmāna = Haus des Gesanges = höchster Himmel 
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Aməša Spənta .612 Im garō-nmāna Ahura Mazdā’s erklingt der Gesang der Seli-
gen613 und es ist deshalb so wonnenhaft, weil gesungen wird. 
Seit den Lobpsalmen und seit Anbeginn des christlichen Gottesdienstes verstand 
sich das Singen als Einstimmen in den Lobgesang der himmlischen Heerscharen.614 

2.6.6 Der Name als Re-Präsentation des Genannten in der Invokation 
Immer wieder werden Engelwesen angerufen, cf 1.6.15. Die Invokation ist mehr als 
nur eine Bezeichnung, eine res significans. Die Namensnennung beschwört in 
PGM-Zaubertexten den Angerufenen herbei, bannt ihn magisch in Hier und Jetzt 
des Ritus. Sie vergegenwärtigt die Gottheit, von der Ahnen-Epiklese des Avesta 
zum alljährlichen Festschmaus über die Beirufung der schamanischen Hilfsgeister 
bis zur Nennung des göttlichen Namens in der Taufe Zostr 25,22ff. Die Namen als 
Abbilder der res significata machen die Angerufenen zur »Realität«, mit der die 
Taufe deren »reale« Kraft überträgt.615 Der Name bemächtigt sich des Benannten, 
beherrscht ihn. Das Wort (rbdrbdrbdrbd) hat magische Macht in den Zaubersprüchen. 

2.6.7 Sethianische Tauf-Gemeinden als Visionskonventikel Erwählter 
Zur sozialen Organisation der Sekte und ihren Hierarchien ist bereits in 1.6.14 eine 
Ähnlichkeit zu den Mithrasmysterien festgestellt: Es gibt verschieden erhabene 
Mitglieder, je nach ihrer Seelenheimat in den diversen Himmelsstufen. Vermutlich 
gab es auch Essensbereiter, Geistbringer, Täufer, Reiniger, so wie die Engel in ver-
schiedensten Funktionsgruppen das Himmelsgefilde verwalten. Die Engelsfunktio-
nen spiegeln die der Sekte selbst. Es ist wie in der Hermetik mit gemeinsamen Got-
tesdienstfeiern zu rechnen, obwohl es davon nur Spuren in den oft sehr individuali-
stisch abgefaßten Texten gibt. 
Im EvÄg, AJ, Allog und ApkAd gibt es kein Wir der Gemeinde. 2LogSeth 59,16ff 
werden die Sethianer als mit dem Erlöser Christus wie Brüder und Mitgeister we-
senhaft verbundene und gleichwohl von den Christen verfolgte Gemeinde mit Hei-
mat im Himmel beschrieben: »Als wir aus unserem Haus kamen, 20 als wir in diese Welt 
herabkamen und in Körpern in die Welt gerieten, wurden wir gehaßt und verfolgt, nicht nur (von) 
denen, die unwissend waren, sondern 25 auch von denen, die glauben, daß sie reich sind am Na-
men Christi, da sie eitel sind in Unwissenheit. Sie wissen nicht, wer sie sind, wie stumme Tiere.« 
Hier zeigen sich die Sethianer als deutlich umrissene, von den Christen abgegrenzte 

                                            
612  Dēnkard 3,74.81.85; Ardā Vīrāf 10,1; Dadestan i-denik 20,3; 24,6; 31,5.24; 37,25; 

Zadspram 11,2; Mēnōk-i-Chrad 7,11; 57,9.13: Weltgericht mit Gang über im Haragebirge 
befindlicher Cinvatbrücke, richtendem Mädchen mit 2 Hunden, die Druggläubige mit Strik-
ken fesselt und in den Abgrund der Hölle stürzt und Seelen der Ašagläubigen hinüberführt 
zum Uferdamm der geistigen Yazata's von wo aus sie von Vohu Mana auf goldenem Thron 
im Himmel empfangen und examiniert werden über ihr Leben. 

613  garō-nmāna = Haus des Gesanges Yt 13,84; 19,17; Vd 19,32.37; 21,5.9; später garōthmān:  
614  Dan 7,10 hat Lk 2,13 geprägt. Auch hier ist Finsternis der Nacht zur Folie der Lichthoffnun-

gen geworden, geknüpft an ein göttliches Kind, wie in Zostr das vollkommene Kind 2,9; 
13,4f; 36,6, das unsichtbare Kind 61,20; das Kind des Kindes 13,8 (Ephesech 56,25). Cf 2.3 

615  Turner 2000,190f 
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Gruppe mit einer johanneisch inspirierten Theologie, in der sie den Archonten zu 
bekämpfen suchen. Der Plural der präexistenten „wir“ und der fleischwolkenüber-
schattenen (69.26ff) „ihr“ durchzieht das ganze Buch. 2LogSeth 62,33-65,1 sind 
die Sethianer anders als Adam, die Väter, Könige und Propheten des AT und der 
Archont ohne Sünde und Schlechtigkeit. - Der 3fache Hymnus auf Autogenes, Bar-
belo und den unbekannten Vater 3StelSeth 118,26-127,5 ist ebenfalls ein gemein-
samer Lobpreis der göttlichen Mächte durch eine versammelte sethianische Ge-
meinde, die durch diese Mächte Kraft empfängt und durch Vervollkommnung zum 
ewigen Leben gerettet ist. 124,15ff: »Wir freuen uns. Wir haben gesehen.« Melch 12,1-3 
versteht sich die sethianische Gemeinde wieder als vom Himmel herabgekommene 
Bruderschaft: »Ich werde aber schweigen [...] denn wir [sind] [die Brüder, die] herabgestiegen 
waren von [dem] lebendigen...« Mars 9,21ff ist explizit von gemeinsamer Meditation 
im Schweigen und Erkenntnis und Lobpreis des Drei-Kräftigen Geistes die Rede: 
»Wir alle haben uns zu uns selbst zurückgezogen. Wir sind schweigend [geworden], [und] als wir 
[ihn] erkannt haben, [das heißt] 25 den Drei-Kräftigen, verbeugten [wir] uns; wir [...wir] priesen 
ihn [...] auf uns. [...].« 15,3ff ist Marsanes in Gemeinschaft aller Nicht-Gezeugten, also 
der präexistenten Sethianerseelen: »Wir standen [...] 5 [...] in dem [...] (6 Zeilen fehlen) [...] wir 
gingen hinein«. Im Hymnus TrimProt 36,33-37,2 sehen sich die Sethianer als 
erwählte Gerettete: »Wir [allein] sind es, [die erlöst wurden] aus der sichtbaren [Welt], 35 die 
wir [gerettet wurden durch die] verborgene [Weisheit durch den] 37.1 unaussprechbaren, un-
meßbaren [Ruf].« 38,29 preist die Sethianergemeinde mit den vom Gottessohn 
Christus gezeugten Äonen ihren Herrn in glossolalischer Art: »Deswegen geben [wir] 
dir Herrlichkeit: mamo oooo eia ei on ei«. 42,23ff ist die Belehrung der frommen 
Gemeinde durch die Protennoia als Weitergabe von ultimativem Geheimwissen 
beschrieben, was auch im Zostr 130f als Weckrufpredigt mit Tafelbeschriftung 
auftaucht. Auch im Zostr wird im Plural der getauften (13,18) und preisenden 
(51,6.19.23; 52,25 mar\nJooF) Gemeinde gesprochen.  

EvÄg III,44f; 49; AJ 5,18ff; 5,31ff; 6,29ff; Zostr 49,1ff; 86,13ff; 118,9ff; 127,1ff; 
CB 3,258 sind Bitten, Lobpreisungen und Gebete von Himmelswesen an Him-
melswesen zu finden, die neue Himmelswesen und kosmische Ereignisse erschei-
nen lassen. Inhaltlich sind diese Bitten selten wörtlich „zitiert“. Kephalaia 271,31ff 
sagt Mani in einem Lehrgespräch zum göttlichen Bitten: »Die Mutter [des Lebens] be-
tete, bat, verherrlichte (und) pries das erste Stehen, welches der Vater ist; sie richtete an ihn ein 
Gebet und bat ihn eine Bitte. [Sie empfing] ein großes Geschenk. (...) Als aber die Mutter des Le-
bens den Vater, das erste Stehen, angefleht, gebeten, ver[herrlicht] und gepriesen hatte, bat sie 
ihn, daß er eine Kraft sende, einen Beschützer, einen Retter und Helfer für den Sohn Gottes, der in 
Trübsal dasteht. Wie [sie] nun bat und flehte, so wurde ihr Gebet vollendet und vom Vater der 
Größe angenommen. (...) Siehe nun, ich habe dich über die erste Bitte belehrt, die die Mutter des 
Lebens in [ihrem] Gebet erbat; es wurde ihr ihre Bitte erfüllt.« Genau wie Barbelo haben die 
Sethianer selbst gebetet, cf auch TracTrip. Wie Barbelo den unsichtbaren Vater be-
schwört, neue Wesen entstehen zu lassen, so induzieren im asketischen Szenario 
die Sethianer durch magodischen Vokalgesang ihre gottesdienstlichen oder priva-
ten Visionen, in denen quasi auch neue „innere Realitäten“ entstehen. 
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2.7 Der Barbelo-Äon und die Himmelshierarchie 
Auf der Folie einer vor 180 n.Chr. ausgeprägten Barbelo-Mythik (Irenaeus) sollen 
die Barbelo-Stellen im Zostr gelesen werden. 

2.7.1 Barbelo in der Ambiguität von Jungfrau und Orts-Raum 
Im NHC ist Barbelo der Häufigkeit nach folgend vertreten: AJ IV 21x=7,9‰; AJ 
II 24x=7,9‰; Zostr 15x=4,8‰; Mars 3x=1,4‰; 3StelSeth 1x=1,2‰; EvÄg III 
3x=1,2‰; EvÄg IV 3x=1,1‰; TrimProt 1x=0,5‰; Allog 2x=0,3‰; EvVer 
1x=0,3‰.616 In ApkAd fehlt sie ganz. 
Der Begriff aiwn bzw. ewn erscheint: Zostr 10x aiwn + 99x ewn =109x=34,8‰; 
EvÄg III 35+30=65x=25,7‰; TrimProt 31+0=31x=15,2‰; AJ II 
44+1=45x=14,7‰ AJ III 35+6=41x=13‰; EvÄg IV 3+30=33x=12,2‰; AJ IV 
26+6=32x=12‰; ApkAd 2+25=27x=11,4‰; AJ BG 31+0=31x =10,2‰; 
3StelSeth 4+4=8x=9,9‰; Mars 10+0=10x=4,8‰; Allog 0+16=16x=0,3‰. 

Der Begriff parqenos als Indikator für das personale Modell der himmlischen 
Syzygie kommt wesentlich seltener vor: EvÄg IV 15x=5,6‰; EvÄg III 14x=5,5‰; 
Zostr 8x=2,6‰; ApkAd 5x=2,1‰; Mars 3x=1,4‰; 3StelSeth 1x=1,2‰; Trim-
Prot 2x=1‰; AJ IV 1x=0,4‰; AJ II 1x=0,3‰; AJ III 1x=0,3‰; Allog 2x=0,3‰. 
Der Begriff des zeugenden Paares (soeiS, saeiS, pesSb\r \nHwt\r , Sb\reine)617 
oder der Syzygie (suzugos, sunzugos)618 ist in sethianischen und valentiniani-
schen Schriften häufig. Im Zostr ist nur desexualisiert von „friedlicher Verbin-
dung“ (Hwt\p) die Rede.619 

                                            
616  AJ II 4,36; 5,13; 5,19; 5,25; 5,26; 5,31; 6,1; 6,5; 6,10; 6,22; 7,3; 7,14; 7,17; 7,19; 8,6; 8,12; 

8,19; 8,24; 9,6; 9,11; 9,23; 10,14; 11,1; 11,5; AJ IV 7,24; 8,8; 8,22; 8,28; 9,5; 9,12; 10,1; 
10,18; 11,4; 11,8; 11,13; 27,14; 28,12; 28,20; 29,5; 29,11; 29,19; 30,14; 31,9; 32,2; 32,6; 
EvÄg III 42,12; 62,1; 69,3; EvÄg IV 52,4; 54,20; 61,27; 73,12; 3StelSeth 121,21; Zostr 
14,6; 36,14; 36,20; 37,20; 53,10; 62,21; 63,6; 83,9; 87,10; 91,19; 118,10; 119,23; 122,1; 
124,11; 129,10; Melch 5,27; 16,26; EvVer 74,143; Mars 4,11; 8,28; 43,21; Allog 58,21; 
59,6; TrimProt 38,9 

617  soeiS = Paar, Paarung, zeu/goj (Crum 1939,374): AJ II,29,27; EvPhil 55,10; 58,30f; 
59,1; 60,21; 79,27; LibTh 138,8; AJ III,45,29; 1ApkJk 36,4; Askl 65,28; Sil 86,14; saeiS 
ParaSeem 39,2; ExVal 22,26f. pesSb\r \nHwt\r AJ II,9,30; 10,5; 13,17; 13,36; 14,7; AJ 
III,15,6; asouwS = ohne Begatter: AJ II,9,28; HypArch 94,6; OT 120,1; AJ III,15,3; 
ApkPls 20,13.20; ParaSeem 28,12; Zostr 81,13; 83,1; EpPetr/Phil 135,14; Inter 19,2; 
Sb\reine = Paargenossin: HypArch 87,35; 89,19; 91,31; 92,25; OT 110,34; 116,1; 121,29; 
AJ III,36,1; 

618  s\uzugos AJ III,14,23; EvÄg III,52,6; Eu 89,9; ExVal 39,9; AJ IV,37,4; sunzugos AJ 
III,14,18.21.24; 15,8; 21,1.8; 30,11; EvÄg III,52,7; 53,2; 69,1; Eu III,77,6; 81,23; 82,8; 88,7; 
89,10; SJC 101,16; 102,14; 104,11; 106,17; 113,14; 114,15; DialSal 125,15; EvÄg IV,63,28; 
64,24; Eu V,8,31; 10,6; 10,14; ApkAd 66,8; ExVal 31,36; 33,14; 33,27; 34,26; 34,31; 34,38; 
36,23; 36,26; 36,31; 36,38; 39,10; 39,12; 39,17; 39,28 

619  Hwt\p = Verbindung EvVer 32,30; EpRheg 45,34; TracTrip 62,18; 129,1; EvPhil 86,4; 
LibTh 139,24; EvÄg III,63,9.16; EvÄg IV,74,24; Eu 6,24; ApkPls 21,13; AuthLog 35,18; 
Noema 42,16; 43,24; 44,1.15; OgEn 63,26; Askl 75,30; ParaSeem 45,8; 46,34; 2LogSeth 
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Mithin ist die Thematik der himmlischen Jungfrau und Syzygie im Vergleich zum 
EvÄg und ApkAd deutlich in den Hintergrund getreten. Das kosmologische Interes-
se steht im Rahmen der Himmelsreise im Vordergrund. Im Vergleich zum sonst 
ähnlichen Allog ist das Äonenthema wesentlich akzentuierter. Der irenäische Bar-
belo-Mythos des ersten göttlichen Liebespaares und ihrer Kinder (2.5.11.1) taucht 
vereinzelt noch auf als Modell sprechender Engel und liebender Personen, ist aber 
überlagert vom Äonenmodell, in dem die Urgötter unter dem Einfluß des römi-
schen ai)w/n-Kultes zu weltseelenartigen, Lebenszeit und Lebenskraft gebenden, 
kosmischen Räumen werden. Eine dritte mittelplatonische Dimension macht die 
Götter zu Lebens-Kräften: Existenz, Seligkeit und Leben. In dieser plotinischen 
Abstraktion drückt sich die Qualität dessen aus, was die Schöpfergötter zu geben 
haben und was das Leben des erkennenden religiösen Subjekts spezifisch aufwertet 
im Prozeß seiner meditativen Ekstase oder Himmelsreise. Der Zostr versucht, alle 
drei Dimensionen zu amalgamieren. 
Die drei Kräfte des unsichtbaren Geistes als dreifacher Ursprung des Barbelo-Äons 
sind Existenz, Seligkeit und Leben. Zostr 14,3-19: »3 Nun sind die prä-[existenten] 4 
Prinzipien drei an der Zahl, obwohl sie 5 erschienen sind aus einem einzelnen Ursprung [von] dem 
6 Barbelo Äon, weder als eine beliebige Anzahl von 7 Prinzipien und Kräften, noch 8 als Ab-
kömmlinge von irgendeinem Ursprung und irgendeiner 9 Kraft. Lieber haben sie jedes Prinzip 10 

manifestiert und jede Kraft ermächtigt 11 und sind erschienen in dem, was 12 ihnen weit überlegen 
ist: die 13 Existenz, Gesegnetheit 14 und Leben sind. [Und diese sind erschienen] 15 mit einander 
[und erschienen] 16 aus einer [einzigen Einheit], 17 und deshalb [...] 18 wurden sie ernannt [auf-
grund ihrer] 19 größeren [Herrlichkeit... einzeln...]«. Der unsichtbare Geist hat drei Kräfte. 
Aus allen dreien ist der Barbelo-Äon entstanden, während die Unter-Äonen jeweils 
nur einer Kraft zugeordnet sind. Barbelo hat eine Zwitterrolle: Sie ist aus den Kräf-
ten des unsichtbaren Geistes hervorgegangen, quasi seine Tochter, hat in sich drei 
Kinder-Äonen und ist dadurch Container-Äon aller himmlischen Wesen und Räu-
me, so wie Nut ein riesiger Container aller Himmelskörper ist. Sie enthält in sich 
die gleiche Konfiguration, deren Teil sie ist. Während Geburt ein Aus-Räumen des 
Uterus ist, eine Ent-Bergung des Kindes, ist in der Äonen-Szenerie die Hervorbrin-
gung eine Ein-Räumung. Der größte und uranfänglichste Äon ist somit der, der in 
sich alle anderen beherbergt. Emanation ist hier keine Geburt, sondern eine interne 
Neuerzeugung nach dem Zellteilungsprinzip. Das Geburten-Schema griechisch-
phönizischer Göttergenealogien wird durch das Weltmantelschema übereinander 
gestülpter Schichten des babylonischen Himmels (2.1.4.5) ersetzt. Die oberste Re-
gion ist die, die alle anderen Regionen umgibt wie das Weltall die Metagalaxien. 
Die Suprematien in der Hierarchie des Himmels manifestieren sich als Contain-
ment aller ihnen unter-legenen und innewohnenden Räume. Diese Containerfunkti-
on hatte im EvÄg der Doxomedon-Äon.620 Die Containerfunktion geht nun im Zostr 

                                                                                                                                        
58,20; 60,16; 61,32; 62,8.12; 66,22.34; 67,16.20; 68,32; 69,33; 3StelSeth 120,30; Zostr 
22,11; 23,10.12.14; 28,22; 29,5; 30,1; 32,1; 80,10; 115,7; 117,3; 119,13; 129,8; Norea 28,10; 
Mars 34,1 

620  Turner 2000,220: Doxomedon kommt in allen fünf Doxologien vor EvÄg IV 59,13-29; III 
49,22-50,17; 53,12-54,11; 55,16-56,3; 61,23-62,13. Zostr 126,8 und Melch 5,17-6,10; 16,16-
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auf Barbelo über. Zostr 15 werden diesen drei Geist-Kräften die Äonen und Taufen 
zugeordnet: 
 

Autogenes Wasser des Lebens Lebendigkeit Leben Sohn Schu 
Protophanes Wasser der Seligkeit Aufmerksamkeit Seligkeit Mutter Tefnut
Kalyptos Wasser der Existenz Göttlichkeit Existenz Vater Atum 

 
Ähnlich wie in Allog 54,26ff gibt es in der Joel-Tradition die Erleuchter Salamex, 
Semen und Armē in Zostr 62f, cf 1.6.15; 1.6.23f; 2.5.8.5. Die Erleuchter der Barbe-
lo offenbaren dem Getauften eine unermessliche Erkenntnis der Jungfrau Barbelo 
und des unsichtbaren dreikräftigen Geistes, hier als Paar genannt und nicht als 
Räumlichkeiten oder Äonen. Die Ambiguität zwischen neuerer Raummetapher und 
älterem Personalmythos wird hier besonders deutlich: Der Erleuchter sind die des 
Raumes Barbelo, die Jungfrau Barbelo ist als Person die Geliebte des unsichtbaren 
Geistes, der sie aus seinen drei Kräften emanatorisch erzeugt hat, cf 1.6.29f. 
Zostr 35,18-42,6a korreliert das Dreifachmännliche Kind als eine Form des Auto-
genes und die drei Subäonen des Barbelo-Äons, cf 1.6.19. Man ahnt aus den Wort-
fetzen von 36, daß Barbelo etwas mit Liebe des unsichtbaren Geistes zu tun hat. 
Zostr 53 nach Schau der Himmelslandschaften trifft Zostrianos die Joel-
Täufergruppe zwischen Autogenes und Protophanes-Äon: »8 [Alle zusammen segneten] 
wir 9 [... den] unsichtbaren 10 [Äon B]arbelo [...] 11 [...] das un-[...] 12  Prōnēs, 13 der [drei-
fach]männliche und die all- 14 herrliche Joel.« Wenn Joel als Person tauft und herumführt 
und von allen gesegnet wird genau wie Barbelo und Prones, der als Dreifach-
männliches Kind Gatte der Joel ist, könnte Barbelo nach dieser Traditionsschicht 
bei der Taufe ebenfalls als Person zugegen gewesen sein. Die Äonen sind nicht nur 
den nächsttieferen Äon ummantelnde örtliche Räume (topoi) wie im babyloni-
schen Käseglockenmodell, sondern Personen, die anthropomorph miteinander 
kommunizieren wie in der Barbelo-Paraphrase des Irenaeus. 
Zostr 53,9ff; 63,6f; 87,10ff sind Jungfrau Barbelo (b\a\r\b\h\l\w \mparqenos) und 
der unsichtbare dreikräftige Geist (pia\t\nau \nS\m\t/Gom \m\p\n\a:) ein Paar. Zostr 
129,9ff sind sie die heilige Familie. Zostr 83,9ff ist Barbelo dreigeschlechtlich: 
männlich, weiblich und vollkommen, also androgyn. Zostr 118,10ff ist der »Äon 
Barbelo die Erkenntnis des unsichtbaren, dreikräftigen, vollkommenen Geistes«. Hier ist sie 
Erkenntnis des UG, Protennoia. Erkennen AA AA(adfy(adfy(adfy(adfy  als Einheit von Theorie und Praxis, 
Auge und Hand, heißt im AT auch sexuell lieben.621 Zostr 122,1-5 ist Barbelo erster 
Äon des unsichtbaren Geistes, ein zweiter Kalyptos, so daß auch hier die heilige 
Familie Vater-Mutter-Sohn gemeint ist, cf 1.6.31. Am deutlichsten ist die sexuelle 
Liebe Barbelos zum UG in Zostr 124,2-15: »der erste Gedanke 3 innerhalb einer Zustim-

                                                                                                                                        
18,7 ist die Doxomedon-Tradition aufgegriffen. 

621  Willi Schottroff, (adfy(adfy(adfy(adfy erkennen, in: THAT I,682-701,689,691. Cf Gen 4,1.17.25; 24,16; 
38,26; Ri 19,25 
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mung des dreifach 4 kräftigen EINEN, weil er ihr 5 befahl, ihn zu erkennen/lieben, damit er 6 all-
vollkommen werden könnte. Und er ist selbst 7 vollkommen. Es ist durch Einfachheit 8 und Gese-
gnetheit, daß er 9 erkannte/liebte. [Er wurde zur] 10 Güte durch den 11 Nachfolger des Barbelo 
Äons, 12 der ihm das Sein gewährt. 13 Es war nicht die Kraft der Ehemaligen, sondern der Letzten. 
14 Die Äonen, die 15 wirklich existieren, stehen in einem Schweigen.« Schweigen ist bei Va-
lentin Vaters Weib. Die Äonen stehen ruhend im Bauche der Barbelomutter. Der 
Empfang von Güte (T\m\n\t/agaqos 77,19; 78,22) läßt Barbelo in einem mütterli-
chen Licht erscheinen, in dieser Eigenschaft wird sie Äon genannt. Damit hat der 
Begriff Äon nicht nur Raumcharakter, sondern auch mütterliche Nahrhaftigkeit und 
Geborgenheit, wie die ägyptische Nut als Bergende der Toten. 

2.7.2 Die Aufnahme des Gottes Aion in den Sethianismus 
ai)w/n kommt in griechischer Literatur vor: 8.Jh.v.Chr. 22mal, 6.Jh. 60mal, 5.Jh. 
131mal, 4. Jh. 68mal, 3.Jh. 26mal, 2.Jh. 65mal, 1.Jh.v.Chr. 197mal, 1.Jh.n.Chr. 
588mal, 2.Jh. 1855mal und 3.Jh. 338mal. Damit ist das 1. und 2.Jh.n.Chr. die Blü-
tezeit dieses Begriffs.622 Bei Homer war Aion Lebenskraft und Lebenszeit, während 
Pindar, Heraklit und Empedokles unter Aion die Lebenszeit begreifen; erst ab 
dem 4.Jh.v.Chr. wird Aion bei Isokrates, Demosthenes und Platon zu Ewigkeit.623 
Lykurg versteht unter ai)w/n die Epoche als begrenzte Zeit, Ära, die Gegenwart (o( 
ai)w\n ou(/toj) ist oder Zukunft (me/llwn).624 Dies entspricht dem Begriff zrvan im 
Avesta: Anfangs nur Zeitraum, erst später Zeitgott, der Lebenszeit gibt oder be-
grenzt. Die Verbindung von Lebenskraft und Äon ist so deutlich wie die Ewigkeit 
im Zostr zu erkennen. Hier ist die Periodisierung der Zeit in Epochen bereits prä-
gnant. Geschichtszeit wird von Regierungszeiten der Königsannalen zu geprägter, 
qualifizierter Zeit. Einen regelrechten Äonkult gab es in Eleusis.625 Der Androgyne 
Weltseelengott  ¹Aiw=n ist das Lichtselbst des Kosmos.626 So kann er wie Zurvan 
oder Atum ohne Hilfe einer Gespielin die Weltwesen aus sich heraus freisetzen. 
Aion war in römischer Zeit ein Gott der Zeit wie Kronos und Zurvan, sogar 
Reichsgott unter Augustus.627 Ai)w=n ai)w=noj ist in ägyptischen Amun-Re- und 

                                            
622  Worthäufigkeit ab 3x: Homer 14x, Hesiod 5x, Pindar 21x, Aischylos 20x, Simonides 5x, Xe-

nophanes 4x, Heraklit 4x, Euripides 33x, Isokrates 6x, Sophokles 10x, Herodot 5x, Xenophon 
7x, Plato 15x, Bacchylides 4x, Hippokrates 13x, Empedokles 12x, Philolaos 11x, Demosthe-
nes 6x, Lykurg 4x, Aristoteles 21x, Callimachus 5x, Epicur 7x, Menander 6x, Hecataeus Ab-
derita 7x, Apollonius Rhodius 6x, Chrysipp 7x, Timaios 5x, Posidonius 5x, Apocalypsis Es-
drae 6x, Oracula Sibyllina 48x, Dionysius 5x, Philo 105x, Diodor 65x, Dionysius Halicarnas-
sensis 21x, Vita Adam Evae 5x, Plutarch 32x, NT 192x, Josephus 42x, [Longinus] 9x, Dio 
Chrysostomus 12x, Erotianus 4x, Apollonius 6x, Barnabae Epistula 11x, Clemens Romanus 
216x, Herennius Philo 5x, Ignatius 51x 

623  Zuntz 1989,11-30 
624  Oratio in Leocratem 7,8; 62,5; 106,5; 110,4 
625  Zuntz 1989,37-55; Giovanni Casadio, From Hellenistic Aion to Gnostic Aiones, in: Dieter 

Zeller (Hg), Religion im Wandel der Kosmologien, Frankfurt (Lang) 1999,175-190 
626  Reitzenstein 19273,180; Leisegang 1924,81,289; Kroll 1914,51ff; Zuntz 1989 
627  Zuntz 1991,45 
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Atum-Hymnen Prädikat für die Ewigkeit Gottes.628 Aion ist das unvergängliche 
Himmelswesen der Sonne. Amun Re wurde als Obergott zu »Sarapis-Aion, der Gott 
der Ewigkeit, der in Alexandria mit Jahwe-Iao zusammenfiel. Von diesem Gott stellte man sich 
vor, daß er über dem Schicksal stehe.«629  
Antiochos I. läßt in Kommagene am Nemrud Dagh schreiben: »Der Leib schickt die 
gottliebende Seele voraus zu den himmlischen Thronen des göttlichen Ahuramazda zu dem un-
endlichen Aion, wenn er entschläft.«630 Hier herrschen Zurvan und Ahura Mazda im 
Garōθmān. Viele Mithräen beherbergen Kronosskulpturen. Zurvan wird mit 
Xro/noj, Ai)w=n, saeculum oder Saturn identifiziert und als löwenköpfiger geflügel-
ter Mensch mit dicker Schlange umwunden dargestellt. Er ist oberster Gott der un-
endlichen Raumzeit.631 In der Mithrasliturgie PGM IV,521 ist Aion Ziel der dem 
Mysten Unsterblichkeit verschaffenden Himmelsreise: to\n a)qa/naton Ai)w=na. 
Die Identifizierung Miθras mit Helios öffnete den Kult für orphisch-platonische 
Ideen.632 Mit dem Paar Aion und Helios  in PGM IV,520 sind Zurvan und Ahura 
Mazda gemeint und der Feueraltar (to\ i(ero\n pu=r kufe PGM IV,512) ist Symbol 
Ahura Mazdas. Die Macht Aions PGM IV,594 ist, den Blitz zu beherrschen, die 
Feuermacht und richtende Schicksalsmacht schlechthin, wie OrSib II,196-213; 
III,75-92; IV,152-160; V,377f; VII,118-32; VIII,15f.225-43 mit ihrem Anklang an 
Bundahišn 30,18ff SBE 5 zeigen. Der löwenköpfige schlangenumwundene Aion 
findet auch Eingang in ägyptische Zauberpapyri.633 In Kourion auf Zypern ist Kro-
nos mit Gaia Vater von Zeus und Hades.634 
Der Churritische Schöpfungsmythos, von Hesiod übernommen, hat die Herr-
schaftsfolge Anu-Uranos, Kumarbi-Kronos, Erdmutter-Gaia und Teššup-Zeus-
Gewitter. Diese wird von Simon Magus referiert in Homilie 6,5 der Pseudokle-
mentien. Hen(slav) 30,3 ist Kronos oberster Planet, höher als Zeus. Das zeigt, wie 
noch die früheste Form des Kronos-Mythos in der Täuferszene bekannt war. Die 
Hermetik spricht von Aion als höchstem Gott, dessen Enkel Kronos ist: CH XI,2f 
schafft Gott den Äon, der den Kosmos, der Kronos als Zeit.  
Die intensive Aufnahme des Äon-Begriffs in die sethianische Theologie ist bereits 
früh im ApkAd, AJ und TrimProt zu finden, wird aber im Zostr auf die Spitze ge-

                                            
628  Assmann 1975,156 Nr. 48,34; 231 Nr. 98,43 und 99,1; 274 Nr. 127a,1-3.13 
629  Merkelbach III/1992,29 
630  Cumont 1896,89 sw=ma pro\j ou)rani/ouj Di/oj  ¹Wroma/sdou qro/nouj qeofilh\ 

yuxh\n prope/myaj ei)j to\n a)/peiron ai)w=na koimh/sqai 
631  Merkelbach 1984,280 Sidon, 296 Ostia Fagan, 305 Rom, 315 Rom, 337 Arles. In Germanien 

keine Chronosfiguren, aber alle transportablen Statuen wurden von Christen nach 312 ver-
nichtet! Zuntz 1989; 1991; Nyberg 1938,380ff; Zaehner 1972; 1961; Widengren 1965,214-
22,283-95; West 1971,30-33; Boyce 1991,232-41; Drioton/Contenau/Duchesne-Guillemin 
1958,302ff 

632  Manfred Clauss, Mithras. Kult und Mysterien, München (Beck) 1990,78 
633  André-Jean Festugière, La révélation d'Hermès Trismégiste IV: Le Dieu inconnu et la gnose, 

Paris 1954,182; van der Waerden 1979,262: Aion ist "Gott der Götter" und "grenzenlos". 
634  Mitford, IKourion 1971,127,49-51 
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trieben.635 Außer in sethianischen Schriften ist der Aion-Begriff nicht im NHC zu 
finden. Daß Barbelo und ihre „Kinder“ als Aionen bezeichnet werden, ist in vielen 
Passagen nicht im Sinne qualifizierter Zeitfolgen oder Epochen zu verstehen, son-
dern nur noch auf der Folie der androgynen Weltseele im  ¹Aiw=n-Kult und des 
hermetischen Aion, der als zweiter Gott aus dem Urgott entstand. Die Zeitqualität 
ist schon hier verschwunden zugunsten der Qualitäten Göttlichkeit und Raum der 
Seelen. Himmlische Räumlichkeiten haben wie Nut zugleich Subjektcharakter. In 
diesen Räumen wandert der Visionär. Die babylonischen Himmelsmodelle mit ih-
ren diversen Stockwerken der Zikkurat prägen über die Henocha ein räumliches 
Himmelsbild, was im EvÄg der Doxomedon-Äon abdeckte und nun im Zostr von 
der androgynen Mutter als dem Urbild des Containments übernommen wird. Bar-
belo konnte direkt mit  ¹Aiw=n identifiziert werden, weil sie seine Androgynität und 
seine Qualität der dem einzelnen Lebenszeit und -kraft zumessenden Weltseele 
teilt. Doch erweist sich bei näherem Hinsehen in Zostr 116ff die Ideale Welt des 
Kalyptos nicht als oberster Himmelsraum, sondern als vierte zervanistische Periode 
der fraškart, der versöhnten und verwandelten Welt, cf 1.6.31. Im Modell der 
scheinbar statischen Himmelsräume wird Heilsgeschichte formuliert. 

2.7.3 Grenzenlosigkeit des Äons: Zeichen von Zurvans Unendlichkeit 
arhd ist die Grenze. Zostr 1,15; 16,7; 17.21f ist vom grenzenlos-unendlichen Teil 
der Mensch-Materie die Rede: \nna\t\narh\J\F. Zostr 46,5f ist von Grenzenlosigkeit 
der Materie (T\m\n\ta\t\narh\J\s \nte THulh) die Rede und Schöpfung heißt, ihr 
Grenzen und Formen zu geben. In pythagoreischem Denken stehen die geraden 
Zahlen und Null für das a)/peiron des Weiblichen. Die Grenzenlosigkeit der Mate-
rie ist das Urchaos Gen 1,1f. 
Daneben gibt es die zervanistische Tradition der Unendlichen Raumzeit, die als das 
Göttliche alles Sein umfängt. Platon Parmenides 137d: ou)/ta\ a)\n a)rxh\n ou)/te 
teleuth\n ... ÃApeiron a)/ra to\ e(/\n, ei) mh/te a)rxh\n mh/te teleuth\n e)/xei. Das 
EINE ist unendlich, ohne Anfang und Ende. In diesem Sinne preist Zostr 65,14-16 
den UG als anfangslos (a\t\narh\J\F) und unergründlich (a\t\nra\t\F), cf 1.4.6 und 
1.6.25. Hier kommt die Zurvan-Qualität des unbegrenzten Raumes als unüberbiet-
bare Größe zum Tragen, genau wie Zostr 118,2-5: »Er wurde nicht mit irgendetwas ver-
mischt, sondern er bleibt allein in sich selbst und ruht in sich selbst in seiner grenzenlosen Grenze 
(\H\m piarh\J\F \ntaF \nna\t\narhJ\\F:).« Ob über Platon und Victorinus oder direkt: 
die Betonung der Unendlichkeit Gottes ist zervanistisches Erbe. Nicht allein der 
UG ist unendlich, sondern auch Engel Aphredon Zostr 122,6f und Solmis 122,11f; 
126,4-7. Zostr 128,18 erscheinen Engel grenzenlos (na\t\narhJnou). Die Grenzen-
losigkeit der Engel und des UG markieren die universale Weitung des Gottesbe-

                                            
635  Zostr 109x=34,8‰; EvÄg III 65x=25,7‰; TrimProt 31x=15,2‰; AJ II 45x=14,7‰; AJ III 

41x=13‰; EvÄg IV 33x=12,2‰; AJ IV 32x=12‰; ApkAd 27x=11,4‰; AJ BG 
31x=10,2‰; 3StelSeth 8x=9,9‰; Mars 10x=4,8‰; Allog 16=0,3‰ 
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griffs zum summum ens, über dem nichts größeres gedacht werden kann.636 Die 
reichhaltige Adaption des Äon-Begriffs geht zurück auf den iranischen Zeitgott und 
seine grenzenlose Unendlichkeit findet im Zostr Ausdruck.637 

2.7.4 Die Metapher der Kraft als Zeichen intentionaler Männlichkeit 
Der Begriff Gom Kraft hat im NHC folgendes Vorkommen: ouGom 86mal, nGom 
121mal, TGom 38mal, niGom 55mal, neiGom 12mal, euGom 23mal, HenGom 17mal 
= 352mal als Nomen Kraft/Führungsmacht und 750mal als Wurzel kraft, kräftig, 
starksein, stärken. 
Zostr 65/124mal=20,8/39,6‰ Allog 24/49mal=8/16‰  AJ III 7/13x=2,2/4,1‰ 

AJ II 15/43mal=4,9/14,1‰ AJ BG 10/19mal=3,3/6,3‰ AJIV10/37x=3,7/13,9‰ 

EvÄg IV 36/39mal=13,4/14,5‰ EvÄg III 14/23mal=5,5/9,1‰ TrimProt 2/7x=1/3,4‰ 

ApkAd 27/37mal=11,4/15,6‰ 3StelSeth4/24mal=4,9/29,6‰ OT 0/17mal=0/6,9‰  

TracTrip 24/60mal=7/18,5‰ Noema11/20mal=7,6/15,2‰ SJC 15mal=7,8‰ 

EvPhil 0/26mal=0/9,6‰ Eu V 12/21mal=7,7/13,4‰ Eu III 9/17x=10,8/20,3‰ 

HypArch 0/17mal=0/0,8‰ ApkJk 7/15mal=3,6/7,8‰ EpPetr/Phi 11mal=26,4‰ 

DialSal 5/11mal=2,4/5,3‰ ActaPetr 4/10mal=3,2/7,9‰ ApkPt 3/9x=2/7‰ 

TestVer 9/16mal=3,1/5,5‰ Askl 6mal=0,4‰  EvTh 0/5mal=0/2,7‰ 

LibTh 0/5mal=0/2,5‰ Plato 3mal=7,1‰  ApkPls 3mal=6,8‰ 

Melch 1/2mal=0,8/1,7‰ alle weiteren Schriften nur 1mal.  

 

Damit liegt der Zostr an der Spitze des prozentualen Wortgebrauchs, gefolgt von 3StelSeth, 
ApkAd, EpPt/Phil, TracTrip, HyArch, Allog, Noema, EvÄg IV, AJ II und AJ IV. Der Be-
griff der Kraft ist also mit wenigen Ausnahmen eindeutig sethianisch. Taufe verleiht Kraft. Es 
sind magische Kräfte. Die Große Kraft Simons in Noema hat sich abbildhaft in die Erkennen-
den erstreckt. Die Aməša Spənta sind ebenfalls Kräfte, göttliche personalisierbare Kräfte. Der 
Begriff ist sehr abstrakt. Er stammt nicht aus der Platonisierungsphase des Zostr, denn EvÄg, 
AJ und ApkAd haben ihn auch in großer Häufung. Vielmehr paßte das Paradigma magischer 
Kraftübertragung durch den Taufakt gut zur Aristotelischen Rede von Energien. Was ur-
sprünglich Lebenskraft im Kampf gegen die bösen Mächte war, wird nun zur Ontologie der 
Kosmogenese. Die 3 Kräfte des unsichtbaren Geistes werden zu den 3 Äonen. Sie sind Urwe-
sen der Welt, Teile des unsichtbaren Geistes, der wie das mändäische Große Leben (Hiia), der 
König des Lichts (Malka d-Nhura), der Herr der Größe (Mara d-Rabuta) und der Große 
Glanz (Mana Rba) Ursprung aller Seelen des Kosmos ist. Der Stier ist im Ostiran Inbegriff 
der Kraft und Inkarnation der Stammesseele Vərəθrakna und die goldenen Stierhörner Zei-
chen des göttlichen Glücksglanzes xvarənah.638 Sein Samen wird im Mond aufbewahrt und 
aus diesem entstehen nach Bundahišn 10,1-4 und 14,3ff SBE 5 alle Tiere. Mana als Stier-

                                            
636 Anselm von Canterbury, Proslogion, Stuttgart (Reclam) 2005, 2, 3: »At certe id, quo maius 

cogitari nequit, non potest esse in intellectu solo. Si enim, quo maius cogitari non potest, in 
solo intellectu foret, utique eo, quod maius cogitari non potest, maius cogitari potest.« cf 
Jüngel 1978,192 

637  a\t\narhJ oder a\tarhJ sonst nur noch in EvVer 24,8; 31,19; 35,10; TracTrip 56,11; 
58,19; 70,24; 77,35; Eu III,72,14; Eu V,5,25; 13,18; 2LogSeth 59,8; 3StelSeth 127,24; Mars 
16,12; Allog 49,9; 53,13; 63,2; 66,25f 

638  Nyberg 1938,382f; Widengren 1938,362,371 verweist auf Yašt 14,7 
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horn-Mondglanz mit dem Samen des ganzen Erdlebens könnte die Quelle des Emanationsge-
dankens überhaupt sein. Der unsichtbare Geist hat diese Lichtqualität, ist Ursprung aller Kräf-
te, Äonen und Wesen überhaupt und mit ihnen auch immer wieder identisch. Der himmlische 
Urstier als emanierende Lebensquelle ist in die Idee des unsichtbaren Geistes eingeflossen. 
Seine Kraft fließt wie Samen aus dem unsichtbaren Geist heraus und bildet Barbelo, Sub-
Äonen und die ganze himmlische und irdische Welt. Die Kraft-Metapher adaptiert Simon 
Magus’ Große Kraft als Vater anderer Kräfte. 

2.7.5 Schaubild der Himmelsarchitektur des Zostrianos 

 
 
Wenn man diese Architektur des metaphysischen Raumes betrachtet, kommen zwei 
Modelle in den Sinn: Zervanistische Geisteswelt und ägyptische Totenwelt. 1) Die 
iranisch-zervanistische Vorgängigkeit der geistigen mēnōk-Welt vor der materiel-
len knochenhaften gētīk-Welt läßt sich ebenfalls als hierachische Ordnung darstel-
len, nach der alles zunächst nur in der geistigen Form geschaffen wurde. Mit der 
Materialisierung dieser rein geistigen Schöpfung tritt auch schon der Zerfall der gu-
ten Ordnung auf, wobei dann die Mächte der Finsternis als Gefolge Ahrimans Ver-
derben in die Welt bringen.639 Daß die drei Elementelisten der Barbelo-Äonen re-

                                            
639  Mēnōk-i Chrat VIII - XII 
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gelrechte ideale und dem Irdischen exakt entsprechende Landschaftsschilderungen 
nach Art der Henocha bieten, verstärkt die Vermutung iranischer mēnōk-Welt als 
Vorbild für die sethianische Himmelsbeschreibung. 2) Die ägyptische Unterwelt ist 
ebenfalls eine Landschaft der Glückseligen, die bisweilen als Architektur mit der 
Sonnenbarke ganz oben dargestellt wird: 

 
In diesem Grab-Fresko640 ist die Totenwelt ganz oben vom Sonnengott Amun-Re 
mit der Sonne auf dem Kopf in seiner Barke angeführt. Diese »Binsenfeld«-Szene 
heißt ägyptisch schi-jalu (= lO:$lO:$lO:$lO:$ ?) und hat paradiesisches Gepräge, ganz so wie in 
den Kurganen im Donez mächtige Tote mit Diener, Krieger, Pferde und Rinder in 
ihre gold- und seidengeschmückte unterirdische Festhalle mitbekommen - gleiches 
gilt für sumerische Könige: Hier ist materieller Luxus Inbegriff des postmortalen 
Heils. Dennoch ist das höchste noch über dem materiellen Wohlstand: der direkte 
Kontakt mit dem Reigen der Götter.641 
Als dritte Vorlage mag die babylonische Architektur des mehrstufigen Himmels ei-
ne Rolle spielen. Auch hier gibt es Lichter, Sterne, auch hier wohnen Götter, der 

                                            
640  Manfred Görg, Mythos, Glaube und Geschichte. Die Bilder des christlichen Credo und ihre 

Wurzeln im Alten Ägypten, Düsseldorf (Patmos) 1992,175 zeigt das Grab des Bürgermeisters 
Sennedjem in Deir el Medina in Theben-West. 

641  Görg 1992,176ff 
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Turm zu Babel soll Bogen und Thron Marduks an den Himmel versetzen. Die 
glockenartigen Sphären und die Herrschaft der Stern-Lichter als eigenständiger 
Mächte sind Vorläufer der Himmelswelt in Henocha und Apokalptik. Über den ba-
bylon-reisenden Pythagoras kommt dieses Himmelsmodell mit seinem großen 
Jahr ewiger Wiederkehr dann auf Platon.642 
 

2.8 Persische Elemente im Zostrianos 
Der Zostr ist einer der wenigen Belege für persische Einflüsse auf die sethianische 
Gnosis in Ägypten. »C’est un texte qui est attaché au corpus du mazdéisme. Zostrien est un 
adepte de Zoroastre. En lisant ce texte, on retrouve l’origine de certains noms retrouvés dans les 
autres textes de Shenesēt, comme Barbèlō ou Sethius. Les traditions mazdéennes furent en contect 
avec de nombreuses tradition d’orient et d’occident, l’hindouisme, le culte osirien, la tradition cel-
tique, etc. Le mazdéisme fut un carrefour, receptacle de nombreux courants ésotériques, qui lui 
mēme rayonna dans bien des directions. Avec Zostrien, nous approchons d’une explication des 
multiples influences relevées dans les corpus des ordres initiatiques les plus internes d’Europe, qui 
ont tenté de perpétuer l’héritage gnostique, sous des formes chrétiennes et non-chrétiennes, no-
tamment la tradition chaldéo-égyptienne.«643 

2.8.1 Der Name Zoroaster 
So wenig dieser Text aus der zoroastrischen Tradition abgeleitet werden kann, so 
sehr belegt das Kryptogramm des Kolophons Zostr 132,9 » Worte von Zoroaster« 
die hohe Geltung der zoroastrischen Tradition und indirekt das Bestehen von Ma-
gierkolonien in Ägypten, die zoroastrische Traditionen hochhielten im inneren 
Kreis und auch nach außen wirkten. 

2.8.2.Die Tradition der Himmelsreise 
Wir können im Umfeld der vormandäischen Täufergruppen aufgrund der großen 
iranischen Einflüsse auf Mandäer, Manichäer, Elchesaiten und Magiergestalten wie 
Simon Magus in der Täuferszene davon ausgehen, daß dort die beiden Formen der 
iranischen Himmelsreise von großem Interesse waren, da die Auffahrt der Seele in 
den Himmel in Masiqtā und Masbūtā das Zentrum des liturgischen Handelns bil-
det. Die Reise der Seele des Verstorbenen in den garōθmān, den höchsten Himmel 
mit dem Haus des Gesanges im Lichte Ahura Mazdas ist Vorbild aller gnostischen 
Himmelsreisen geworden. Daß sie ab der Cinvat-Brücke von Vohumana geleitet 
wird (Vd 19,29ff), entspricht im Zostr dem Begleiten durch die Deuteengel Au-
throunios, Ephesech, Joel und Salamex. Der Empfang durch Ahura Mazda in des-
sen Palast, durch die brahmaloka als uralte indoiranische Tradition bestätigt, wird 
hier durch die Vergöttlichung des Zostrianos und seine diversen Kontakte mit im-
                                            
642  Bartel Leendert van der Waerden, Das Große Jahr und die ewige Wiederkehr, in: Hermes 

80/1952,129-55; van der Waerden, Die Anfänge der Astronomie. Erwachende Wissenschaft 
II, Basel (Birkhäuser) 1968; van der Waerden  1979,233ff zur Beseeltheit der Sterne bei Pla-
ton 

643  André Wautier, Textes gnostiques de Shenesēt Vol. 3: Mazdéisme et Séthianisme, Mon-
tréal/Québec (Éditions Ganesha) 1997 im Vorwort 
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mer höheren Wesenheiten modifiziert. Die Himmelsreise Ardā Vīrāfs stellt das re-
versible Modell dieser postmortalen Fahrt dar und hat praktisch alle Himmelsreisen 
von den Henocha an geprägt. Die Streitfrage der Datierung Ardā Vīrāfs ist die Fra-
ge, wer von wem beeinflußt wurde. Die Datierung auf die Alexanderzeit mag pseu-
depigraphisch sein, die Traditionen jedoch, die hier zur Geltung kommen, sind le-
diglich wie der Zervanismus überhaupt, von Babylonischer Astrologie, nicht aber 
von den Lehren der Chassidim geprägt. Die gesamte gnostische Tradition der 
Himmelsreise entspringt der iranischen Tradition. Sie ist über die jüdischen Chas-
sidim im postexilischen Judäa in die späteren Täuferkreise geflossen, aus denen die 
Sethianer und Simonianer entstammen. 

2.8.3 Die zervanistischen Weltzeiten und der Kampf der Äonen 
Das zervanistische Zeitalter-Schema ist die Hintergrundfolie der Himmelsreise, die 
als Bildungsreise mit dem Ziel erfolgt, die Auserwählten und Würdigen auf der Er-
de zu informieren über die rechte Weise des Aufstiegs und somit über ihre Erlö-
sung zur himmlischen Heimat. Zostr 4,18ff: »Groß ist der Kampf der Äonen, aber die Zeit 

an diesem Ort ist kurz.« Das Thema des Kampfes (miSe kämpfen) ist in sethianischen 
Texten nichts außergewöhnliches: AJ 26,4ff: »Denn sie erdulden alles und ertragen (5) al-
les, damit sie das Gute vollenden (IV 40,18-19: den Kampf) und das ewige Leben erben.« 
2LogSeth 54,32-55,6: »Und eine Verwirrung und ein Kampf ereigneten sich in der Umge-
bung der Seraphim und Cherubim, 35 da ihr Ruhm vergehen wird, 55 1 und eine Unruhe, die in der 
Umgebung des Adonaios hier stattfindet mit diesem und (in der Umgebung) ihres Hauses bis zum 
Weltherrscher und dem, der sagte: 5 „Laßt uns ihn ergreifen!“ Andere wieder (sagten): „Der Rat-
schlag soll nicht entstehen!“« 2LogSeth 60,4-11: »Ihr aber werdet siegreich sein in allen Din-
gen, in einem 5 Kampf und in Schlachten und einer Trennung von Neid und Zorn. Aber in der 
Aufrichtigkeit unserer Liebe sind wir ohne Fehler, rein, 10 gut, wobei wir ein Denken des Vaters 
in einem unaussprechlichen Geheimnis besitzen.« TestVer 41ff ist der Kampf des Gnosti-
kers gegen seine Begierde ein Teil des kosmischen Kampfes der guten Mächte ge-
gen die Finsternis, die Archonten, Kräfte und Dämonen.(42,23ff) Wer Zeugnis ab-
legt für die Wahrheit, bekommt dermaleinst eine unvergängliche Krone. Dies ent-
spricht Apk 2,10; 3,11 und dem Opus paulinum. Die Qumran-Kriegsrolle ist ein 
Bindeglied für das gnostische Selbstverständnis als hohe Ethik des Lichts und der 
Gerechtigkeit im eschatologischen Endkampf. Der Kampf der Reiche des Guten 
und Bösen wird in Dimensionen gedacht, vor denen ein Menschenleben verblaßt, 
also durchaus in den zervanistischen 4 * 3000 Jahren oder in Platons großem Jahr 
von 10800 Jahren. Deutero-Zostr ist nicht heilsgeschichtlich auf einen weltweiten 
Gerichtstag hin ausgelegt, sondern auf ein Kampfgeschehen der Äonen, in dem 
man als Erwählter die Chance hat, den Mächten der Finsternis zu entrinnen durch 
Flucht in den Himmel. Statt apokalyptischer Eschatologie mit zervanistischer Ver-
wandlung der Welt findet hier Erlösung nur durch Aufstieg in die geistige Welt 
oberhalb der knochenhaften statt. Zostr 131,19f mahnt apokalyptisch zu eiliger Bu-
ße, ethischer Vorbereitung auf den Himmel. 
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2.8.4 Materie - Geistwelt 
Man kommt bei Zostrianos’ Himmelsreise durch die diversen Schichten zwischen 
knochenhafter, physikalischer Welt und reinem Schöpfergeist und findet darin die 
iranische mēnōk-gētīk-Trennung, die auch für Platons Ideenhimmel versus Ge-
fängnis-Welt prägend war. Sichtbarkeit und die Verborgenheit bilden Hauptkatego-
rien, die die gesamte Welt in Geist und Materie, Vernunft und Knochen teilen und 
die der Mystagoge in gestaffelte Realitätsfelder als Äonenwanderung aufzulösen 
sucht, angeleitet von dem Deute-Engel der Himmelsreise. Gott und die Himmels-
äonen sind ihrem Wesen nach unsichtbar (atnau oder aHoraton).644 Sie werden 
erst durch die Beschreibungen des Engels und die transmutierenden Taufen sicht-
bar gemacht für das Auge des himmelsreisenden Visionärs. Demnach aber haben 
die Himmelsreise-Bücher eben genau diese Aufgabe, die der Deuteengel während 
der Reise im Buch hat: Sie wollen den Leser an die Hand nehmen und ihm die 
himmlischen Welten vor Augen führen und so seine Vision des Himmels induzie-
ren. Die drei Elemente-Listen schildern die Landschaften mit Bäumen bewachsen 
und Tieren und Seelen bevölkert wie die irdische Welt. Der Himmel ist das Urbild, 
sein Abbild die Materie. 

2.8.5 Die Elemente Erde Wasser Luft Licht Feuer Tiere Bäume Seelen 
Im Zostr sind 3 verschiedene Elemente-Listen anzutreffen: In 48,4-9 wird die Au-
togenes-Binnenlandschaft beschrieben in aszendenter Sukzession: Erde, Wasser, 
Luft, Licht und Feuer. Dann kommen Tiere, Bäume, Pflanzen, Menschen und See-
len, cf 1.6.6 und 1.6.22. Zostr 55,10ff ist eine fast identische Elementenliste aufge-
führt. Daß erst die Taufe im Feuer-Äon göttlich macht, entspricht dem Feuer Ahura 
Mazdas. Das ewige Licht ist Bundahišn 1A,2 (Anklesaria) höchstes Sein, irdisch 
repräsentiert durch das Feuer, welches nie ausging, weil es vom Feuerpriester dau-
ernd unterhalten wurde. Die emanatorische Kette ist also: Endloses Licht/Geist - 
Feuer/Sonne - Luft/Wind - Wasser/Same - Erde/ Materie - Pflanzen - Tiere - Men-
schen. Der Mensch ist aus Materie, Wind, Sonne, Seele und Geist geschaffen. In 
Vd 11,1-17 gelten als heilige und durch Gebet zu reinigende Elemente: Feuer, 
Wasser, Erde, Rind, Pflanze, Ašagläubige®, Sterne, Mond, Sonne und anfangsloser 
Lichtraum (anakhra raocå). »Sie pflegen dem Zeus, auf die höchsten Stellen der Berge hi-
naufsteigend, Opfer darzubringen, indem sie den ganzen Himmelskreis Zeus nennen. Sie opfern 
der Sonne, dem Mond, der Erde, dem Feuer, dem Wasser, den Winden.«645 Die iranischen 
Entsprechungen sind also laut Vd 11: 
 
Vohu Mana    Aša   Xšatra   Armaitī   Haurvatāt  Aməretāt 
Guter Sinn  Wahre Ordnung Herrschaft   Gehorsam  Gesundheit  Unsterblichkeit 
Rind     Feuer    Metall   Erde    Wasser   Pflanzen 

                                            
644  Zostr 2,25ff; 8,23f; 17,12; 20,17f; 24,9; 34,20; 36,9; 44,27; 53,9; 57,25; 58,17; 59,25; 61,20f; 

63,1.7; 75,1; 79, 80,18; 84,14; 87,14; 97,2.5; 101,1; 118,11; 119,14; 122,4; 123,19; 128,21; 
129,11 

645  Herodot I,131; de Jong 1997,96; Widengren 1969,98; Nyberg 1938,369  
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In Zostr 48,4ff ist Rind das ewiglebende Wesen, Pflanzen und Bäume direkt über-
nommen wie Feuer, Erde und Wasser. Das Metall ist im Bild der lebendigen Erde 
integriert. Der Ašagläubige ist als unsterbliche Seele aufgenommen. Sonne ist der 
UG als unsichtbares Licht. Mond und Sterne sind zu den 12 Lichtern der 3 Äonen 
geworden. Die Winde, Vayu, sind zu Luft geworden wie bei Empedokles. 
Hen(äth) 14,8ff; 17;18;34; 35; 39 werden die Winde als flugzeugartige Träger He-
nochs und aktive Kräfte des Himmels beschrieben, schon hier steht Vohumana als 
iranische Form des indischen Windgottes Vayu Pate. Der anfangslose Lichtraum, 
Zurvan akarana, ist zum UG geworden. Zostr 113 ist die Reihenfolge Luft, Was-
ser, Erde, Zahl646, Engel, Dämonen, Verstande, Seelen, Lebewesen, Bäume, Körper. 
Das unzerstörbare Feuer als Feueraltar kommt 116,23 hinzu. Diese Reihenfolge 
entspricht Bundahišn 3,7 (Anklesaria). 

2.8.6 Das heilige Feuer in der Verwandlung der Welt (fraskart) 
Dabei ist das Feuer in einen avestischen Gottesdienst eingebunden, der deutlich den 
Anbruch der Heilszeit markiert, wie er Bundahišn 30 SBE 5 nach Weltge-
richtspurgation der schlechten Menschen mit einer Universalversöhnung stattfindet, 
cf 1.6.6 und 1.6.31. Diese drei Varianten der iranischen Elementenliste zeigen, daß 
die Elemente nie in starrer Pedanterie aufgelistet sind. Das dreimalige Vorkommen 
mit Aufnahme des iranisch geprägten Pythagoras zeigt, wie doppelgleisig irani-
sches Erbgut hier verarbeitet ist: über die Vor- und Nachsokratiker und direkt aus 
zervanistischer Magiertradition. Das Feuer ist die stärkste verwandelnde Kraft und 
Läuterungs- und Wandlungssymbol bis zum Weltbrand Heraklits und der Stoa. 
Feuer begegnet im NHC 148mal.647 Wenn Plotin Enneade II,9,11,30 auf das Feuer 
als erste Schöpfung anspielt (1.6.6), bezieht er sich nicht nur auf Zostr, sondern 
auch auf AJ und ApkAd. Die verschiedenen Äonenlandschaften des Zostr sind drei 
Welten für sich, die jede der materiellen komplett entsprechen. Allerdings sind sie 
Welten, in denen das Böse nicht ist oder, im Kalyptos Zostr 116ff, sich die Finster-
nis 117,10ff mit dem Licht versöhnt hat, wie im Zervanismus die letzten 3000 Jahre 
der Heilsraumzeit der Vollendung (fraškart = frašō-caretar = neue Strecke, fri-
sches Land).  

2.8.7 Zurvan akarana als anfangsloser, ungewordener Lichtraum-Äon 
Die Personifikation des himmlischen anfangslosen Lichtraums (anakhra raocå) als 
Zurvan hat diesen immer im Himmel geortet. Das Modell des anfangslosen un-
sichtbaren Licht-Geistes, der aus sich Barbelo freigesetzt hat (cf 2.7.3), entspricht 
dem iranischen Mythos von Zurvan, der androgyn aus sich selbst die Zwillinge 
Ahura Mazda und Ahriman geboren hat. Doch ist der zarathuštrische Zwillingsdua-
                                            
646  Pythagoreische Kosmogonie, aber auch zB Plotin Enneaden V,4,2,4-19; VI,6,8,17-22 
647  ParaSeem 47x=1,67‰; LibTh 14x=0,71‰; Noema 8x=0,55‰; EvPhil 13x=0,48‰; AJ BG 

11x=0,36‰; Askl 4x=0,30‰; DialSal 5x=0,24‰; AJ II 7x=0,23‰; 2LogSeth 4x=0,21‰; 
OT 5x=0,20‰; ApkAd 4x=0,17‰; EvTh 3x=0,16‰; AJIV 4x=0,15‰; Zostr 4x=0,13‰; 
AJIII 4x=0,13‰ 
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lismus in der Gnosis in das Archontenmodell umformuliert, wo Sophia erst das Bö-
se in die Welt setzt, während Barbelo noch völlig frei ist von dem Bösen. Auch Ah-
riman ist nie im Himmel, sondern in der Erde, in Höhlen und Abgründen beheima-
tet, was der negativen Bewertung der Welt und Materie im Zostr und allen anderen 
gnostischen Texten entspricht. Aber er ist aus dem Himmel her geboren von Zur-
van, der wie der UG präexistenter Himmelsgott vor dem Beginn der Himmelszeit 
ist. So gibt der Sophia-Mythos den Zurvan-Mythos richtig wieder, wobei die untere 
Sophia mit lüsterner Gesinnung bereits eine Milderung der harten Wahrheit Zur-
vans ist, daß das Böse unmittelbar aus der höchsten Gottheit entspringt.  
Wie Zurvan ungeschaffen ist, ist auch der UG ungeschaffen.648 Wie Zurvan Ahura 
Mazda als Herrscher von drei Weltzeiten des Großen Jahres gebiert, erschafft der 
UG die Barbelo, die sich in drei Äonen ausformt. Wie Zurvan Ahriman gebiert, so 
Sophia Jaldabaoth. Wie Zurvan als höchster Lichtraum Heimat der Seelen im Ga-
rōθmān ist, so ist die höchste Dimension Barbelos mit ihrem dreistöckigen Him-
melsraum der Kalyptos-Äon, die Heimat der Auserwählten, die als Same Seths di-
rekt vom Sperma der Himmelsgöttin Barbelo abstammen. Zurvans Grenzenlosig-
keit führt zu einer ersten negativen Theologie, die in der Metaphernlosigkeit des 
EINEN gipfelt. 
Eine Himmelsjungfrau gibt es im Iran nur in Anāhītā oder der Urzwillingsfrau 
Mašyane , die Bundahišn 15 inzestuös mit Bruder Mašye als Kinder des Urmen-
schen Gayōmards den Anfang der Menschenproduktion bildet. Hier scheint über 
Phönizien und Syrien oder sogar direkt über ägyptische Weisheitslehrer mit ihrer 
Transmutation der Ma’at zur Sophia die ägyptische Nut eingeflossen zu sein. Nut 
ist Jungfrau-Gebärerin von Sonne und Sternen, ist Raum, Herberge der Verstorbe-
nen und liebt ihren Bruder Geb, den Erdgott. So kann Barbelo alias Nut die Sterne 
in sich haben, zugleich Jungfrau und Raum sein und die Toten nach ihrem Aufstieg 
in sich betten. 

2.8.8 Mondgereinigter Urstiersamen und das Seth-Samen-Geschlecht 
Die Abstammung der Sethianer vom sauberen Samen des Seth als dem reinen und 
vollkommenen Himmelsmenschen adaptiert den Mythos vom Urstier, dessen Sa-
men im Mond gereinigt die Lebewesen der Welt hervorbringt. Dieser Samen 
kommt ebenfalls direkt vom Himmel und schafft eine vollkommene Schöpfung des 
Lebens (w\n\H:) was in der Triade des Zostr nach uranfänglicher Existenz (Hupar-
cis) und Glückseligkeit (m\nt/makarios) kommt. 

2.8.9 Personifizierte Tugenden als Engelwesen oder Gotteshypostasen 
AJ II,6,5ff besteht Barbelo aus 5 Äonen: Denken (meeue), Vorhersehung 
(prognw?sis), Unvergänglichkeit (\m\n\tatteko), ewiges Leben (wnH SaeneH) 
und Wahrheit (me). Diese 5 Eigenschaften erinnern an die alten iranischen Gotthei-
ten der Aməša Spənta: 

                                            
648  Bousset 1907,90: »Die Gottheit, um die es sich hier handelt, ist Zervan, die unendliche Zeit.« 
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Priesteradel Kriegeradel Ernährerstand 
Rechtsord-

nung 
Magie Rittertum Kriegertum Medizin Bauerntum 

Rind Feuer Metall Erde Wasser Pflanzen 

Guter Sinn Wahrheit Herrschaft Gehorsam Gesundheit Unsterblichkeit 

Vohu Mana Aša Xšaθra Armaiti Haurvatat Aməretat 

Mitra Varuna Indra Sarasvati 1. Nasatya 2. Nasatya 
meeue me prognwsis  m\n\tatteko wnH SaeneH 

 
Dies ist eine Schaltstelle, wo deutlich die iranischen Erzengel-Wesenheiten in die 
Pentade der sethianischen Taufpraxis implementiert wurden. Iranisch ist überhaupt 
die Angelologie als Personifizierung von Regungen, wobei sogar die Namen der 
Äonen noch den Erkenntnisfähigkeiten des menschlichen Geistes entsprechen. Die 
Aməša Spənta sind Personifizierungen menschlicher Tugenden, werden als Ahu-
ras, Herren, verehrt und agieren aktiv als eigenständige Subjekte wie etwa Vohu-
mana, der die Seele in den Himmel eskortiert. Daneben sind die Heerscharen der 
Yazata in den Myriaden von Engeln in den drei Hauptäonen aufgenommen. 

2.8.10 Stufentaufe als progredient-aszendentes Reinwerden 
Diese Stufentaufe mit progredienter Reinwerdung ist im Gegensatz zur Einmal-
Taufe Rm 5 eine iranische Tradition, cf 2.5.2 - 2.5.7. Nazoräer, Mandäer, Sethianer 
und der Täuferjohannes haben diese mehrfache gestufte Taufpraxis übernommen 
als schrittweise Befreiung von den bösen Geistern der Unreinheit. Die Bäder an der 
Quelle zur Höhle des neuen Königs in der Chronik von Zuqnin sind direkte Vor-
stufe der nazoräisch-sethianischen Taufe. Daß es im Mithraskult eine Taufe gab (cf 
2.5.4), bestärkt die Vermutung einer iranischen Herkunft der sethianischen Taufe: 
Auch dort werden verschiedene Weihegrade und Initiationsstufen beim Aufsteigen 
der Seele in den Himmel praktiziert. 
Der iranische Reinigungspriester (yaozhdātra Vd 3,38f; 8,27; 9,2.37-52; 11,2; 
19,12.21. 33.41) taucht Zostr 6,12 ebenso wie in EvÄg 76,7 auf als Barpharanges, 
der aus dem phönizischen Raum stammt und auf vielen aramäischen Zauberschalen 
und Amuletten aus sehr früher Zeit magischen Schutz gewährt.  Dem iranischen 
Reinigungspriester wird »nach der Trennung des Leibes und Wahrnehmungsvermögens von 
der Seele« als Lohn in der größeren Welt (parō-asnāi) dauernde Glückseligkeit 
(aŋuhə vazdvarə) im besten Dasein (vahištahə aŋhēuš) (Vd 9,43f) zuteil. Glückse-
ligkeit aber ist eine der drei Kräfte der platonischen Triade, die im Deutero-Zostr  
immer wieder begegnen. 

2.8.11 Lehrdialoge über die Wahrheit 
Auch in Zaraθuštras Gathas finden Belehrungsdialoge mit Ahura Mazda statt, 
durch die der Welt die Wahrheit gekündet werden soll. Im Zostr treten Deuteengel 
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in diese göttliches Wissen weitergebenden Lehrantworten ein. Ein direktes Ge-
spräch mit dem UG ist unmöglich. Im Proto-Zostr ist der wichtigste Wert die 
Wahrheit (1,7-10 ; 132,7f). Dies entspricht völlig der zentralen Bedeutung von aša 
im Zoroastrismus. 

2.8.12 Die Krone 
Die iranischen Quellen der Kronen Zostr 57f und 129,15 sind deutlich: In Ram-
Yašt 9,57 hat Vaja eine Goldkrone, in Yašt 5,128 Anāhītā. Dadestan-i Denik 31,4 
hat die Seele des Himmelsreisenden eine Krone. Mithra hatte seine Strahlenkrone. 
In den Orakeln des Hystaspes bekommt der Endzeitkönig eine Krone. 

2.9 Ergebnis 
Auch wenn keine Zitate aus Zaraθuštras Gathas vorliegen, so ist doch in genau 
der wenig exakten Form der Paraphrase, in der im Hellenismus persisches Gut auf-
genommen wurde, eine deutliche Adaption zervanistischer Theologie im Zostr er-
kennbar. Die persischen Einflüsse auf die Täufergruppen reichen bis in deren Grün-
dungszeiten zurück und sind von Anbeginn verkoppelt mit pythagoreischen, 
stoischen und babylonischen Einflüssen. Diese werden seit dem Exil über das 
babylonische und persische Diasporajudentum rezipiert. In den Frauengestalten des 
Sethianismus sind phönizische Fruchtbarkeitsgöttinnen und ägyptische Himmels-
göttinnen wie Maat, Nut und Isis, vermittelt über die jüdisch-weisheitliche Sophia, 
erkennbar. Die Vorsokratiker und Platons Akademie haben sich intensiv mit zerva-
nistischer Theologie befaßt und diese in die Grundlagen ihrer Systeme übernom-
men. Mit der Platonisierung gelangen deshalb ebenfalls Grundstrukturen des zer-
vanistischen Zoroastrismus in sethianische Schriften hinein. Die Wurzeln des alt-
persischen Glaubens liegt in dem Totenglauben der indoeuropäischen Kurgankul-
tur, deren Schamanismus das persische Magiertum entscheidend geprägt hat. Somit 
sind die Schamanenrituale letztlich Ursprung der Himmelsreisen. 
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